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b ut Be g ade e d d t k muc m e
t a at e ad ea ed f m t e e e
yug a a fe a a t t e . it a t
t e e e ug dea m d t at e bega ,

ea ag , t t k ab ut a ject t e e.
we ad ea d f a c t t at a ated
t e u ea e e , a c t t a g -
t t at a a g fica t a t a tu bu e t.

d e ad ea d f t e c t u d
u ea t u que d am c ce t tu ed
t a d t e futu e, u g t st e gt a d
f g t u e . we ad tt e factua

f mat , but t at ad bee t e ca e t
t e t e c t e e ad est gated, t .

T e f cu a u est gat
t e ec fic. we a e e a a e t at g ba za-
t a c me t be t e c mm de m at

f u ba zat ce e d de. But d e
t at mea t at c t e a e bec m g e e m e

m a , m e tua , m e ge e c? o , t ut
t d ffe e t , d e g ba zat ea ub-

me ge t e f ce f d duat t t e e te t
f g ut a e de ce f a c t ’ ca a d

ca de t t ? t Th stud Ba e e
a ume t at t e te t ue: e e e
e ed t c d t t at a e c ea g

m a a e t e d, t e c t e te d t
a e t a d st ct e e a d ca ea t f
t e .

we a e te ested b t de f t
e me . i t e t a a e f u e -

t gat , e b e e c t e caug t u
t e te f g ba c c t de e
t e st ateg e t at a t em t a e t
t e de t t . we a a ze t e st ateg e b

c t e ma u ate a d ebu d t e e c -

Von Belgrad wussten wir nicht
viel mehr als das, was uns die Nachrichten
beim Auseinanderbrechen Jugoslawiens
in den Neunzigerjahren übermittelt hat
ten. Als wir uns vor sechs Jahren für die
Untersuchung dieser Stadt zu interessie
ren begannen, waren es zunächst nur
Ahnungen und Gerüchte, die uns den Ein
stieg in das Thema ebneten. Sie sprachen
von einer isolierten Stadt an der Periphe
rie Europas, mit einer bedeutenden, aber
geschundenen Geschichte. Und sie erzähl
ten von einer eigentümlichen Dynamik,
welche diese geächtete Stadt bei ihrem
Weg zurück in eine Zukunft faute de
mieux aus eigener Kraft und nach eige
nen Regeln entfesseln würde. Wir wussten
also kaum Konkretes, aber das war auch
bei den anderen Städten so, die wir bisher
untersucht hatten.

Bei all diesen Städten galt
unser Interesse dem Spezifischen. Natür
lich ist die «Globalisierung» zur verbin
denden Voraussetzung aller Urbanisie
rungsprozesse weltweit geworden. Aber
werden deswegen die Städte immer glei
cher, immer «generischer», immer virtuel
ler? Oder, anders gefragt: Begräbt die
Globalisierung tatsächlich alle Kräfte
urbaner Eigenheit, alle Ausdrucksformen
einer örtlichen und physischen Identität
von Städten unter sich? Das ETH Studio
Basel geht von einer gegenteiligen Ver
mutung aus: Wir nehmen an, dass Städte
selbst unter weltweit konvergierenden
Bedingungen dazu tendieren, die eigene
Besonderheit, die Unaustauschbarkeit
ihrer körperlichen Existenz zu behaupten.

Beide Seiten dieses Phäno
mens interessieren uns. Wir beobachten
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c ete f m f de t t — fa t d . -
e e , e a e a te ested ec fic t a

a e ca ab e f ce f t . c t e a e
ca a d ge g a ca e ed t t e

d at a ge, a d e e t e t at eek t
e ca e t e g a t f t t ut a e a ab
t back t e b ck a d m ta .
s ec fic t t t e te f g ba u ba -

m, t a teg a a t f t.
i t c te t Be g ade a cu u

ca e. Just a e e bega t fa ta ze ab ut
a te e et k f u ea c t e ,
yug a a a d t ca ta Be g ade f u d
t em e e faced t a te at a b -
c tt. eque t , Be g ade’ ec fic t at
t e tu f t e m e um a ea t be a
f ced ec f c t . w e muc f at a

a e ed t e c t ce t e d e
deed a e t t cau e t at , e,

t , e e m ed t a deg ee b t a um -
t , f m st f t e e me a c a acte z-

g Be g ade’ u ba de e me t t e ast
t e t ea a ea t e u t f m t ma g -
a zat . h e e , a c e k e ea t at
t e c t ’ t a f mat du g t t me
ef ect a d mag f e te t at a e

de e me t d de, ffe g a t f
ca e stud f a c t caug t bet ee t ad t
a d g ba zat . see f m a d ffe e t a g e,
t bec me c ea t at e e t e c t d e

a e t t de e de ce, t t due t t
ated t ca t .

c ea d c a Be g ade’ t a -
f mat t m ted d me . i ea a

f t e c t e t at st t e st ca de t t
t a t ace f t me a a e u t f e ,

zunächst, auf welche Weise die Städte,
die in den Sog einer weltweiten Synchro
nisierung geraten sind, Energien entwi
ckeln, um ihre Identität in das globale
Kräftespiel einzubringen. Wir untersu
chen, mit welchen Verfahren sie die For
men dieser Identität manipulieren, neu
aufbauen – oder wie sie darin scheitern.
Umgekehrt beschäftigt uns aber auch
das Unausweichliche des Spezifischen.
Jede Stadt bleibt letztlich physisch und
geografisch der Welt ausgesetzt, und
auch jene Städte, welche dem Gewicht
ebendieser Existenz zu entfliehen hoffen,
werden immer wieder auf ihre lokale und
materielle Existenz zurückgeworfen wer
den. Specificity ist nicht Gegenteil, son
dern Teil des globalen Urbanismus.

Belgrad ist in dieser Ent
wicklung ein eigenartiger Fall. Zu dem
Zeitpunkt, als eine stärkere Vernetzung
der Stadt innerhalb Europas vorstellbar
geworden wäre, wurde Jugoslawien – und
mit ihm auch die Stadt – zum Ziel eines
Boykotts. Die «Besonderheit» Belgrads
zur Jahrtausendwende scheint demnach
weitgehend erzwungen. Und vieles, was
seit 1990 in der Stadt geschah, hat seinen
Hintergrund ursächlich in dieser Isola
tion. Aber der vordergründige Eindruck
täuschte auch uns: Die meisten Phäno
mene, die Belgrads urbanistische Ent
wicklung in den vergangenen zwanzig
Jahren prägten, erscheinen nur auf den
ersten Blick als Ausdruck der Ausgren
zung. In Wirklichkeit offenbart die Trans
formation der Stadt während der letzten
zwei Jahrzehnte die weltweite Spannung
zwischen traditioneller Stadt und globa
len Handlungsmustern, und dies sogar in
der allgemeinsten Form und – wie unter
einer Lupe – ungewohnt deutlich und ver
schärft. Oder umgekehrt betrachtet:
Dort, wo die Stadt tatsächlich beginnt,
ihre Eigenständigkeit zu behaupten, ist
dies nicht ihrer isolierten politischen Stel
lung geschuldet.

Eine Eigenheit dieser Bel
grader Transformation ist allerdings ihre
Dimension. Fast alle Städte, die innerhalb
kurzer Zeit ihre historische Identität ein
gebüsst haben, weil neue, gattungsbil
dende Muster und Verfahren den Bestand
überformt haben, erlebten diese Umwäl
zung als massiven Wachstumsschub.
Selbstverständlich ist das Belgrad der
Neunzigerjahre auch gewachsen. Dieses
Wachstum war aber im Wesentlichen auf
Wohnbauten beschränkt. Der gesamte
produktive, kommerzielle und öffentliche
Sektor unterlag dagegen aufgrund des
internationalen Embargos einer gera
dezu bedrohlichen Stagnation. Doch in
Belgrad nahm allein schon der Umbau
der Stadt gewissermassen revoltierende
Züge an. Innert kürzester Zeit wurde ein
ganzes System von «Spielern» und Ver
fahren, das die öffentlichen und privaten
Beziehungen in der modernen sozialisti
schen Stadt in einigermassen stabiler
Balance gehalten hatte, faktisch ausge
hebelt und durch andere, teils vage, teils

15

effect e ge e c atte a d t ateg e
t at c m ete edef ed t e u ba a d-

ca e, t e e u ea a ed t ma e g t .
natu a Be g ade, t , g e t e , but
t g t a a ge est cted t t e e de -

t a ect . i c t ast, dust , c mme ce, a d
ub c k stag ated t a a a m g e te t

u de t e te at a emba g . yet Be -
g ade t a t e bu d g act t e t em e e
t at u e ed t e c t ’ t a f mat .
w t a e t t me, a e tem f
c eck a d ba a ce t at ad ma ta ed
equ b um bet ee t e ub c a d ate
t m de c a st c t e e udde de-

ed a d e aced b t e , ague
def ed a d fte c t ad ct , de e -
me t st ateg e . d ea a f t e e e e
take f m t e te at a e e t e. he ce,
t e e ut Be g ade’ u ba de e -
me t a e e f ca e t a f u e .

T e d st ct e e f t de e me t
e e t st uctu e t a t d a ect, f

t e ec fic a c t e e st ateg e e e
ad ted c u d be de c bed a a f m f
de e me ta d a ect. i t e c u e f t e

ject e de e ed a d a ect ca f mu a t
c a acte ze t e ce e ed: “ stab -
t f t e f ma ” a d “stab t f t e f -

ma .” it became c ea t u t at Be g ade e e-
e ced t t a f mat a a c fl ct bet-
ee t e fa g m etu f t e ject f t e

m de c t a d t e am a t g t f a
f ma c t a a m st ga c ce . su -

g , e e , t e u de m g f t ad -
t a u ba f m mmed ate b g f t

e , fle b e (a d fte d j ted) egu at

widersprüchliche Verfahren ersetzt. Diese
stammten fast alle aus dem internationa
len Repertoire. Die urbane Umwälzung
Belgrads war deshalb weniger eine des
Massstabs als eine der Regeln.

Die Unverwechselbarkeit
dieser Entwicklung liegt weniger in der
Struktur als vielmehr im «Dialekt»: Er
beschreibt die besondere Art und Weise,
wie diese internationalen Verfahren in
der Stadt zur Anwendung gelangen. Um
diese Prozesse zu beschreiben, haben wir
im Verlauf der Arbeit eine dialektische
Formel entwickelt: «Instabilität des For
mellen / Stabilität des Informellen». Uns
ist klar geworden, dass Belgrad seine Ver
änderung als eine Art von Widerstreit zwi
schen dem erlöschenden Beharrungsver
mögen des Projekts der modernen Stadt
und dem fast «biologischen», wuchern
den Wachstum einer informellen Stadt
erlebt hat. Das Erstaunliche dabei ist,
dass die Zersetzung der traditionellen
urbanen Form sofort neue, bewegliche
(und unzusammenhängende) Regelsys
teme und – meist prekäre – Stabilitäten
ausserhalb von Gesetzen und Masterplä
nen hervorbringt. In kaum einer anderen
europäischen Stadt haben Öffentlichkeit
und Staat so schnell und derart radikal
ihren Einfluss auf den Plan der Stadt ein
gebüsst. Umgekehrt sind kaum irgendwo
so viele Akteure auf so unterschiedliche
Weise an der Stabilisierung des Informel
len beteiligt.

Unsere Forschung folgte
der Reflexion zweier theoretischer Fel
der, «Formell» und «Informell», und im
Buch werden beide in separaten Texten
eingeführt (S. 39–45 und S. 64–67). Zwei
ausführliche Essays setzen sich dann
anhand dieser beiden Begriffe präziser
mit dem Fall von Belgrad auseinander
(S. 107–115 und S. 206–228).

I m L a u f e d e r U n t er s u 
chung hat sich gezeigt, dass die dialekti
sche Gegenüberstellung von «Formell»
und «Informell» eine bemerkenswerte
Spiegelung im Plan der Stadt selbst auf
weist: Während die Destabilisierung der
modernen Stadt sich erwartbar am
schärfsten im epochalen Modell von Neu
Belgrad manifestiert, liegen fast alle
wesentlichen Zonen des informellen
Wachstums an den Rändern der Stadt.
Auch dies ist, wie wir noch sehen werden,
kein Zufall. Das Gebiet zwischen diesen
beiden Polen, der Raum des Flusses, ist
eine Zone mit wesentlich weniger klar
fassbaren, teils örtlichen und kleinräu
mig gewachsenen Regeln. Dass diese
Unbestimmtheit höchst aufschlussreich,
ja sogar ein unabdingbarer Bestandteil
der besonderen polaren Entwicklung Bel
grads ist, wird in einem eigenen Text
(S. 250–254) dargelegt.

Diese Arbeit liefert als Kon
sequenz aus unseren Hypothesen und
Analysen einen «neuen Stadtplan» von
Belgrad (S. 267–270). «Formell» und «Infor
mell» sind nicht nur abstrakte Begriffe zur
Beschreibung der Transformation der
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stem a d ( fte eca u ) stab t e t at
a e t g t d t bu d g c de ma -

te a . i a d a t e u ea c t d d
c t a g f m t e g a f t e aut -
t e — a d t e ub c at a ge — a ft a t

d d Be g ade. e e , Be g ade must be
e f fe ace u e c

ma a e a e ed ma d ffe e t
a stab z g t e f ma .

ou e ea c a f amed b u e -
at f t e ked t e et ca fie d , t e “f -

ma ” a d “ f ma ,” c a e t duced
t b k t e a ate te t ( . – a d

. – ). T e te e e a t e de c be
t e e t c ce t a t e e ate t t e ca e

f Be g ade ( . – a d . – ). o e
t e c u e f t e ject t became c ea t at

u d a ect ca a f “f ma ” a d “ f ma ”
fi d ema kab e eflect t e a f t e
c t . w e t e destab zat f m de Be -
g ade , ed ctab , m st c ea b e t e
e c a m de f ne Be g ade, t e z e f

g fica t f ma g t a e m st tu-
ated t e u ba e e . we ee ate
t at t c c de ce. i t e a ea bet ee
t e t e — t e e de a ea — t e u e
a e fa m e d fficu t t dete m e, a t e e

a e e ed a a e u t f t cate ca e a-
t . fu t e e a d cu e t dete m -

ac a a e ea g featu e t at f m a te-
g a c m e t f Be g ade’ b a u ba
de e me t ( . – ).

ou t e e a d a a e a e um-
ma zed a e t e f ma . / .

e t a abst act te m t de c be u ba
t a f mat , “f ma ” a d “ f ma ” a e

Stadt. Sie sind an Orte gebunden, verbin
den sich mit materiellen Wirklichkeiten,
schaffen unterschiedliche Zonen von
Dichte, Klarheit und Diffusität – sie
begründen die urbane Topografie von
Belgrad. Die Form Belgrads in diesem
neuen Stadtplan ist demnach nicht eine
Vision von Städtebauern, sondern Ergeb
nis der kühlen und systematischen Lek
türe von Gegebenheiten als Figur. So
gesehen, handelt es sich um eine Art
«Masterplan der Wirklichkeit», der jedem
Entwurf eines realen «neuen» Belgrad
zugrunde liegen wird – als Darstellung
der spezifischen urbanen Topografie der
Stadt in einer frühen Phase ihrer neuen,
globalen Realität.

Die Studie über Belgrad ist
Teil einer ganzen Serie von Städteport
räts, die das Studio Basel der ETH Zürich
seit 2002 unter der Klammer «Specificity»
erstellt hat. Darunter befinden sich so
unterschiedliche Destinationen wie
Hongkong, Casablanca, Neapel oder die
Kanarischen Inseln. Alle diese Studien
basieren auf der Arbeit von jeweils rund
zehn Teams von Studierenden, die wäh
rend eines Semesters die «Bohrungen»
durchführen: Ausgehend von einem
Thema, das an einen bestimmten Ort in
der Stadt gebunden ist, versuchen sie
zunächst, die wahrnehmbaren urbanen
Manifestationen im Hinblick auf eine
bestimmte Fragestellung zu beschreiben.
An dieses unmittelbar Sichtbare anknüp
fend, arbeiten sie sich schrittweise tiefer
ein, durch Interviews, Quellensuche,
Materialsammlung. Die zehn Arbeiten der
Studentinnen und Studenten über Bel
grad, die in Form eines kleinen Buches
abgeschlossen wurden, haben die we
sentlichen Grundlagen der vorliegenden
Publikation geliefert. Ebenso stammt ein
grosser Teil des Bildmaterials aus diesen
Arbeiten.
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eme ged a c ce t t at efe t actua ace , k u t mate-
a ea t e , a d de eate z e f a g de t , c a t , a d

d ffu e e . T e e a e t e featu e t at estab a u ba t g-
a f Be g ade. T e f m f t e c t t at mate a ze t e

ma , t e ef e, d e t eflect t e f u ba a e . it
stead t e e u t f a c a d stemat c ead g f t ec fic

u ba figu e. see a uc , t e ma ffe a k d f “maste a
f ea t ” t at must f m t e ba f a attem t t de g a

ge u e “ e ” Be g ade, ce t d cume t t e ec fic u ba
t g a f t e c t a ea a e f t e , g ba ea t .

T stud f Be g ade a t f a e e f u ba t a t
ut t get e b stud Ba e ce . a t f t e s ed-

e a i st tute f Tec g Zü c , stud Ba e a e ed t e
t eme f ec fic t cat uc a h g K g, a ab a ca,
na e , a d t e a a i a d . f t e stud e a e ba ed
e ea c c ducted b a u d te stude t team t e c u e f

e emeste . sta t g t a ec fic ace, eac team fi st -
de a de c t f t e e ce t b e u ba e me a ba ed

a g e et f quest . Beg g t at mmed ate -
b e, t e t e m e t -de t e t gat , te e ,
e ea c g u ce , a d gat e g mate a . T e te stude t e -

t gat Be g ade e e eac a emb ed a ma b k t at
f med t e ba f t e e e t ub cat . a ge a t f t e

ust at a a ded b t e stude t .

r ge e e
a ce e

st a ue e i de b tz
ca T a ć
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r p n T v i l l s

pad a a u u ua st etc f c t . we ca ed t t e “w d r c ,” but fact
t add muc m e t t e mage f ta e u , u c t ed u ba m Be g ade

t a just a fa ab ctu e que te. e t a a f t e t e “ d” qua te , t
c t bute t a u de sta d g f t e ec fic k d f f ma de e me t t at a
u f ded t c t ce t e .

pad a g e ut f a e at e m dest ega de e me t t at a g u
e ag cu tu a ke m ed e e t e . o e t e ast fiftee ea , t

ma c ect f ba c u e a e ut easte Be g ade a tu ed t a
ge u e ega a d st ct f a c ( u eau c e) st atum f u ba me e ,

me f m a e qu te flue t a . T e udde g t f t e d st ct t e m d-
t k tt e acc u t f t e bu d g c de , a d quest f e ema ed u -

ett ed. T e e u t f t ce , c a ea t a e e ded f t e t me be g, a
d st ct c st g f m e t a , me . w e t e e u e e a d met me
flamb a t d a t e ea t , taste, a d ecu t equ eme t f t e e , fe

b u g f t e f ma g a e b e e e t e e e e f t e b u ge
e. t t just t e e d f t e t c e a d ma b e ba ust ade t at d st -

gu e pad a f m t e c e t a mage f a f ma d st ct: de te t back-
g u d f am a t g t , t e de e me t e e t e t e t e a a c c e ube a ce

t e a a c c g e c a d u c d t u ua a c ated t eca u et-
t eme t. t fi st g a ce t e d st ct t ec g zab e a t e duct f a ega bu d-

g g am.
pad a t u a e g b d t at ack ea a f t e featu e f t e de-

e me t f c t e a e “ f ma u ba zat ” a ce c ed: um , fa e-
a , b d e , a t t . T e e te m efe t ega de e me t f m ed

Padi a, i forma eig bor ood i so t easter Be grade.
( )

. 1
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d e g a u d a ge c t e , m st b m g a t st g t fi d a f t d
t e edge f t e u ba ec m . T e ec m c a d u g c d t a e ea a -

a de ate. t e c mm featu e f uc de e me t st uctu e t e ge e a
d ega d f a a d egu at a u e e f c a , ec m c, a d u g -
ga zat . T ug ett eme t f t t e e sted t e e e e f u ea
c t e uc a l b a d t e u t e t t e , ce t e c ea a ce t e e-

me a bee c de ed a c a acte st c f t e -ca ed T d w d.
it u e ected, a m st e etta- ke g tte make pad a a u u ua ca e,

t t Be g ade but e at t a t e c t a e . T e fi e t be d -
ce ed be d t g am u façade , e e , u t mate c ect pad a t ma

t e e ectacu a f ma u ba st c e at Be g ade. it t d st ct e
fi e t at a made t e “ d” u ba e a f Be g ade a t uc st e ca e

g ba f ma u ba zat .
cc d g t ca est mate , a u d , f ma d e g a e bee

c st ucted Be g ade t date, a muc a a e t e c t . w t t ctu e, t e
a t t f t e r ma a e a t e c mm featu e f f ma st uctu e : g

c d t t e e cam a e bette t a t e b eakest f ca b d e t e
m st de ate fa e a f s ut me ca. e ma umbe f t e t e ega de-

e ed e g b d a d d e g t e c t date back t t e e d bef e a d
mmed ate afte w d wa ii a d e e deed estab ed at t at t me, a a m st

e e e e e e t e d, b a dest tute u a u at m g at g t t e c t e .
T m ted ea u ba zat b ta e u ett eme t a e a ded

du g t e a d b t e k d f e f ma act ce t at t e d be-
came c mm ma t e fast-g g but eak de e ed c t e a e . pe e
added t e st g st uctu e , f u d make ft ut , a ated a t f ace
f u g u e , quatted aca t bu d g , a d estab ed egu a ett e-
me t , a f t ega . T e e e e eact “f m be ” t t e fa u e f u g c -
st uct t kee u t dust a g t . i Be g ade me f t make ft u g
g adua ac e ed a ce ta u ba stab t a d e e ed t c a ge t e ( c a st)
a . T e e t a f mat e e t, e e , e e t a d ffe e t f m e e e ce

lat me ca, f e am e, e e ma g a zed g u made a sta d aga st t e defi-
c e t u g u met e u ab e t meet t e dema d a g f m e eat-
ed u t f g t . i Be g ade t e ume f t t e f u g ema ed e at e
m dest, a d f ma act ce a e eated f ced t a k d f d a gue t state

st tut t at at east a a ea a ce f ega t a e e ed estab ed.
it a e t e ca e f e at e a t e t at at

ad begu a a ma ageab e f m f egu a g t a ut f c t . i t e decade
c yug a a c a ed, ea a f t e k t at ad b u d f ma u ba -

zat t e st g c a , ec m c, t ca , a d ega f ame k e e e e ed, a d
e u u k e me a a d st ateg e e ed. T e e a e t g c m-

m t e t e t e decade - d act ce f c u t u de m g t e a na e ,
f e am e, t e u c t ed u t f de e me t e c t . w d c st uc-
t t e Be g ade a ea ed t u e ected a d c m eme ta f m :

t e e a d, t e e a t e ma c st uct f e g e-fam me a d
t e t e , t e c e e a c tectu a ma u at f e st g bu d g .

o t e e de t a de, t e u b d ed f ma u ba g t a bega t
u a ge a t f t e m dd e c a e a d emb aced c e t a u ba at-

te a d a c tectu a t e t at ad e u bee a e ega c st uct . T
de e me t a a ge d e b e e bu d g t e me . T e t e d t a d
bu d g e’ me ad bee e de t t e a d ’ , t , a a e e t
t e c a st g e me t’ adequate u g duct , a d ad e e ed t a cau-
t u e a g f t e g d eg me f state c st uct . i et ect, t e d dua c -
st uct f ate me , c a t e ated t ce ta a m t , eme ge a
a m dest f ma ecu f t e “ d” d st ct f t e .
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T e e duct , mea e, flag a t fl ut adm st at e a d ega est ct .
yet e t e ume e d g t e e , ast g , e a e aba d me t f
u ba atte . o t e c t a , de te t e ega statu uc e g b d te d t
ad t t e egu a a d e e c e t a featu e f t e state-defi ed u ba g am
t at eceded t em. w d g t , eca u e , a d de at a e t u a ge e-
c uded. T at d e t make Be g ade’ f ma u ba m e t e, e e , at
east t a c tectu a .

“ eat t ” a a e t m e ke t eme ge at t e t e e d f t e -
f ma ect um, e e t fl u e a b eat tak g ca e. T e m a at ,

ab ted k k , a d mu m g bu d g e te ( t a added fl t at
de t a t e ba e), t e c cea me t, t e dece t , a d t e act ce f bu d g

a m ted ca e m ted t — a t e e f ma act t e a e ge e ated a a -
m st ba que a c tectu a d m t at u ecede ted ega u ba de e -
me t. it t ue t at gett g a u d bu d g c de t ug a c tectu a t cke a

g bee sta da d cedu e, e ec a ut e u ea c t e . w t ut a
d ubt, e e , Be g ade t e a ed t tec que t a c m ete e e -
e te m f b t qua t a d qua t t . d t e me , t , u t mate a e-
flect f t e e ec fic c d t u de c Be g ade’ d u ba zat
e ed t e .

it t e c d ca cu at g de be ate e , t e g c be d t e u b d ed
u ba st c e e g e t at make Be g ade’ f ma u ba de e me t g fica t
be d t e ec fic ca e. Bet ee t e t e ma ked b t e “mu m u e ”

t e e a d a d t e ma b e c um f pad a t e t e , at east t a ce ta
e te t t e e at f a ge e a u ke a . T e d ett b u ge e f

g e-fam d e g a d t e c u t e b za e ub e f bu d g c de m c-
t t e t a f mat a e a t f a e e me t a t e f u ba de e me t

t at “ e f- egu at g” a d f ee f state aut t . Ba ed a ega f m f b -
t a d a mu at f a fu e , t ft c e t f m c et t t e ate

e e — t t e g a z e c eated b t e ec e f state a .
T e de e me t f t e e st ateg e , f c u e, due fi st a d f em st t

t e c a e f a state e t at a ce g effect e. it a t just t e at -
a ec m t at a bu ed t e deb f t at c a e, but a t e ce fu ct -

g adm st at . yet t c ce a t u que t Be g ade. it ma be ee
t e c t e ce t a a d aste u e, t . e e e, e e , t e g c f te -
at a estme t qu ck acqu ed d m a ce e t e c t a . w d e Be -

g ade d ffe e t, u que m t m ? d e f t d st ct e e , t e
c t ’ f ma u ba m a a ad gmat c ca e f t e g fica ce f t e “ f ma ,”

t f t e c t e f “t e s ut ” but ab e a f t e f “t e n t ” a e ?
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“ i n o r l” : l x i l n T r y

T e c ce t f t e “ f ma ” de e — ut de f t e a t d — f m ec -
m c , a d t a fi st u ed t e ea t de c be g-estab ed ca ad-

ec m e f ca a d ate a s ut me ca a d a c t e . w at c a ac-
te ze f ma ec m e t at dust a d c mme ce e ade state c t a d t e
ta eg me. T e ca take t e f m f m ma stem f e c a ge f e et-

k f c m a e e ud g adm st at e u e . i uc ec m c stem fam-
e , c a , a d e et , but a ma ate a st c c m a g u a e t e

ma a e . T e a ta e a d fa t ug t e c ack f a eff t at ega eg-
u at . i c eque ce, e e , t e a e a e c uded f m a tect u de a-
b a a d c a ec m c egu at . eque t t e stem f t ade a d e -
c a ge ca t be c ea d st gu ed f m t e f t e f ma ec m , ce f -
ma ec m e e e e t a b ad ect um f e me a t de d e ge t
ec m c a d c a e me t e e d t get e b t e a ed g a f ta e a-

.
T e te m a ate ad ted u ba m, e e t mea g ema ed m -

a e . “i f ma u ba zat ” de c be a a et f ta e u de e me t
t e ma t e -ca ed T d w d. he e, t , a g e a f c te a e ed a t e
ba : t e te m u ed f f m f de e me t t at eme ged f m quatt g f m
c st uct g t ut a d e t ut b e g bu d g c de . m t e ut-

et a d t e maj t f ca e stud ed a d de c bed, t e bu d g quest e e
e de t a st uctu e . st f t em e e c st ucted b membe f a m e ed

e c a st atum ad m ed t t e c t f m u a a ea ad mm g ated e-
ga . T e e c a g u a e st at t e f cu f de c t f f ma de e me t
act t e , t e ega g f c ea a a e u t u g c d t t at a e

Gaze a, Roma sett eme t i Be grade. ( )
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c sta t c . T e de e me t t c t e te m “ f ma ” a bee a ed a e
e t a d a d e e; fact t e c a st at ficat , ega tuat , ec m c fu c-
t , a d bu d g t g ffe tt e ba f c m a . Be d t e c st uct

ce , f ma , c u t, c m a ec m e t t e e a t t f eque t
e d g fica t added m etu t g t . t t e ame t me, f ma e g b d

d ffe c de ab t e a t e e ec m e flue ce t e e e da e ste ce, a d
t e a t e a e c ected t t e c t ’ t e f ma f ma c cu a fl .

i ma ca e , t e f ma a ea u de g a m ted a d fte ab e ce
c a c tectu a atte eme ge a de t fiab e ca “ f ma t g e .” T e

t a t a d m at a c a acte f t e e a ea t u make a f a
e ce t b e f at e eak a t cu ated c ect e a c tectu a f m. t e t a f -

mat f t e c t , t m me t f e t a d a g fica ce, ce t ma k t e t
at c t e eca u , e eme a , d dua , a d ega a ect f t e ge e f t
t e f u g e a t t e a c a c featu e b e t e ea stage f a c t ’

ga c g t a t e e du g atte f a futu e c t beg t eme ge, a f ee
t ug f sted g a .

a t f t ce , ma f t e e e g b d e e e ce a a t a
de fact ega zat c t a fe decade ca g fica t a te t e te -

a e at . T e f m f ega zat eflect t e ega a d c a c st tut f a
c t at a g e t t me. “ ega zat ” m a t e te m f ea a-
t a dua e e: e te t a f m f ab tat a e ec a med b state aut t
a d “ e at ated” t t e ffic a c a , t ca , a d ec m c stem.

o e t e c u e f t e t t ea c t e c ce t f “ f ma ” a
e ed, t a st muc f t g a c t u a a a t g ca te m f ca

ec fic ca e . (T a t cu a t ue f u ba a g d c u e.) w e f ma u -
ba zat c t ue t be de c bed a a e me a m st e c u e affect g c t-
e ut de f u e a d n t me ca, t ca ge be defi ed a a abe at

a a e me f u ba a g. i ma c t e f ca a d s ut me ca, u -
ba g t a a ge ed f m t e ega a d adm st at e c t f t e mu c-

a g e me t. i e c t , f e am e, m e t a a f t e ab ta t e
e g b d t a f ma backg u d. T e ect um e te d f m ega zed -

e -m dd e-c a de e me t t at dem st ate c de ab e stab t t t e c ugat-
ed- cam c t e u em ed eke ut a meage e ste ce. i ma ut e
met e , at a ce d c e ed a t e “ f ma c t ” a bec me t e d m -

a t f m f u ba zat .
T e fie d f t e ec m c defi t f f ma m a bec me e e m e

e . o t e ca e e , f ma , f ma , a d e e c m a c cu a c me fl t
e a , t e a e a mutua de e de t. it t e ef e m b e t c de

t em a e a ate e me a. d t e e b d c cu a fl a e c ea g att act-
g t e te est f t e n t , e e t e st ateg st f t a at a ec m e a e fa -

c ated b t e u fette ed ack f t a a e c a d egu at c a acte z g t e f m
f duct a d e ste ce f t e s ut . i teg ated t a ge c cu a fl , t e f -

ma et k act a ck ab be “ ge ” f a at e g ba ec m — at
east t at t e e me a bee de c bed ece t ec m c debate. i t

e , at a ce a u c t ab e de effect f bad ma ageme t “T d w d”
c t e eme ge a a fu ct a c m e t f at a ec m e t e s ut a d, t -

t e a ge f ame k, f t e d ec m . it a t e c te t c t e maj -
t f ut e u ba u at e.

c m st a e t e ef e begu c ste t t u e t e te m “ f ma ”
t e de c t f t e g ba ec m c stem. T e ee a d ect k bet ee ega

e at d ma t g t e eak mec a m f state c t t e s ut a d t e ec -
m c de egu at ac e ed b ega mea t e n t . T e e a e t de f t e

ame c . i t e n t e be a destat ficat em t ca mec a m t e-
m e t e ec m c a d c a u e f m t e ea m f a de t a d t em e t

T e stab t f t e i f ma
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ue-ba ed “ eg t at ” bet ee u equa g u . i t e s ut , b c t ast, f -
ma m t e g-te m accumu ated e u t f u c t ed ce e t a de a -
et f aut , atf m , a d mec a m . B f ec m c ed came t a d c -

dated fte dub u f m f e f- egu at f m be , t e b eac e f ega -
t t e c t e f t e “T d w d” ca tu ut, e ee f m t da ’ de

e ect e, t ffe a ect um f e ast c t f g ba ga zed ec m c (a d
t ca ) ga zat t at a e a ge a c ed t e n t . B t g c, t e b d -

e a e ab ut t eme ge a t e k g-c a e g b d f t e “Fi st w d.”

B l r : s p i i p r o i l

Be g ade , t ut a d ubt, a c t f t e n t , t ug fe t e c t e
u e a e uc a e te e f ma ect . T at t ue e e c m a t t -

e c t e f me c a st aste u e, e e t a f mat a a a c ated
t ma e de egu at , met me ac e ed t e t ca a e a, met me e u t-
g b cu e a f m t e tu m f t a f mat . i u e , t ec e t

u que qua t f am a t, u est a ed bu d g act t t at e d Be g ade uc e -
que ce a a m de f futu e met ta de e me t u de g ba c d t . But

at Be g ade ea u que? w at t ec fic fi e?

Kotež, i forma eig bor ood i ort er Be grade.
( )

i c m a t t e f me c a st
c u t e , yug a a a t duce

e t ca st uctu e a d a e e te af-
te t e d e ad bee b ug t d .

T e b eaku f t e fede a state asted a
fu f ftee ea , f g t etc e f

c , se b a at east, a ge a t f t e
state ga zat , t e a t a a atu ,
t e d e te , a d t e adm t at
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ema ed ace. t ug t e t ca
adm st at st muc f t effect e-

e a d flue ce, ma cad e f m t e
d stem eta ed t e t . i t e

c fu u u d g t e state c a e
a d e ec a du g t e a f ece -

, ge u e a astate et k f med
c me t c a , state adm st a-

t , t e a m , t e ce, but a bu e
eade , be efic a e f at zat , a d

g a fitee e e ed. -
t ca a d adm t at e aut t e

cea ed t fu ct , f ma fu ct a
equ a e t t state e eme ged a d
“t k e ” f m t e state. embe f t e

d e te a ea t a e a ed a c uc a
e t c te t. U de t e e g c -

t ad ct c d t Be g ade,
e a at age, c e te m, a d c -

u t became t e de fact ba f t e
fu ct g f c et a d t e ec m .

T e de a ed t ca t a f mat a
t, e e , e e b e f t e b-

b g be a zat f t e yug a ec -
m . t ug b t e at t e atest, t e
st ct egu at f a a ed ec m

ad bee ubsta t a e a ed u de t e
c a st eg me, t ce a t acce -

e ated b t e b eaku f t e fede at . i -
stead, t e te at a emba g a d t e
c a e f t e at a ec m e e t-
ed c de ab e bstac e t be a zat ,

t ec m c a ct e e t g te -
at a est , state c t act , a d a d

g am f m bec m g t e k d f d -
g f ce t e t a f mat f t e state

ect t at t e ad bee t e aste
u ea state . T e d ga zat a

st uctu e e e t a e a ed u t t e ag-
f t e stag a t em a t f t e ec -

m ad eac ed t e d.
T at a at a d de e -

a e f t e ea f ma
u ba m Be g ade e e m g-

t k t e a e f aut m u ate
u g. p ate c st uct a a e e -

f mmed ate d dua eed
e ed e at e de e de t f t e

ect f t e ec m , c e e a
ma ked b c u t a d efe e t a
t eatme t. T e “ f ma c t f Be g ade”

a t u a k d f “ e be a zed” -

ate c t a b ckaded at a ec m
a state f e t eme c . U de uc c -

d t , c st uct (a d ma c mme ce)
a a ge “de egu ated” bef e t e est
f t e ec m , a m me t u t t at

u u ua uc a ca e.
T e e a t t de e me t.

w e ega bu d g act t e de be ate-
eake ed t e state, t e a e e ted

u g duct f m b eak g d
c m ete . T e c de ab e fu d e-
qu ed f bu d g de ed ma
mea u e f m at zed a fit a d
f m e -t a -t a a e t bu e act -
t e c ducted u de t e ad f t -
ca a d m ta c fu . m t e ut et,
t e , t e e f ma ect ad featu e

f t e e f- egu ated, -state stab za-
t t at ca a e a e ste t a c ,

e e ub e e a d c m e at ce-
du e e a . T e ec m c m e e-

a g at t e t me mu t t be u de -
e t mated. w e “ d” u ba zat
eme ged a a ec m c a d c a at-
te , t e tuat se b a’ ec m a
e t eme de ate. it a t just t e u -

g ma ket t at a t e b k f c -
a e; e s e a a d at a t d e

f m t e fede at t e ea , t e
c a f a b ug t ec m c c d t

t e ema g est f yug a a t t e
edge f t e ab . ate a , afte t e
“ d ea ” ad e ded, e Be g ade a
ce eb at g t g eb t a a ( a t )
c t , se b a’ g d mest c duct e
ca ta a t e e a f t at f at a,
ba e a qua te f s e a’ , a d ab ut
a e g t f ust a’ .

i t e e a t e u-
ea c t c a m ste f g e -

me t e a ega d st ct, t e mme-
d ate c t f k c m a a d a d -
c eet m dd e c a ? o e u que featu e f
t e f ma c t Be g ade t at t
f m f u ba de e me t ge
t ed t a ec fic m eu a c ea de c b-
ab e st atum. o t e e t e e u g
de e me t ffe a c a ect um t at

a b ad a d d e fied a t at f t e e-
ga u g ject f est a d -

ate a t e . T e a e m e e t a t e
state u g ject e e, t . t e e-

u t f ate c st uct g am , t e

T e stab t f t e i f ma
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c e a de a ge f sta da d a d t -
g e f a c e te e t at est cted, f at

a , t a d t e b tt m f t e ect um,
ce t e d t c ude a ge c ect e

e de t a bu d g . T e c mm
featu e t at t e a e ea zed e e e
d ega d f a a g a d ega t . T e
st at fied d ffe e t at f t e u ba ge-

g a b mea f d st ct, c a e ec-
t e e g b d ema m ted. o
pad a t t e e ated m eu tem a
ac e ed a at ca c g ca c a t
t at, e e , a ead t e a e
aga .

it a bee e ted t at a
c de ab e a t f t e e u e t e

u g ma ket t e a cau ed b
se b a efugee f m eg at a,
B a, a d K t at e e affected b
t e c a . rema kab , e e , t e d -

g f ce be d t e f ma u ba zat
f Be g ade mu t be ug t e e e e,

e e t ug efugee d d a a e
bu d g ega d st ct . T g fica t
becau e, b t t e “T d w d” a d
t e d f t e t f t e n t , mm -
g at a t e e g e f m st f ma
t a f mat . it ca a d cu tu a
effect ma fest t em e e t e-
ga u g st uctu e , but a ega
ma ket , ubcu tu a st tut , a d fte

e g u ad ga zat a e . i
m st ace t e f ma ect a m -
ta t “ t f e t ” at t e sta t f g-
te m cu tu a a d dem g a c t a fe .
T a t ue f u ea a d n t

me ca c t e , e e t e f ma ect
ccu e a ma ace t t e ec -

m c a d u ba ga zat . i Be g ade,
b c t ast, t e ega ect f t e c t

fe g f et cu tu a e c -
me t. nea a t e m g t t e
c t — m st a efugee — a e t em e e
se b . e m e u u ua , t a t t e
but e de t f Be g ade — a d t e
etu ed t Be g ade f m t e a t f u-

e — bu t maj a t f t e f ma
d st ct . se b a m g a t f m se b a a d
f m t e a t f t e f me yug a a

a ed a m ta t e, t .

odd e ug , Be g ade’
a ge ega e g b d e ude me-

t g f t e ca m c fide ce e m g t
a c ate t a c e t ett e cu tu e : e-
d ctab a d at e qu et , t e e et-
t e g adua m e t t e “ e ” a d,

e e t e fi st g u f d e g a e
a ead f med, t add a t e d e g.
i t e u f m t a d eem g e b e
a a geme t, t e e e g b d c e

e t e a e e f aste f m a-
t e te a e u e. T e ce f a
u ectacu a a d a m t c d ated
a at f a d e emb e a tua-
t t t e estab me t f t e u e

f a at e t a e t at c fl ct
t t e a .

i add t t t e e a ge u -
g a ea , t e e a st k g ect um f

ma - ca e f ma a d a af ma tec -
que t at c t ue t e c t ’ ce tu e -

g ga c g t . T e e e t a -
e t e e a f e st g bu d g

t e c e e u e f e ma a ce . yet
e e take t get e , t e e e at d

t equa t e ume f t e e f ma
u g a ea . T e met me b za e e-

u t d , e e , g e a c ea e u de -
sta d g f t e ec fic f ma st ateg e
u ed Be g ade, ce t e ega add t
a d c e a e b mea bu t
c m ete d ega d f e st g a . t e
t e be d e t g a t g te que
f m f dece t a m st st c te -

etat f ec fic a ag a ; t e
de be ate b eak ce ta a e f -

g t e . i f ma bu d g Be g ade
e muc ba ed e st g a , but

t “fl de,” a t e e.
he ce f ma t d e t ece a -

mea c m ete ega t . st f t e
f ma a t f t e c t a e a ca efu

c d ated f e f ega , eg t mate,
a d ega c m e t . T e mu c a
adm t at a c t bute t a d
estab g t de cate ba a ce. h u g
de e me t ca be c ea ega te m

f b t a g a a d a d e
a d et — f a a ate fee — be c -

ected t t e e ce f ast uctu e, acc m-
m date ega bu e e , a d e te t
c t act . it t e e b e t dete -
m e c ea e e ca e et e a g e

ject ega te m f e t g t
a d bu d g c de . s me bu d g a e
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ba ed d uted e mu c -
a maste a t ega f ce; t e
ega statu adjusted a fl m , a a e-

ga fa ate e f uc a .
suc amb gu u attem t t ega

ega a d a g aut t , but a t e
a b t a t e a ce b t e adm -
t at , ca cau e c de ab e f ma
act t e b bu de ecu at g a
a t c ated ega zed statu . T mu ta-

e u a d t f a , a , a d futu e
a t e ame fie d a d t t e ame

a e u ke t be f u d t t e te t
a t e u ea c t .

T e a ge
umbe f ma - a d a ge- ca e f ma

tec que make t ea m b e t
ca ze t e b u da e f f ma de e -
me t Be g ade, t ea t ec g-

ze t em at a . Be g ade’ f ma c t
t u ack t e statu f a c m eme ta

e me t at t t ca a e e-
e e. T a t ue f t economic st uc-

tu e, ce t ga zat a f m a e e
e a d u ec fic. i Be g ade, “ f ma

u ba m” a ec a f m f u ba ga -
zat e e a u qua t e a e e e t

differe t deg ee , a d t fte at a -
a d fu ct a b acketed, m t ed

ut, a m ated by the formal city.
Hence a clear territorial segregation into
distinct urban sectors is not a featu e f Be -
g ade’ f ma c t . e te t e ack f f-
fic a c t , Be g ade a eta ed t t -
ca u ba fl f ge t e t a t f m

e e g b d t a t e a d f m e
e a f c st uct t a t e .

T m g c ea d st gu e
Be g ade f m t e met e f t e
s ut : T e “ atc k” st uctu e f t e
atte , c affi at , est cted acce ,

a d ec m c ba e dete m e t e te -
act f c ea d st ct, fte c m ete

e f-c ta ed z e , a e equ a e t
Be g ade. w e e t e st at a , u ba eg e-
gat a em a t f t e c a st state.

e t a t at, t ec e t e f ma
act t e t at b u t e b u da e a d
u de m e t e d de e e t t e

e e t.

i f ma m Be -
g ade a e t e e c u aged a a-

t e a c tectu a d m ed t ge u e-
aut m u bu d g atte be d

t e c e t a u ba st c act ce. w d
u ba zat d e , e e , b g t get -
e t e et ece f d a c t e t f m
a u u ua u ba d a ect. T make t e f

ea d, a t e e, t e atm e e f su -
da ca m — a u a ed a t u e-
a — f u d g t t e m dd e f t e c t ,
f Be g ade’ ubu ba d f b ck

me t just ubu ba but a u ba .
de g f ma e at

t c t a e ga zed, t e e u e
a e a m st b u d t be c e t a .
t e st ateg e em ed bu d g t em
a e a a a c c e e; at e ,
t e a e ec e m ted a d a e bee
ca efu e g ed a t ac e e ed ct-
ab e, act ca effect . T e c me t bea

a m ted z e t at g t t a -
g e e e t g a , t me f t e
de g ba ed ecu at ab ut t e
effect f e ected ega zat . i t e

e ect , t e a f t e ma ket a e a
effect e e e a e e e e: m ted fu d-

g, m ted a a ab t f bu d g mate -
a , u m ted e a d a at . T e e

e g b d dem st ate t at t t
muc t e z g a t at f ce b g

d eam t ett u e but, c e e , t e
ett -b u ge d eam t at fi d a me-

a d z g a … Be g ade’ e
a c tectu e t u d cume t t e batt e

e a ma t t at e ade t e a , a d
at t e ame t me b d a e t a e , “d f-
fe e t” ma t t at t a t at fa
f m t e d e.

e e e t e a c tectu e d e
take b za e a d fa tast c f m , c -

e a d e te , t u t mate
gu ded b t e ame, e de be ate, ub-

e e m u e t e ect t t tte g
a a d aut t e , a d b mea b

a at e t f de g . T e
fte g te que a ea a ce f f ma

a c tectu e Be g ade a m st a a-
b t e e u t f t e e agge at a -
t - be a te etat f e st g bu d-

g egu at . T cam uf age, t
a c a c d e t dece e ca a ume -

t t at a e t e que t c
“ ega t ” t e a c tect a e ete d g t

eg t ate at a . it a game f t t
e u e t t at, e e , ma e

T e stab t f t e i f ma
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:

m ta t t e futu e a a test a d a a
e e e ce.

if t e z g a f Be g ade a
d a u t e t ad t f m de u ba -

m, t e t e e u d-be a c tectu e ,
t e e mu t st tc ed f , t e e added
st e bu g t d u e u de eat
t em, a d t e g e-fam me t at
c g t ffice bu d g ke a a te a e,
t e et ca , tu stm de st e -
at .

it ast g, a -
m st b eat tak g, qu ck f ma
st uctu e Be g ade ega stab t ce
t e c f t e e u t e, ega c st uc-
t a bee maste ed a d t e e te t
u e a ate d e g . st f t e f -
ma e g b d t e c t e f t e
s ut a e ec fic e e d c at c

ate, c mmu a , a d ub c ga za-
t a f m be d t e d dua a d t e
fam : t e ect um a ge f m aut -
ta a c a a d ga g st uctu e t e f- -
ga zat t at e , c e at e , ba -
te c c e , a d e g b d et k . i
Be g ade, b c t ast, u e c st uct
ac e ed t e f m e’ e a m -

eu, e t e eed t c d ate e g -
b d ue , uc a f a t uctu a

b em , met b st ct m t g eg t -
at a d ag eeme t t t e act ca

b em at a d. c act g u a d
c e at e a e tua u k e e.
T ma a e t d t t e st g t ad -
t se b a c et f et k ba ed

fam a d f e d t at a e t -
ma def ed b cat fu c-
t — t at , b e g b d t e d

f k. T at bab t e ea ,
qu te afte t e a e estab ed, uc
d st ct de e t e m e a c a fe

f a u ea e g b d f g e-
fam me . But t e a d c at

t a ate d a e ea t e act -
ca effect e e f ate et k : a -
m st a a t e bu d g a e fi ed,
t e e tt e u ce ta t eft t at m g t

ece tate c e at e act .

T e e , e e , at
east e qua t t at Be g ade’ ate

u g duct a c mm t
t at f a t e f ma c t e a d t at

d st gu e t fu dame ta f m t e
dea f t e a ed m de c t , a d t at

t e ad ca eg ect at zat f
ub c c ce a d st tut . e t e

a ge ta e u de e me t a e
st uctu e a a t f m t e meet g d -

dua ece t e e eme ta c ect e
e . Be d ud me ta tec ca f a-

st uctu e, uc a st eet e e stem ,
t e e e g b d d t de f u -
ba ace , ub c st tut , c ,
e e c mme c a ffe g . t e u -

e t e e t e e st g c t ; e e e -
eme ta fu ct uc a st e , estau-
a t , a d ma e ce de d t
eem t be att acted t t e e de e -

me t . o ga z g t e e t f eed
t e ef e eft t t e d dua ab t-
a t , a d e e g b d f eque t
f m a a t c g t t e edge f
a ge a ed de e me t f m t e

’ , e e at east c a e
ea b .

But Be g ade e e uc m de
a ed c mmu t e d d t a e ade-

quate ub c t tut ; t e e t e
flag ject f ne Be g ade’ ce t a
z e ffe ed t e fu ct g a

a ed. T e e ate fest e a
f ma de e me t t at e u e -

b mea f a d dua , c t de
“ma f u e ” t u a a u g a -
a e t e u de e ced u ba m f Be -
g ade’ c a st m de m. T eak e

f t e f ma c t t u t due e t e
t t ega g but a a g-sta d-

g t ad t Be g ade.

i f ma c t e t ug -
ut t e d, ega zat a m ta t

e g e f t a f mat . i Be g ade, f
e am e, t e g e me t ued a
ega zat dec ee c , e e , a
e e m eme ted. a t f m a a et
f bstac e , t e e e e t ma ea

f t fa u e: Fi st, t e dec ee a ag u d
t e u e ed g-te m c eque ce

f t e at a zat f a d afte w d
wa ii. i ma ace , t e ack f c a t e-
ga d g e g t effect e e-

e ted e e t tuat ece g
ega f m. sec d, t e feeb e adm st a-

t a m t u t a d g a -
g am t e ca e t at u d a e bee
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T h i s s i n l i n K

if e c e t be e e t e ec m st ma t ate , t ee f ce a e a -
g t e cu e t t a f mat f c a st uctu e d de: u ba zat , g ba za-

t , a d f ma zat . ot e c a t da a e a stud g f ma zat f m

ece a f t e c a ficat f e
g t — ca t te est uc a -

g am a e bee e g eat. T e e m u
bu eauc at c bstac e t ega zat f

d c st uct ject a d t e a a
f e e t u ked a e e ed d e-

ga d f ffic a cedu e , t ug u de
e d ffe e t c cumsta ce .

he ce t e ega zat ce
d d t ma k a c ea b eak f ma ac-
t ce but, at e , b u ed t e b u da be-
t ee ega a d ( e ) ega act ce
e e fu t e . Becau e f t e u ett ed e-
ga tuat a d t e g c st f t e ffi-
c a cedu e, ega ject came t
c m et t t e , f ma bu d g

ject t at c u d be ega zed ate .
“c a c et ” f bu d g e m t a ca-
t eme ged. rat e t a g g t ug
t e a du u ega e m t ce , a e - ff

e -c ected c e t ad a f ma
tcut a a ab e a a a t c eate a

c st uct ject t at c f med a -
mate t t e a a d c u d be a -

ed ub eque t . T e e u t a a fu -
dame ta ega u ce ta t .

T e ce at e d bu d g act -
t e f m be — c st e st — ed t a
dua ma ket, a u e ected de-effect f

c t at t e “ f ma ” eme ge a a
effect e ma ket mec a m. w e t e
mu c a aut t e a e ega ed a
mea u e f c t e f ma c st uc-
t ce e , t fa t c m ete
a d u stab e t b g t e c t back t t

e u act ce f c a st state a -
g. i stead, Be g ade eem t be m g

ema kab c e t t e c tem a
u ba a g act ce f t e u ea
c t e .

T e stab t f t e i f ma

Roof e te sio m s roomi g o t over e isti g b i di gs: “R ssia pavi io s,”
Karab rma, Be grade. ( )
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a g ba e ect e, a a a ge- ca e mec a m u g back state egu at a d
ub c stem f c eck a d ba a ce . p t f c tact a e beg g t eme ge be-

t ee e be a m t e n t a d f ma ce e t e s ut : “ e be a m
f m be ” eg w e t’ ame f t e t a f mat b c “T d w d”

f ma m ffe t e f t e g ba ma ket a a g e ast c a d m b e f m f -
c a a d ec m c ga zat . i f ma e g b d a e, a e e, a c ate a
c m e t f t ffe , ce t e de a deg ee f ge g a ca stab t a d a

u f ab f t e g ba ma ket, de te eca u g c d t .
Be g ade’ f ma m ccu e a u u ua t t te at a

et k f e at bet ee t e n t a d t e s ut becau e t t a med at
t e d ma ket. T e e te t f ffe g f ee a a ab e fle b e c d t
a u egu ated a te at e . o t e c t a , t e c t e g t e b t e f
c e t g t ce d, f ma st uctu e t t e eg t mac f a t e , “ e ma -
t .” i a e e, t e te d g fee e t t e z e t e g ba ma c t e

e e f e be a m a d f ma m meet ge g a ca a e .
i t e c te t f se b a’ teg at t u e, c e e t a t t e -

ste ce, t e g e me t fi a beg g t add e t e egat e g-te m c e-
que ce f t d, f ma decade. T e b ggest b em a e t e ega u ce ta t e ,
t e u ett ed e t c a m , a d t e ack f gua a tee f e . u de t e e
c cumsta ce , t m b e t att act t e te at a estme t t at c u d acce -
e ate g t . t t e t me f t e emba g a d du g t e ub eque t te at a ma -
g a zat f se b a, t e e a ect a ed a m e, c u t mate acce e ated
t e c a e f t e e st g a . T e ca e f ad e e effect bec m g -
b e, a t cu a c m a t e u ea U membe ke r ma a, Bu ga -
a, a d s e a, t e ca d date state at a. w t ut ega ecu t , a t cu a

t e u ba e t ma ket, se b a a c a ce t e c m et t f te at a
ca ta . e e e e e e aste u e, a a stab zed ea estate ma -
ket e ed a a k d f e t z e f t e fl f te at a m e .

But at d e t mea t estab a “ e ma t ” u ba de e me t
a d t e e ated ma ket u de uc c d t ? Be g ade’ t ca m e t e-
estab state aut t b cu e t e fact t at t e bject f t e ma t a

ke d t be t e d ega t a ege e ated state a d ega aut t , et t e
c t maste a f ( c a st) m de m. e t g uggest t at t e a e f f -
ma act ce — fi st t e ate a t e but e e m e t e fe a ucce -

— t e qu t e m f ma eu e t e a e acqu ed. T e e e a e
ge te ested t e d game, a d t e a e e flue t a .

it f t ea , t , t at m st f t e ut a d e de ce f “ ma za-
t ” fa t a d ffe e t d ect . m t e fi st ega c m m e te ded t
b g t e am a t ead f bu d g u de c t g t u t t e ece t, ba e eff t
at ega zat , a attem t a e fa ed t b g u ba g t back t t e a ge

f t e d state a g a d c t aut t . o e maj ea f t bab
t e dec ded amb gu u e e e ce f t e , e f ma act ce a “ d
ma ket” dem st ated fa t muc act ca effic e c u de c a t c c cumsta ce .

“n ma zat ” ma t e ef e be e ected t mea t at, t e futu e, -
f ma act ce be teg ated t a e f m f “ e a ”— a e ete ge e-

u ega t emb ac g a u k d f tuat a d ack edg g a a ge f cu -
t ma g t t a muc m e fle b e, m e u defi ed, a d e c t ab e et f

cedu e f a g, a a , a d adjud cat . T e e u t ke t be a “a c -
tectu e f eg t at ,” t u ba m at t e me c f t e f ee a f f ce .

T e c t u f t e tuat ca a ead be d ce ed Be g ade t -
da . Fi st, de t stab ze t e f, t e c t a t gua a tee ega ce ta t a d -
e t e a ea t at a e st ateg ca m ta t te m f te at a est-
me t. h e e , t at e c m a e e t e a c st uct t e e t e te t f t e
c t . p a g a d ega c t stead m ted t tect g t e ea estate ma ket
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f m ma e a b t a e , e a t g be d t at ema a matte f eg t a-
t . b e m tt g a g eat dea f at tude t e c t be ab e t cu fa

t te at a est b mak g d dua ffe . T e a ea m st affected b t
bab be t e ce te f t e c t a d f c u e t e de g ated estme t z e

ea t e e . w e e t e “ d c t ” a c eated a ge- ca e ea t e t at ca t be u -
ta g ed, tu , t e fu ct g f t e c t c t ue t de e d t e ucce fu ad-

c m de at f t e e st g ega tuat . T a tfu , a ea g cu t at f
cust ma g t ma e be e ected t bec me a e ma e t featu e f Be g ade’
u ba ma ageme t. i t e e stab e z e t e e ce e a e e u de a ; t e -

ab ta t c ea be e e t e e f- ea g e f t e u ba c u .
it t e ef e c ce ab e t at a umbe f a a e te t e t d ffe e t

ec m c stem at eac e e e e Be g ade. u f m ega act ce ca
ge be a ed t e e a ea , a d fact a d ffe e t ated ega t g a a -

ead e de t e e t e ega zat f f ma a d f ma ject c ce ed. T e
ma ked d ffe e ce t ega d t t e effect e e a d m eme tat f maste a
egu at a u a t f t e c t a e a t e c ea m t m.

t t e m me t e t e d a a d t e a c ated a e t e aut -
t , m t eg t ate e u ace f t e edete m ed m f a . neg t at

t u e ace t e a a c c ect um f f ma act ce , m st ke t e f m f a
agg g d a gue t t e ffic a adm st at , c e t eme a ed tuat a

c te a ma be e ected t t t e ca e : ecede t , ec m c e u e, t ca e -
ed e c , factua c st a t , est ge, d b ’ et k , a d d g t c u t . i

t e e eg t at , e u e a d tact c be just a g fica t a t e ague ega
m. n a t e c aft st ateg e a d e e e ce f m t e f ma cam a g f t e

be ecu a zed, t eak — a a e e e t e f ega d dge a d de-
g t ck t c me t a ucce fu c c u eg t at t t e state.

i t e e eg t at , t e c t aut t e t ate de ca cu at t at
eflect t ec m c eak e a d m ted m f ma eu e . i e c a ge f ege ,
t eek t ft t de e e a ma f t f me ub c b gat a b e.

pe a a t f t e c stem be “ d,” a e a e b t f ca ecu-
t , f ast uctu e a d e ce , a d a t f ub c t a tat . t east t e a ea
f c um t , u g, a d ecu t , e a ate, e f-c ta ed te t e a d z e

c u d eme ge, me f c ma e e be gated. T e c t a , ce ma ked b ft
t a t , c me ut a c t ast ke t e t f a e a d’ k . i t c t-
ca te a f f ce a c t ua ce f eg t at , f ma m a e

ac e ed t g a , a e e, a g eac ed a k d f ast c stab t t at c sta t-
be g m ded a d em ded, ba ed t e e at e effic e c f a ega f m f -

f ma t .
a aut m u f m f u ba m, t stem a g d c a ce f e -

g t a k d f t t ca “Be g ade m de.” T e e m de t muc t e e-
u t f a ca efu c de ed g am but, at e , f a ce -ba ed f m f a m

te fied b t e act ca c d t a c t t at a fi st dest ed t ca a d
t e u ea ed ec m ca . ce t t at t e ce u c t ed, f ma e e g e a e
be g c e ted t a ega a f f ce de be ate eft e t fu t e a e .

w e ma quest a ed b t e c t a be dec ded b e u e,
m e , a d “c ect ,” a t e a a a e bee , t e c amb e f c e t e-
g t at t e eestab ed ub c st tut ma be e ected t de e m ted
st ateg e t e ze u ec fic ject a d c a m t em a “ke ue ” f u ba de e -

me t. m am g t e ta g e f “ a d” a a d egu at , me c sta ze
m e c ea t e ce , ame , t e c t e state st e t a e t t e f.
T e e c e bject e f t e ffic a adm st at e ace t e t ad t a c a m t
aut t a d t e c m e e e a g z , stead f cu g state act t a

m ted umbe f ec fic b em a eff t t t a f m t e c t t at u ke t
be e t a a e t. e e , a d e e t e e e e ce f t e c me t a
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aga , est a d de e e ba e t e ject at t e c de eg t -
mate c mm e e. B t t e m t at a d c m et t t t e ega
u ba a g f ame k, t e a ea t estab ed act ce make m e

f g e t at ma be d fficu t t efute. Just at t e “c mm g d” t u be
debated futu e eg t at ke e e bef e…

o ce f ma u ba m a ac e ed t state f ega zat t e f m f
a e act ce f eg t at , t e effect be ca ce d ffe e t f m t e f t e
ma e de egu at t at ma g de e ed c t e e e e ced e t e ast dec-
ade. w et e t t e c m et t e t e cat f a ge c m a e , t e m e f
weste ca ta t est aste u ea c t e , t e e te e de e me t f t e

ed te a ea c ast f t u m — t e e e at a e g ce ed t e c et f
ub c a g, bu d g c de a d c e . U e t e a e t e d ect e u t f c u -

t , ut u ua be f u d a e at e e st ugg e f t e aut t e
a d. i t tug- f- a , ec m c t ca e u e f m ate a t e ma e est

u ba a g c ce f m t e state. T e ce a f a “a c tectu e f eg t a-
t ” Be g ade t u c e e emb e t e a f f ce a ge ject t e u -

ea c t e t at, a d ze ea ag , et ut t ab t e state-c t ed u ba a -
g cedu e t e ad ca ed e f m t e egac f m de c a dem c ac . Be -

g ade t u eme ge a t e m g k bet ee t e f ma ect f t e “s ut ” a d
t e ad a ced be a zat f c t e f t e “n t .” |

Padi a, t e “Wi d Ric ”. (P otograp )
. 5
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.
Padina ist ein ungewöhnliches Stück Stadt.
Wir haben es «The Wild Rich» genannt, aber es
fügt dem Bild des spontanen, unkontrollierten
Urbanismus in Belgrad Wesentlicheres hinzu
als nur eine mondänpittoreske Note. Wahr
scheinlich trägt es mehr als jedes andere
«wilde» Quartier hier zum Verständnis dessen
bei, was sich in dieser Stadt als spezifische
Spielart informeller städtebaulicher Aktivitä
ten während der Neunzigerjahre entwickelt
hat.

Hervorgegangen ist Padina aus einer rela
tiv bescheidenen illegalen Bebauung, deren
Ursprünge auf spontane Besiedlungen durch
zugezogene Landarbeiter in den Vierzigerjah
ren zurückgehen. Aus diesen wenigen, elemen
taren Behausungen an einem Hang im Südos
ten Belgrads hat sich in den letzten fünfzehn
Jahren ein veritables illegales Villenquartier
für eine (neu)reiche, zuweilen auch einfluss
reiche städtische Schicht von Hausbesitzern
formiert. Das schlagartige Wachstum des Vier

tels Mitte der Neunzigerjahre wickelte sich
fast vollständig ausserhalb der Baugesetze
und unter ungeklärten Eigentumsverhältnis
sen ab. Am vorläufigen Ende dieses Baupro
zesses ist ein Quartier mit über tausend teils
flamboyanten Häusern entstanden, das zwar
ziemlich offen Vermögen, Geschmack und
Sicherheitsbedürfnisse der Bewohner zur
Schau stellt, aber selbst auf der Rückseite sei
ner bürgerlichen Pose kaum auffällige Merk
male seiner illegalen Genese offenlegt. Denn
nicht nur die Pracht der Portici und Marmorba
lustraden löst Padina aus dem konventionel
len Rahmen eines informellen Quartiers: Die
Siedlung zeigt in ihrer wuchernd gewachsenen
Ordnung weder einen überschäumenden
städtischen Anarchismus noch die typischen
Merkmale einer offensichtlich prekären Ver
sorgungs oder Hygienelage. Bei einer ersten
Betrachtung lässt sich das Quartier somit
nicht leicht als Ergebnis eines illegalen Bau
programms erkennen.

Padina ist somit ein Stadtteil, dem äusser
lich beinahe alle der Ausdrucksformen jener
Siedlungen abgehen, für welche der Begriff
der «informellen Urbanisierung» einst geprägt
wurde: Slum, Favela, Bidonville, Shanty Town
sind die üblichen Namen für illegal errichtete,
oft periphere Barackensiedlungen, meist in
grossen Städten, in denen überwiegend Immi
granten unter fast immer desolaten wirt
schaftlichen und baulichen Bedingungen
Behausungen als Basis für irgendeine prekäre
Existenz innerhalb der urbanen Ökonomie –
oder an deren Rändern – errichtet haben.
Gemeinsam ist diesen Siedlungsstrukturen vor
allem eines: die weitgehende Missachtung
von staatlichem Recht auf verschiedenen Ebe
nen der sozialen, wirtschaftlichen und bauli
chen Organisation. Nach gängiger Vorstel

lung handelt es sich dabei im Wesentlichen
um ein «DritteWeltPhänomen», zumindest
seit in europäischen Städten wie Lissabon
oder Athen viele der entsprechenden, bis in
die Achtzigerjahre bestehenden Siedlungen
geräumt wurden.

In seiner unerwarteten, beinahe operetten
haften Ausformung ist Padina innerhalb von
Belgrad – und wohl auch ausserhalb – ein
ungewöhnlicher Fall. Diese schillernde Erschei
nung überstrahlt aber lediglich das gemein
same Profil, welches Padina letztlich mit vielen
anderen, weniger spektakulären informellen
städtischen Operationen in Belgrad verbin
det. Dieses eigenwillige Profil ist es, welches
das «wilde» Wachstum im Belgrad der Neunzi
gerjahre als Ganzes zu einem singulären, aber
gerade deswegen sehr aufschlussreichen Fall
auf dem Feld des globalen informellen Urba
nismus hat werden lassen.

Nach lokalen Schätzungen wurden in Bel
grad bis heute etwa 200 000 informelle Bau
ten errichtet, eine ganze Stadt also. Innerhalb
dieses Rahmens zeigen nur die Hüttendörfer
der Roma sämtliche geläufigen Merkmale
informeller Strukturen – es sind Lager, deren
Lebensbedingungen sich in nichts von den
trostlosesten Bidonvilles in Afrika oder den
desolatesten Favelas in Südamerika unter
scheiden. Von den übrigen illegal entstande
nen Quartieren und Bauten der Stadt geht ein
ziemlich geringer Teil bereits auf die Zeit vor
und unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg
zurück, damals zumeist – wie fast überall auf
der Welt – von einer zugewanderten, mittello
sen Landbevölkerung gegründet.

Diese begrenzten älteren Urbanisierungen
durch spontane Hüttendörfer wurden in den
Sechziger und Siebzigerjahren durch eine
offenere informelle Praxis erweitert, wie sie zu
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jener Zeit in vielen stark wachsenden, aber
schwach entwickelten Städten üblich wurde:
Provisorische Anbauten, illegale Unterkunfts
behelfe, Zweckentfremdungen, Beschlagnah
mungen von leeren Räumen und illegale Bara
ckenstädte waren erzwungene Reaktionen
«von unten» auf eine städtische Wohnbaupro
duktion, die mit dem industriellen Wachstum
in keiner Hinsicht mitzuhalten vermochte.
Teile dieser komplementären Wohnraumpro
duktion erlangten in Belgrad mit der Zeit eine
gewisse städtische Stabilität, und sie zogen
sogar eine Anpassung des (sozialistischen)
Rechts nach sich. Diese Transformationen
unterschieden sich aber nicht wesentlich von
Erfahrungen etwa in Lateinamerika, wo sich
marginalisierte Gruppen gegen das mangel
hafte Angebot von Metropolen zur Wehr setz
ten, die durch Entwicklungsschübe überfor
dert waren. Das Volumen solcher Unterkünfte
blieb in Belgrad relativ bescheiden, und die
informelle Praxis wurde immer wieder in eine
Art von Dialog mit der staatlichen Verwaltung
gezwungen – zumindest ein Anschein von
Legalität sollte gewahrt oder wiederherge
stellt werden.

Qualitativ entfesselt wird dieses letztlich
überschaubare Wuchern erst in den Neunzi
gerjahren, sobald auch der Umfang der Ope
rationen eruptiv zunimmt. In dieser Dekade
des jugoslawischen Zerfalls lockern sich fast
alle Bindungen des informellen Urbanismus an
bisherige soziale, wirtschaftliche, politische
und rechtliche Voraussetzungen, und es bil
den sich bislang unbekannte Phänomene und
Verfahrenstypen heraus. Sie lassen sich weder
mit der habituellen jahrzehntealten Praxis
einer korrupten Aushöhlung der Gesetze wie
etwa in Neapel vergleichen noch mit den
unkontrollierten Entwicklungsschüben von
Mexico City gleichsetzen. Zwei unerwartete
und komplementäre Formen wilden Bauens
prägen diese Ausweitung, nämlich die mas
senhafte Errichtung von neuen Einfamilien
häusern und trickreiche architektonische
Manipulationen am urbanen Bestand.

Bei Wohnbauten nimmt sich nun das ent
fesselte, informelle Stadtwachstum im grossen
Massstab auch des Mittelstands an. Dabei
erschliesst es sich auch konventionelle städti
sche Ordnungsmuster und architektonische
Typen, welche in diesem Sektor bisher eher
unüblich waren. Antrieb dazu bildet der Druck
zur EigenheimEigenproduktion. Diese Ten
denz zum selbstgebauten Eigenheim zeich
nete sich schon in den Sechziger und Siebzi
gerjahren ab, als Antwort auf die offensicht
lich unzureichende sozialistische Wohnungs
produktion, und sie erwirkte bereits damals
eine vorsichtige Auflockerung des rigiden
staatlichen Bauregimes. Im Nachhinein ent
puppt sich der damals in engen Grenzen tole
rierte Selbstbau von privaten Häusern als
bescheidener, formeller Vorläufer für die wil
den Quartiere der Neunzigerjahre.

Die neue Produktion setzt sich jetzt aller
dings entschieden über administrative und
rechtliche Restriktionen hinweg. Das Volumen
explodiert, aber erstaunlicherweise bleibt eine
umfassende Entfesselung der städtischen
Muster dennoch aus. Im Gegenteil, die Quar
tiere nehmen im Gegenzug zu ihrer rechtlichen

Unbotmässigkeit die Eigenschaften einer
gewissen Regelhaftigkeit, ja Konventionalität
aus den staatlich definierten städtischen Vor
läuferprogrammen mit – Wildwüchsiges, Kri
senhaftes und Desolates wird weitgehend
ausgeschlossen. Erfinderisch ist dieser infor
melle Städtebau Belgrads deswegen nicht,
zumindest nicht architektonisch.

«Kreativität» wird augenscheinlich eher
am anderen Ende der informellen Skala entwi
ckelt – in atemberaubendem Ausmass. Bei den
individuellen, teils auch spekulativen Umfor
mungen der gewachsenen Stadt, bei den Ver
dichtungen, den Umnutzungen, bei den
bewohnten Kiosken und aufgestockten Bara
cken in Pilzform, beim Verschleiern, beim Täu
schen und Überwältigen durch Bauen im
begrenzten Massstab und auf engen Grund
stücken bringt die informelle Praxis eine gera
dezu barocke Grammatik von architektoni
schen Lösungen hervor, wie sie im illegalen
Städtebau zuvor unüblich war. Zwar gehört
das Aushebeln von Baurecht durch architekto
nische Finten seit jeher durchaus zum festen
Verfahrensbestand, gerade in südeuropäi
schen Städten. Aber ohne Zweifel hebt das
Belgrad der Neunzigerjahre diese Technik auf
ein vollkommen neues qualitatives und quan
titatives Niveau. Auch in diesem Phänomen
spiegeln sich letztlich die sehr spezifischen
Voraussetzungen des wilden Urbanismus im
Belgrad der Neunzigerjahre.

Es ist die kalt berechnende Absichtlichkeit,
die Logik hinter den ungezügelten urbanisti
schen Energien, die den informellen Städte
bau Belgrads über den konkreten Fall hinaus
bedeutend macht. Zwischen den beiden
Polen, welche durch die «Mushroom Houses»
auf der einen Seite und die Marmorsäulen von
Padina auf der anderen markiert werden, fol
gen die Operationen einem allgemeineren,
unausgesprochenen Plan. Das wilde Kleinbür
gertum der Einfamilienhäuser genauso wie die
zahllosen skurrilen Rechtsbeugungen bei den
Transformationen führen die Erprobung eines
«sich selbst regelnden Städtebaus» ohne städ
tische Autorität vor, der eine illegale Form von
Rechtschaffenheit, die Simulation von Regel
haftigkeit und die «Ausbürgerung» der gesell
schaftlichen Konventionen ins Private ver
folgt – in der Grauzone eines verblassenden
staatlichen Rechts.

Natürlich ist die Entwicklung dieser Ver
fahren zuallererst dem Zusammenbruch einer
einst hoch wirksamen Staatsmacht geschul
det. Unter deren Trümmern kam nicht nur die
Volkswirtschaft zum Erliegen, sondern auch
die zuvor funktionierende Administration. Nur:
Dieses Krisenbild teilt Belgrad mit anderen
Städten Mittel und Osteuropas. Doch dort
hat sich sehr schnell die Logik der internatio
nalen Investition die Vorherrschaft über den
Stadtplan angeeignet. Warum zeigt Belgrad
andere, eigene Symptome? Und was macht
den informellen Urbanismus der Stadt gerade
in dieser Eigenartigkeit zum paradigmati
schen Fall für die Bedeutung des «Informel
len», nicht nur für die Städte des «Südens»,
sondern vor allem auch für diejenigen des
«Nordens»?

« i n o r l l » :
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Der Begriff des «Informellen» stammt – jenseits
der Kunst – aus der Ökonomie und wurde
Anfang der Siebzigerjahre erstmals ange
wandt, um viel ältere lokale Schattenökono
mien in afrikanischen, später in südamerikani
schen und asiatischen Städten zu beschreiben.
Gemeinsam ist diesen Kreisläufen, dass sich
Produktion und Handel sowohl der staatlichen
Kontrolle als auch dem Steuerregime entzie
hen. Teilweise handelt es sich um kleinste
Tauschsysteme, teilweise aber um ganze Fir
mengeflechte, die keiner administrativen Auf
sicht unterliegen. In diesen Wirtschaftskreis
läufen spielen Familien oder Clans, «Ein
personenunternehmen», aber auch paterna
listische oder kriminelle Kleingruppen als
Akteure die Hauptrolle. Sie zahlen keine Steu
ern und durchbrechen alle möglichen legalen
Regulative. Im Gegenzug sind sie aber auch
von jedem arbeitsrechtlichen, sozialen oder
wirtschaftlichen Schutz ausgenommen. Ihre
Handels und Tauschsysteme lassen sich von
der formellen Ökonomie oft nicht eindeutig
abgrenzen. Vielmehr handelt es sich bei den
informellen Ökonomien in Wirklichkeit um ein
breit schillerndes Spektrum von Phänomenen
in unterschiedlichsten wirtschaftlichen und
sozialen Umgebungen, das im Hintergrund
lose durch das Kriterium der Steuerumgehung
zusammengehalten wird.

Die spätere Übertragung des Begriffs auf
urbanistische Phänomene blieb ähnlich offen.
«Informeller Urbanismus» beschrieb eine Viel
falt von spontanen Urbanisierungsarten, vor
allem in der «Dritten Welt». Als gemeinsame
Basis diente auch hier ein einziges Kriterien
paar: Der Begriff bezeichnet Besiedlungsfor
men, die durch Besetzung und Bebauung von
Boden ohne Eigentum sowie durch Bauten
ohne Bebauungsrecht entstanden sind. Bei der
Mehrzahl der untersuchten und beschriebenen
Fälle handelte es sich von Anfang an um
Wohnstrukturen. Die meisten davon wurden
von einer mittellosen Unterschicht errichtet,
oft ländliche Zuwanderer oder illegale auslän
dische Einwanderer. Diese sozialen Gruppen
stehen bis heute im Fokus der Beschreibung
informeller Siedlungsaktivitäten. Fast immer
zog die illegale Entstehungsgeschichte anhal
tend krisenhafte Wohnverhältnisse nach sich.

Darüber hinaus weist das, was als «infor
melle Siedlung» bezeichnet wird, eine ausser
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ordentliche Spannweite auf: Soziale Gliede
rung, rechtliche Situation, wirtschaftliche
Funktionsweise und typische Bauweise lassen
sich kaum noch vergleichen. Oft spielen über
den Bauprozess hinaus informelle, korrupte
oder kriminelle Ökonomien innerhalb dieser
Shanty Towns eine bedeutende Rolle für die
beträchtlichen Wachstumsenergien. Doch in
der Art, wie diese Kreisläufe die Existenz in der
Siedlung beeinflussen, wie sie mit anderen for
mellen oder informellen Kreisläufen der Stadt
verbunden sind, unterscheiden sich die Quar
tiere erheblich.

Vielfach unterliegen die Siedlungen im
Laufe der Zeit einem gewissen, wenn auch
labilen Verfestigungsprozess zu baulichen
Mustern in Gestalt von örtlichen informellen
Typologien. In diesen Fällen überwindet die
Siedlung den transitorischen und improvisato
rischen Charakter der baulichen Beschlagnah
mung und verallgemeinert sich zu einer, wenn
auch schwach artikulierten, kollektiven archi
tektonischen Form. Für die Transformation der
Stadt ist dieser Moment von ausserordentli
cher Bedeutung. Denn an diesem Punkt verlie
ren sich die prekären, augenblicklichen, indi
viduellen und illegalen Aspekte der Ent
stehung solcher Behausungen in den archa
ischen Zügen einer «frühen Stadtgenese», wie
sie die Anfänge jeder gewachsenen Stadt
geprägt haben. Wie durch ein mattes Glas
hindurch beginnen sich überdauernde Muster
einer späteren Stadt abzuzeichnen.

Zahlreiche der Quartiere durchlaufen im
Rahmen dieser Verfestigung innerhalb weni
ger Dekaden einen partiellen oder faktischen
Prozess der Legalisierung, was ihre Binnenver
hältnisse oft deutlich verändert. Die Form der
Legalisierung wird dabei gewissermassen zum
Fingerabdruck der rechtlichen und sozialen
Verfassung einer Stadt zu einem bestimmten
Zeitpunkt. Denn «Legalisierung» beschreibt
nichts anderes als die gesellschaftliche Wie
deraneignung exterritorialer Lebensverhält
nisse in ihrem doppelten Charakter – als Rück
gewinnung staatlicher Autorität wie auch als
soziale, politische und wirtschaftliche Repat
riierung.

Im Verlauf der dreissig Jahre, in denen der
Begriff «informell» entwickelt worden ist, hat
er seine ursprüngliche, oft ethnografische
Kontur als Bezeichnung für lokal eingegrenzte
Sonderfälle eingebüsst, gerade auch im Städ
tebau. Zwar wird der informelle Urbanismus
nach wie vor fast ausschliesslich ausserhalb
Europas und Nordamerikas verortet. Aber er
lässt sich in den «Städten des Südens» mittler
weile nicht mehr als Abweichung oder
Paraphänomen des offiziellen Urbanismus iso
lieren. In vielen Städten Afrikas oder Südame
rikas ist ein überwiegender Teil des Wachs
tums in unterschiedlicher Hinsicht längst der
rechtlichen und administrativen Kontrolle der
Stadtverwaltung entzogen; in Städten wie
Mexico City leben mehr als die Hälfte der Ein
wohner in Stadtteilen mit informellem Hinter
grund. Das Spektrum umschliesst unterdessen
legalisierte Siedlungen der unteren Mittel
schicht von beträchtlicher Stabilität, aber
auch Wellblechlager von Arbeitslosen. Welt
weit ist in vielen südlichen Metropolen das,
was einst als «informelle Stadt» entdeckt

wurde, die beherrschende Form der Metropoli
sierung geworden.

Noch offener ist das Feld für die wirtschaft
liche Definition des Informalismus geworden.
Vor Ort sind heute formelle und informelle,
auch kriminelle Wirtschaftskreisläufe nicht
nur durchmischt, sondern sie bedingen sich
gegenseitig. Damit sind sie kaum noch selbst
ständig zu greifen. Und immer mehr geraten
diese hybriden Kreisläufe als Ganzes ins Visier
einer transnational operierenden Wirtschaft
aus dem Norden, deren Strategien sich für den
unübersichtlichen, kaum durch Regeln behin
derten Charakter dieser Produktions und Exis
tenzform zu interessieren beginnen. Sobald sie
in grössere Kreisläufe eingebunden werden,
beginnen die informellen Netzwerke als Schock
absorber oder auch als Schwamm für eine
volatile globale Wirtschaft zu wirken – so
jedenfalls wurde dieses Phänomen in der jün
geren ökonomischen Debatte schon bezeich
net. Der informelle Sektor des Südens wird
damit von der unbeherrschbaren Begleiter
scheinung schlecht verwalteter «Dritte Welt»
Städte zum funktionalen Bestandteil südli
cher Volkswirtschaften im Rahmen der
Weltwirtschaft – und oft zur durchschnittli
chen Existenzform der dortigen städtischen
Bevölkerungsmehrheit.

Ökonomen sind deshalb dazu übergegan
gen, den Begriff «informell» konsequent in die
Beschreibung des globalen Wirtschaftssys
tems einzubauen. Sie stellen einen direkten
Zusammenhang her zwischen einer durch Ille
galität erwirkten Demontage selbst schwa
cher staatlicher Kontrollmechanismen im
Süden und einer wirtschaftlichen Deregulie
rung im Norden, welche auf legalem Weg
erwirkt wird. Es sind zwei Seiten derselben
Medaille. Im Norden löst die neoliberale Ent
staatlichung die wirtschaftlichen und sozialen
Regeln mit politischen Mitteln aus dem
Gesetz, um sie einer themen und gruppenbe
zogenen «Verhandlungssituation» mit unge
wisser Kräfteverteilung zu überantworten. Im
Süden dagegen ist die unkontrollierte Aus
gangslage das Ergebnis von langfristig kumu
lierten informellen Prozessen unterschiedlichs
ter Autorschaften, Plattformen und Mecha
nismen. Und dies ist das Paradox: Die einst aus
einer wirtschaftlichen Zwangslage geborene
und in oft zweifelhafter «Selbstregulierung»
von unten entwickelte Brechung von Legali
tät in den Städten der «Dritten Welt» erweist
sich im grossen Massstab heute als elastisches
Verfahrensangebot an die global organisier
ten und hauptsächlich im Norden verankerten
wirtschaftlichen (und politischen) Organisati
onen. Die Bidonvilles wären in dieser Logik
dabei, Arbeitersiedlungen für die «Erste Welt»
zu werden.
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Belgrad, kein Zweifel, ist eine Stadt des Nor
dens. Aber kaum eine andere Stadt in Europa
verfügt über einen derart ausgedehnten infor
mellen Sektor. Dies gilt auch im Vergleich mit
den anderen ehemals sozialistischen Städten
Osteuropas, deren Umwandlung ebenfalls mit
massiven Deregulierungen verbunden war,
teils im politischen Kräftespiel errungen, teils
auch auf undurchsichtige Weise aus den Wir
ren der Transformation hervorgegangen.
Gerade diese Eigenartigkeit eines hemmungs
los wuchernden, ausser Kontrolle geratenen
Umbaus von Belgrad ist es – so unsere Vermu
tung –, welche der Stadt ihre Eloquenz als Rol
lenmodell für einen zukünftigen metropolita
nen Urbanismus unter globalen Bedingungen
verleiht. Was genau zeichnet diesen Fall aus,
was ist sein besonderes Profil?

Im Vergleich zu anderen ehemals sozialisti
schen Staaten brachte die Umwälzung in
Jugoslawien nicht schlagartig neue politische
Strukturen und nur zögernd eine neue Elite
hervor. Während des fünfzehn Jahre dauern
den Auflösungsprozesses des Bundesstaats
blieben in Serbien über lange Zeit grosse Teile
der staatlichen Organisation, des Parteiappa
rats, der alten Eliten und Verwaltungen in
Funktion. Zwar büsste die politische Administ
ration viel von ihrer Wirkung und ihrem Ein
fluss ein, aber zahlreiche Kader des alten Sys
tems behielten ihre Stellung. In der Unüber
sichtlichkeit des staatlichen Zerfalls, beson
ders während der Sezessionskriege, bildeten
sich eigentliche parastaatliche Netzwerke, in
die Teile der Politik, der Staatsverwaltung, der
Armee, der Polizei, aber auch ehemalige Expo
nenten der Wirtschaft, Privatisierungsprofi
teure oder aufsteigende Kriegsgewinnler
involviert waren. Parallel zum Verlust von poli
tischer und administrativer Funktionsfähig
keit begannen sich informelle funktionale
Äquivalente zur Staatsmacht zu formieren, die
Handlungsfelder vom Staat übernahmen. In
ihnen spielen Vertreter der alten Eliten eine
massgebende Rolle. Unter diesen sehr wider
sprüchlichen Verhältnissen im Belgrad der
Neunzigerjahre wurden persönliche Protek
tion, Klientelismus und Korruption faktisch zu

stab tät de i f me e
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Voraussetzungen von gesellschaftlicher und
wirtschaftlicher Handlungsfähigkeit.

Es war allerdings nicht allein der zögerlichen
politischen Transformation geschuldet, dass
in Jugoslawien auch die Liberalisierung der
Wirtschaft schleppend erfolgte. Obwohl eine
substanzielle Aufweichung der strikten staats
wirtschaftlichen Regulative schon unter dem
sozialistischen Regime spätestens in den Acht
zigerjahren eingeleitet worden war, wurde die
ser Prozess nach dem Auseinanderbrechen des
Bundes nicht beschleunigt, sondern – auf
grund des internationalen Embargos und der
zusammengebrochenen Volkswirtschaft –
stark behindert. Anders als in den osteuropäi
schen Staaten waren wegen des Boykotts
internationale Investoren, Staatsverträge
oder Hilfsprogramme auch keine treibende
Kraft bei der Umwandlung des Staatssektors.
Die daniederliegende Restwirtschaft durchlitt
diese Phase der Agonie im Wesentlichen in
ihrer alten organisatorischen Verfassung.

Nicht zuletzt wegen dieser nationalen Iso
lation und Depression formierte sich der infor
melle Urbanismus im Belgrad der Neunziger
jahre zum überwiegenden Teil als eigen
ständiger, privater Sektor des Wohnens. Das
private Bauen als Ausdruck unmittelbarer
individueller Bedürfnisse entwickelte sich rela
tiv selbstständig von den übrigen – ebenfalls
durch Korruption und Begünstigung gepräg
ten – Sektoren der Wirtschaft. Die «informelle
Stadt Belgrad» ist also eine Art von hyperlibe
ralisierter privater Stadt in einer blockierten,
schwer krisenhaften Volkswirtschaft. Unter
diesen Bedingungen wurde deshalb die Bau
produktion (neben dem Kleingewerbe) noch
vor der übrigen Wirtschaft weitgehend und
folgenreich dereguliert – ein Auseinanderklaf
fen, das in diesem Ausmass ungewöhnlich ist.

Diese Entwicklung weist einen paradoxen
Zug auf: Die illegale Bautätigkeit hat zwar
gezielt den Staat geschwächt, aber sie hat
ohne Zweifel auch dazu beigetragen, die
Wohnungsproduktion vor dem vollständigen
Zusammenbruch zu bewahren. Die beträchtli
chen Mittel dazu stammten zu nicht unwesent
lichen Teilen aus privatisierten Kriegsgewin
nen und aus unübersichtlichen Geschäfts
feldern im Schatten der politischen und mili
tärischen Wirren. Schon in seinen Anfängen
weist der neue informelle Sektor damit die
Züge einer selbstregulierten ausserstaatlichen
Stabilisierung in einer existenzbedrohenden
Krisenlage auf. Subversive und kompensato
rische Verfahren schieben sich hier also über
einander.

Die desolate ökonomische Situation sollte
nicht unterschätzt werden: Als dieser wilde
Urbanismus sich als wirtschaftliches und sozi
ales Muster formiert, ist die volkswirtschaftli
che Lage für Serbien tatsächlich ausseror
dentlich bedrohlich. Nicht nur dem Woh
nungsmarkt droht der Kollaps; nach den Aus
tritten Sloweniens und Kroatiens Anfang des
Jahrzehnts werden die wirtschaftlichen
Lebensbedingungen von Restjugoslawien
während der Kriegswirren als Ganzes an den
Abgrund geführt. Noch 2005, nach dem Ende

der wilden Jahre, als Belgrad seine glitzernde
Wiedergeburt als (Party)Stadt feiert, erreicht
Serbiens Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner
noch nicht einmal die Hälfte desjenigen von
Kroatien, kaum ein Viertel des slowenischen
und etwa ein Achtel des österreichischen.

In welcher anderen Stadt Europas wohnen
selbst Minister einer Provinzregierung mitten
in einem illegalen Quartier, in direkter Nach
barschaft stadtbekannter Krimineller und
eines diskreten Mittelstands? Eine Eigenheit
der informellen Stadt Belgrad ist es, dass diese
Form der Stadtentwicklung an kein spezifi
sches Milieu und keine eindeutig beschreib
bare Schicht mehr gebunden ist. Diese Sied
lungen decken insgesamt ein ähnlich breites,
diversifiziertes Programm ab wie die legalen
Wohnbauprojekte von Investoren und Priva
ten, erheblich offener sogar als zuvor der
staatliche Wohnbau. Sie sind der Ausdruck pri
vater Bauprogramme mit einer grossen Band
breite von Standards und Typologien für eine
Klientel, die sich allenfalls nach unten ab
grenzt, weil grosse kollektive Wohnbauten
nicht zu ihrem Programm gehören. Ihr gemein
sames Merkmal ist allein die Tatsache, dass
bei ihrer Verwirklichung souverän über Pla
nungen und Rechtsverhältnisse hinweggegan
gen wird. Selbst die stadtgeografische Diffe
renzierung von Schichten durch verschiedene
sozial selektive Quartierkörper hält sich in
Grenzen. Nur Padina erreichte mit seinem
gehobenen Milieu für eine begrenzte Zeit
spanne eine untypische soziologische Klar
heit – und ist heute bereits dabei, diese wieder
einzubüssen.

Ein erheblicher Anteil des Drucks auf den
Wohnungsmarkt in den Neunzigerjahren
wurde laut Berichten durch die serbischen
Flüchtlinge aus den Bürgerkriegsgebieten in
Kroatien, Bosnien und im Kosovo ausgelöst.
Bemerkenswerterweise waren diese aber nicht
die treibende Kraft hinter den informellen
Urbanisierungen von Belgrad, selbst wenn sie
am Bau von illegalen Quartieren beteiligt
waren. Dieser Aspekt ist insofern von Bedeu
tung, als sowohl in der «Dritten Welt» als auch
in den Grenzstädten des Nordens die Immigra
tion die massgebliche Energie hinter informel
len Transformationen darstellt. Die physische
und kulturelle Wirkung dieser Kraft von
aussen findet sich nicht nur in illegalen Wohn
strukturen, sondern auch in illegalen Märkten,
in subkulturellen Institutionen, oft auch in reli
giösen Schattenorganisationen. Der infor
melle Sektor ist fast überall eine wesentliche
«Zutrittsachse» am Beginn von langfristigen
kulturellen und demografischen Transfers.
Dies gilt auch für europäische oder amerikani
sche Städte, in denen der informelle Sektor
nur einen geringen Raum innerhalb der wirt
schaftlichen und urbanen Organisation ein
nimmt. In Belgrad dagegen weisen die illega
len Stadtteile kaum Züge einer solchen
ethnokulturellen Anreicherung auf. Fast alle
Zuwanderer in die Stadt, meist Kriegsflücht
linge, sind selbst Serben. Aber noch ausserge
wöhnlicher ist, dass nicht diese, sondern die

eingesessenen Belgrader selbst – und Belgrads
Rückkehrer aus dem übrigen Europa – die
informellen Quartiere grösstenteils gebaut
haben. Immigranten aus dem übrigen Serbien
und anderen Teilen des früheren Jugoslawiens
spielten hierbei ebenfalls eine wichtige Rolle.

Die grossen illegalen Quartiere Belgrads strah
len auf eigenartige Weise etwas von der
Gelassenheit einer archaischen Siedlerbewe
gung aus: Die neuen Siedler strömen nach und
nach in das noch «offene Land», um dort, wo
sich schon erste Häusergruppen gebildet
haben, auf erwartbare und ziemlich unaufge
regte Weise ein weiteres Haus zu errichten.
Weite Quartiere vermitteln in ihrer Gleichför
migkeit und in ihrer scheinbar vernünftigen
Anordnung weder etwas von Hast noch von
Improvisation oder äusserem Druck. Dieser
Prozess einer unspektakulären und beinahe
koordinierten Landnahme scheint eher einer
vorrechtlichen als einer widerrechtlichen Situ
ation zu ähneln.

Neben diesen grossen Siedlungszonen exis
tiert ein auffälliges Spektrum an kleinforma
tigen informellen und paraformellen Techni
ken zum Umbau der gewachsenen Stadt. Sie
haben im Wesentlichen die Aufblähung
bestehender Architekturen oder die trickrei
che Ausnützung kleiner Parzellen zum Gegen
stand. Diese Operationen erreichen insgesamt
nicht das Volumen der neuen Quartiere. Aber
die zuweilen bizarren Ergebnisse schärfen den
noch das Verständnis für die spezifischen infor
mellen Verfahren in Belgrad, denn die illega
len An und Umbauten werden im Normalfall
keineswegs unter vollständiger Missachtung
bestehender Gesetze realisiert. Entweder beu
gen sie bestehendes Recht durch groteske
Vortäuschung oder geradezu sophistische
Interpretation von Paragrafen. Oder sie durch
brechen gezielt bestimmte Gesetze, um gleich
zeitig andere zu befolgen. Informelles Bauen
in Belgrad orientiert sich sehr wohl am beste
henden Recht, wenn auch gewissermassen auf
dessen Rückseite.

Informalität bedeutet deshalb keineswegs
umfassende Illegalität. Die meisten informel
len Stadtteile weisen ein sehr präzise abge
stimmtes Profil an legalen, legitimen und ille
galen Komponenten auf. An der Einrichtung
dieser feinen Balance ist sogar die Stadtadmi
nistration beteiligt. Siedlungen können plane
risch und bodenrechtlich einen klar illegalen
Status aufweisen, während sie – gegen ent
sprechende Gebühren – an Infrastrukturen
angeschlossen werden, legale Geschäfte
beherbergen oder ohne Umschweife in irgend
welche Verträge eingebunden werden. Und
nicht einmal der illegale Status in Hinsicht auf
Eigentum und Baurecht ist in jedem Fall ein
deutig zu bestimmen. Bauten basieren zum
Teil auf umstrittenem Eigentum oder auf städ
tischen Masterplänen ohne Rechtskraft. Oder
ihr illegaler Status wird von späteren Fassun
gen dieser Pläne auf fragile Weise paralegal
überformt.

Solche doppeldeutigen Versuche zur Rück
gewinnung von Rechts und Planungshoheit,
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aber auch die willkürliche administrative Tole
ranz lösen ihrerseits beträchtliche spekulative
Aktivitäten im Hinblick auf einen antizipier
ten legalisierten Status der informellen Archi
tekturen aus. Die gleichzeitige Wirksamkeit
von Recht, Nichtrecht und zukünftigem Recht
auf demselben Feld und mit denselben Akteu
ren dürfte in diesem Ausmass in kaum einer
anderen europäischen Stadt erreicht werden.

Die Summe der kleinen oder grossformatigen
informellen Techniken hat dazu geführt, dass
sich die informelle Stadt in Belgrad örtlich
kaum eingrenzen lässt und nicht einfach zu
erkennen ist. Sie büsst damit auch den andern
orts typischen Status eines komplementären
Phänomens ein. Dies trifft aufgrund der sehr
offenen und unspezifischen Organisationsfor
men auch für ihre wirtschaftliche Struktur zu.
Informeller Urbanismus ist in Belgrad eine gra
duelle, qualitative Sonderform der urbanen
Organisation, räumlich und funktional oft mit
der formellen Stadt verklammert, verschliffen
oder in dieser aufgegangen. Eine deutliche
Segregation in topografisch umrissene Sekto
ren ist demnach kein spezifisches Merkmal.
Belgrad hat sich seinen typischen inneren
urbanen Fluss, die weichen Übergänge zwi
schen den Stadtteilen und den Epochen, trotz
der verlorenen öffentlichen Kontrolle auf
bemerkenswerte Weise bewahrt.

Dieses morphologische Bild setzt die Stadt
fast überdeutlich von den Metropolen des
Südens ab: Der dortige «Fleckenteppich» im
Stadtplan, in dem Zugehörigkeiten, Zutritts
beschränkungen und wirtschaftliche Barrieren
das Zusammenwirken von klar geschiedenen,
oft ganz abgeschlossenen Zonen organisieren,
hat in Belgrad keine Entsprechung. Segrega
tion ist hier, wenn überhaupt, eher eine Hinter
lassenschaft der sozialistischen Stadt. Und es
sind umgekehrt gerade die informellen Aktivi
täten, welche die Grenzen verwischen und die
alte Ordnung noch bis in die Gegenwart unter
spülen.

Informalismus führt in Belgrad weder zu einer
Entfesselung der architektonischen Sprache
noch zu wirklich eigenständigen urbanen
Bebauungsmustern jenseits einer konventio
nellen Praxis des Städtebaus. Doch der wilde
Städtebau vermengt Versatzstücke gewöhn
licher Städte zu einem eigenwilligen urbanen
Dialekt. Dies schlägt sich zum Beispiel in einer
kaum beabsichtigten, fast surrealen Stim
mung sonntäglichen Friedens an unerwarteter
Stelle nieder. Denn Belgrads vorstädtische
Backsteinidylle der Eigenheime liegt nicht nur
vor der Stadt, sondern auch mitten in der
Stadt.

Die Gewöhnlichkeit der neuen Häuser
erscheint vor dem Hintergrund der spezifi
schen Ausrichtung der informellen Operatio
nen in dieser Stadt beinahe zwingend. Den
Verfahren geht jede anarchische Explosivität
ab, sie sind vielmehr präzis eingegrenzte,
genau abgewogene Strategien mit abschätz
baren praktischen Auswirkungen. Sie suchen
ihren Handlungsspielraum in einer limitierten
Zone relativ knapp hinter dem bestehenden

Recht, ja zuweilen spekulieren sie sogar ent
werferisch auf erwartbare Effekte eines
zukünftig wahrscheinlichen Rechts. Im Übrigen
unterwerfen sie sich auf genauso vorherseh
bare Weise den Gesetzen des Bedarfs und des
Marktes wie andere Häuser auch – jenen der
beschränkten finanziellen Mittel, der einge
schränkten Baustoffmärkte, der Sehnsüchte
kleinbürgerlicher Eigentümer. Es ist, das zeigen
diese Quartiere, weniger der Zonenplan, der
grosse Träume in spiessige Regeln zwängt,
sondern wohl eher das Gegenteil: Diese bür
gerlichen Träume erhalten in den Zonenplä
nen die Heimat von Gesetzen ... Die neuen
Architekturen Belgrads dokumentieren so den
Streit um eine aus dem Recht entwichene Nor
malität, und die informelle Stadt behauptet
ohne Umschweife diese neue, «andere Norma
lität» – nicht allzu weit entfernt von der alten.

Selbst dort, wo die Architekturen eine
bizarre Fantastik ausspielen, bei den Umbau
ten und Erweiterungen, ist die Form letztlich
vom gleichen, sehr gezielten subversiven
Antrieb gegenüber schwer angeschlagenem
Recht geprägt – und keineswegs von entwer
ferischer Energie. Fast ausnahmslos ist die gro
teske Gestalt das Ergebnis einer geradezu
karikaturhaften Überdehnung oder Überzeich
nung dessen, was der alte städtische Plan als
Regel hinterlassen hat. Diese Camouflage,
dieser archaische Antrieb zur Täuschung er
reicht zum Teil solche Ausmasse, dass sich die
Frage stellt, welche Legalität die Autoren mit
einem derartigen Aufwand an Arglist über
haupt zu verhandeln vorgeben. Es ist ein Trick
spiel ohne wirklichen Gegner – das als Test
und Erfahrung zukünftig noch einige Bedeu
tung erlangen wird.

Wenn der Zonenplan von Belgrad in der
Tradition des modernen Urbanismus verfasst
wurde, dann sind diese architektonischen Fäl
schungen, diese vielgeschossigen bewohnten
Steildächer, die Aufstockungen, welche ganze
alte Häuschen unter sich begraben, oder die
Einfamilienhäuser, welche auf Bürogebäuden
kleben wie Parasiten, im theoretischen Sinne
virtuose postmoderne Operationen.

Überraschend, beinahe atemberaubend ist,
wie schnell sich informelle Strukturen in Bel
grad in ihrer Privatheit restabilisieren, nach
dem sie den Ausnahmezustand ihrer schubar
tigen, illegalen Errichtung hinter sich gelassen
haben. Fast alle informellen Quartiere in den
Städten des Südens verfügen jenseits des Indi
viduums und der Familie über besondere, zum
Teil eigenwillige Organisationsformen von
Privatem, Gemeinschaftlichem und Öffentli
chem. Das Spektrum reicht dabei von autori
tären Clan und Bandenstrukturen der Kapos
bis zur Selbstorganisation in Form von Initiati
ven, Kooperativen, Tauschzirkeln oder Nach
barschaftsnetzen. In Belgrad dagegen wird für
den Hausbau die Hilfe im persönlichen Umfeld
aktiviert, wohingegen der Koordinationsbe
darf von Quartierbelangen, etwa bei Infra
strukturproblemen, mit scheinbar hoch entwi
ckelter Technik durch utilitaristische, aufs
Thema begrenzte Absprachen geregelt wird.
Bürgerinitiativen oder Kooperativen sind hier
praktisch unbekannt. Hintergrund dürfte die

starke Tradition von familiennahen, auf
Freundschaften beruhenden Beziehungsnet
zen in der serbischen Gesellschaft sein, die
nicht primär lokal oder funktional, etwa
durch Nachbarschaft oder Arbeitswelt, defi
niert sind. Wohl auch deshalb erlangen die
Quartiere bald nach ihrer Errichtung die sozi
ale Unverbindlichkeit irgendeines europäi
schen Einfamilienhausquartiers. Die schnelle
Reprivatisierung verdeutlicht aber auch die
praktische Leistungsfähigkeit dieser priva
ten Netzwerke: Kurz nach Vollendung der
Bauten gibt es kaum noch prekäre Verhält
nisse, die einen kooperativen Einsatz erzwin
gen würden.

Es gibt allerdings zumindest eine Eigenschaft,
welche die private Stadtproduktion Belgrads
mit allen informellen Städten verbindet und
sie fundamental von der Idee der geplanten
Stadt der Moderne unterscheidet: Dies ist die
radikale Vernachlässigung oder Privatisierung
öffentlicher Belange und Einrichtungen. Auch
die grösseren spontanen Siedlungen weisen
keine Strukturen auf, die über individuelle
oder elementare kollektive Notwendigkeiten
hinausreichen. Jenseits von rudimentären tech
nischen Erschliessungen, wie manchmal Stras
sen oder Entsorgungssystemen, entstehen die
Viertel ohne Rücksicht auf urbane Räume,
ohne öffentliche Einrichtungen oder Schulen,
selbst ohne kommerzielle Versorgung. Die
Quartiere beuten zu ihrer Versorgung die be
stehende Stadt aus, selbst elementare Funkti
onen wie Läden, Restaurants und kleine
Dienstleistungen scheinen von den neuen
Siedlungen nicht angezogen zu werden. Diese
Art von Bedürfnissen ist offensichtlich voll
ständig der individuellen Organisation über
antwortet. Häufig wachsen deshalb die neuen
Quartiere wie Parasiten als Ausbeulungen
unmittelbar an den Rändern der grossen Pla
nungen der Sechziger und Siebzigerjahre, wo
wenigstens Schulen in der Nähe zu finden sind.

Aber auch diese modernen Planungen ver
fügen in Belgrad oft nicht über ausreichende
öffentliche Einrichtungen, nicht einmal das
emblematische Projekt für NeuBelgrads Zen
trum bot die Funktionen, die ursprünglich vor
gesehen waren. Der hyperprivate Modus des
Wohnens in der informellen Siedlung, der die
Versorgung über eine individuelle, stadtweite
«Versorgungskarte» sicherstellt, findet somit
eine unerwartete Entsprechung im unterver
sorgten Urbanismus von Belgrads sozialisti
scher Moderne. Diese Schwäche der informel
len Stadt ist demnach nicht allein ihrer
illegalen Entstehung geschuldet, sondern
hatte in Belgrad jahrzehntelang Tradition.

In allen informellen Städten weltweit ist der
Prozess der Legalisierung ein bedeutender
Motor für die Transformation dieser illegalen
Quartiere. In Belgrad wurde 2003 ein staat
liches Legalisierungsdekret beispielsweise
zwar erlassen, aber faktisch nicht umgesetzt.
Neben anderen Hindernissen waren zwei
Gründe für das Scheitern dieser Reform aus
schlaggebend: Zunächst strandet das Dekret
an den ungelösten Spätfolgen der Bodenver
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staatlichung nach dem Zweiten Weltkrieg.
Denn die Unklarheit alter Eigentumsrechte
behindert an vielen Orten die rechtliche
Strukturierung der neuen Besitzverhältnisse.
Und dann ist die geschwächte Administration
durch das Programm zur notwendigen Klärung
der Eigentumsrechte massiv überfordert – und
vermutlich auch nicht immer daran interes
siert. Die enormen bürokratischen Hürden bei
der Legalisierung alter ebenso wie bei der
Bewilligung neuer Bauprojekte provozieren
deshalb faktisch die erneute Missachtung des
staatlichen Angebots, nun allerdings unter
ganz anderen Voraussetzungen.

Das Legalisierungsdekret von 2003 hat
deshalb keine klare Zäsur in der informellen
Praxis geschaffen, sondern im Gegenteil die
Grenze zwischen legalen und (neuen) illega
len Praktiken noch mehr aufgeweicht. Auf
grund der ungeklärten Rechtslage und der
hohen Kosten der legalen Verfahren hat sich
nun eine Konkurrenz zwischen legalen und
neuen informellen, nachträglich zu legalisie
renden Bauprojekten zu etablieren begonnen.
So wurde eine Klassengesellschaft von Bauge
suchen geschaffen. Anstelle eines langwieri
gen legalen Bewilligungsprozesses steht
einem finanzkräftigen oder durch Beziehun
gen geschützten Auftraggeber eine infor
melle Abkürzung auf dem Weg zum annä
hernd rechtskonformen Bauprojekt offen,
welches dann im Nachhinein bewilligt werden
wird. Was bleibt, ist die Rechtsunsicherheit.

Aus der einst ziemlich wilden Bautätigkeit
von unten – die nach wie vor existiert – ging
ein dualer Markt hervor, der als unerwarteten
Effekt die Informalisierung nun auch als leis
tungsfähigen Marktmechanismus vorzuführen
vermag. Dieser neue Zustand einer nur schein
baren, teilweisen oder labilen Rückgewinnung
von Kontrolle über informelle Bauprozesse
durch die Stadt wird Belgrad kaum zu seiner
früheren staatlichsozialistischen Planungs
praxis zurückbringen, sondern bemerkenswer
terweise näher an die gegenwärtige städte
bauliche Praxis von europäischen Städten
heranführen.
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Drei Kräftefelder prägen, wollen wir dem Öko
nomen Elmar Altvater folgen, die gegenwär
tige Umwandlung der weltweiten gesell
schaftlichen Organisation: Urbanisierung,
Globalisierung, Informalisierung. Auch andere
Autoren untersuchen heute die Informalisie
rung aus globalem Blickwinkel, als umfas
sende Bewegung des Zurückdrängens von
staatlichen Regelwerken und öffentlichen
Kontrollmechanismen. Neoliberalismus im
Norden und informelle Prozesse im Süden
beginnen sich zu berühren: «Neoliberalismus
von unten» nennt Gregory Wilpert jene Trans
formationen, durch welche sich der Informalis
mus in der «Dritten Welt» als soziale und wirt
schaftliche Organisationsform von hoher
Elastizität und Beweglichkeit auf dem globa
len Markt anbietet. Die informellen Quartiere
sind dabei gewissermassen kollateraler Be
standteil dieser Offerte, indem sie die kaum
kontrollierbare Verfügbarkeit von städtischen
Arbeitskräften in meist prekären Wohnver
hältnissen räumlich einigermassen stabilisie
ren.

Belgrads Informalismus ist in diesem welt
weiten Beziehungsnetz zwischen Nord und
Süd heute an einer ungewöhnlichen Stelle
angesiedelt. Seine Versuchsanordnung zielt
nicht darauf ab, besondere frei verfügbare
und bewegliche Verhältnisse als Ausweichfel
der auf dem Weltmarkt anzubieten. Im Gegen
teil, die Stadt untersucht die Möglichkeiten,
ihre einst wilden, informellen Strukturen in die
Legitimität einer anderen, «neuen Normali
tät» zu überführen. Sie testet damit jene Zone
auf der globalen Landkarte aus, in der sich die
Ausläufer der neoliberalen Handlungsfelder
und die informellen Felder auch geografisch
berühren.

Vor dem Hintergrund der für Serbien le
benswichtigen Integration in Europa setzt sich
der Staat aktuell erstmals intensiver mit den
negativen langfristigen Folgen seiner wilden,
informellen Dekade auseinander. Die grössten

Probleme stellen dabei die Rechtsunsicherheit
sowie die ungeklärten Eigentumsverhältnisse
und fehlende Eigentumsgarantien dar. Bis
heute machen sie die erfolgreiche Suche nach
internationalen Investitionen zur Beschleuni
gung des Wachstums beinahe unmöglich.
Diese Aspekte haben während des Boykotts
und der anschliessenden internationalen Peri
pherisierung Serbiens eine untergeordnete
Rolle gespielt – was letztlich den Zerfall des
geltenden Rechts noch beschleunigte. Nun
wird aber das Ausmass der Benachteiligung in
seinem vollen Umfang sichtbar, besonders in
der Konkurrenz etwa zu den neuen EUStaaten
Rumänien, Bulgarien, Slowenien oder dem
Kandidaten Kroatien. Ohne Rechtssicherheit,
gerade auch auf dem Markt des städtischen
Bodens, bleibt Serbien im Wettbewerb um
internationales Kapital ohne Chance. Denn
überall sonst in Osteuropa war ein notdürftig
stabilisierter Immobilienmarkt eine Art Vor
zone für internationale Geldzuflüsse.

Aber was bedeutet es unter diesen Voraus
setzungen, eine neue Normalität im Städte
bau und seinen Märkten einzurichten? Die
politischen Versprechen Belgrads zur Wieder
herstellung staatlicher Autorität verschleiern,
dass diese neue Normalität aller Voraussicht
nach weder die alte Legalität noch die rege
nerierte, staatlichrechtliche Hoheit zum
Gegenstand haben wird, und schon gar nicht
den öffentlichen Masterplan der (sozialisti
schen) Moderne. Alles deutet darauf hin, dass
sich die Akteure der informellen Praxis, zu
nächst die Privaten, aber mehr noch deren pro
fessionelle Erben, den neu gewonnenen Hand
lungsspielraum nicht mehr vollständig aus der
Hand nehmen lassen werden. Am alten Spiel
sind die neuen Besitzer nicht mehr interes
siert – und sie sind einflussreich.

Deshalb weisen auch die meisten äusseren
Anzeichen im Verlauf der bisherigen «Norma
lisierungen» in eine andere Richtung. Von den
frühen Versuchen, das Wuchern der Häuser
durch juristische Kompromisse unter Kontrolle
zu bringen, bis hin zum vorläufig letzten Stand
einer verödeten «Legalisierung» sind bisher
alle Ansätze gescheitert, das Wachstum in
den Einflussbereich der alten, staatlichen Pla
nungs und Steuerungshoheit zurückzuholen.
Eine Hauptursache dürfte die ausgesprochen
doppeldeutige Erfahrung aus den Neunziger
jahren sein. Unter den damaligen chaotischen
Bedingungen haben nämlich die informellen
Praktiken in einem wilden Markt eine viel zu
hohe praktische Leistungsfähigkeit unter
Beweis gestellt.

Normalisierung bedeutet deshalb eher,
dass in Zukunft informelle Praktiken in den
Zustand einer neuen Form von «offenem
Recht» überführt werden und als Bestandteil
einer sehr heterogenen Legalität von Tatbe
ständen und einer Faktizität von Gewohn
heitsrechten in sehr viel dehnbarere, unbe
stimmtere und weniger kontrollierte Verfahren
von Planung, Bewilligung und Rechtsprechung
eingegliedert werden: als eine «Architektur
der Verhandlung» in einem Städtebau als
Kräftespiel.

Einige Konturen dieses neuen Zustands
lassen sich in Belgrad bereits heute erkennen.
Zunächst muss die Stadt, um sich zu stabilisie
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ren, Rechts- und Eigentumssicherheit in jenen
Bereichen gewährleisten, welche für internati-
onale Investitionen von strategischem Belang
sind. Dieses Feld umfasst aber weder das
gesamte Bauwesen noch das gesamte städti-
sche Territorium. Und es bedingt die plane-
risch-rechtliche Kontrolle nur bis zu jenem
Mass, das den Bodenmarkt vor massiver Will-
kür schützt. Der Rest wird gerade hier Verhand-
lungssache bleiben, denn erst ein solcher
Spielraum ermöglicht der Stadt die Begünsti-
gung von internationalen Investoren durch
individuelle Offerten. Das dürfte wohl das
Zentrum der Stadt und die schon heute vorge-
zeichneten, noch wartenden Investitionszonen
in der Nähe des Flusses betreffen. Andernorts,
wo die «wilde Stadt» grossflächig unentwirr-
bare Realitäten geschaffen hat, wird eher die
improvisatorische Moderierung eines unge-
klärten Unrechtszustands Bedingung bleiben,
um das Funktionieren der Stadt sicherzustel-
len. Diese kunstvolle, beschwichtigende
Pflege des drôle de droit wird wohl im Laufe
der Zeit in den festen Bestand des urbanen
Managements von Belgrad überführt werden.
Hier, in den weniger stabilen Zonen, wirken die
Umwandlungsprozesse schon jetzt, als würde
man auf eine «biologische Heilung» des
Stadtkörpers vertrauen.

Es ist also denkbar, dass sich innerhalb von
Belgrad duale oder mehrfach aufgespaltene
Territorien mit unterschiedlichen ökonomi-
schen Verfassungen wie Flecken herausbilden.
In diesen Gebieten kann keine einheitliche
Rechtspraxis mehr angewandt werden. Bezüg-
lich der Legalisierung von informellen oder
formellen Projekten ist diese differenzierte
Rechtstopografie im Stadtterritorium schon
heute sichtbar. Die völlig unterschiedliche
Griffigkeit der Regulative des Masterplans in
verschiedenen Stadtsektoren deutet in diese
Richtung.

Im Augenblick des Autoritätsverlusts des
alten Plans und der damit verbundenen
Gesetze öffnet sich also ein Verhandlungs-
spielraum anstelle der vorgegebenen Rechts-
norm. In diesen Verhandlungen, welche das
relativ anarchische Wuchern von informellen
Praktiken durch einen feilschenden Dialog mit
der staatlichen Administration ersetzen wer-
den, dürften nun höchst unterschiedliche und
situationsbedingte Kriterien den Ausschlag
geben, etwa Präzedenzfälle, wirtschaftliche
Druckmittel, politische Opportunität, Bedürf-
niszwänge, Prestige, Beziehungen, auch Kor-
ruption. Dabei wird die Wirkung von Druck und
Taktik dieselbe Bedeutung erlangen wie die

unscharfe rechtliche Norm. Nun werden auch
all die fintenreichen Techniken und Erfahrun-
gen aus dem informellen Feldzug der Neunzi-
gerjahre gewissermassen säkularisiert werden
– als erprobtes Repertoire juristischer und ent-
werferischer Handgriffe beim Erwirken von
Verhandlungslösungen mit dem Staat.

Eine wirtschaftlich geschwächte Stadt
wird in diesen Verhandlungen Nebenrechnun-
gen öffnen, welche ihren limitierten Hand-
lungsspielraum widerspiegeln. Sie wird im Rah-
men dieser Verhandlungen versuchen, als Preis
für Vorrechte einen möglichst grossen Teil
ihrer einst öffentlichen Verpflichtungen den
Bauträgern aufzubürden. Vielleicht werden
Bestandteile des Schulwesens «verkauft» wer-
den, örtliche Sicherheitsaufgaben, Infrastruk-
tursysteme und -dienste, Teile des öffentlichen
Verkehrs. Zumindest in den Bereichen Konsum,
Wohnen und Sicherheit könnten nun doch
noch abgetrennte, geschlossene Territorien
und Zonen entstehen, einige davon vielleicht
gated. Dann würden sich im einst weich flies-
senden Bild des Stadtplans scharfe Kontraste
wie die Flecken eines Leopardenfells heraus-
bilden. In diesem kritischen Kräftespiel der
Verhandlung in Bewegung ist der Informalis-
mus gewissermassen an sein Ziel gelangt – zu
einer Art von plastischer Stabilität unter
andauernder Verformung, welcher die opera-
tive Leistungsfähigkeit der Informalität in
einer nun legalen Form zugrunde gelegt ist.

Diese Anordnung hat alle Chancen, als
eigenständige Verfahrensform des Urbanis-
mus zu einem prototypischen «Belgrad-Mo-
dus» zu gerinnen. Im neuen Modell schlägt sich
dann allerdings weniger eine durchdachte
programmatische Absicht nieder. Es stellt eher
das unter praktischen Bedingungen ge-
schärfte Ergebnis eines prozessualen Darwinis-
mus in einer zuvor politisch zerstörten, dann
wirtschaftlich entfesselten Stadt dar. Nur wer-
den jetzt die einst unkontrollierten, informel-
len Energien in ein legales Kräftespiel über-
führt werden – unter kalkuliertem Einbezug
von weiteren Beteiligten.

Denn während viele Fragen auf dem
Stadtplan nach wie vor durch Druck, Geld und
Beziehungen entschieden werden, dürften nun
andere Projekte im einsetzenden Verhand-
lungsgerangel von den wieder formierten
öffentlichen Institutionen im Rahmen be-
grenzter Strategien als «Schlüsselfragen» der
Stadtentwicklung beschlagnahmt werden.
Aus dem Geflecht der «gültigen» Gesetze und
Regeln werden sich dabei einige als härter her-
auskristallisieren: In diesen Fragen wird sich

der Staat exemplarisch durchzusetzen trach-
ten. Diese Kernziele der staatlichen Adminis-
tration ersetzen nun den alten Hoheitsan-
spruch und den umfassenden Planungs-
horizont, und sie werden die politischen und
rechtlichen Zugriffe des Staates auf be-
stimmte, begrenzte Probleme bündeln in
einem wohl ziemlich unübersichtlichen Spiel
zur neuen Transformation der Stadt. Umge-
kehrt – und hier kommen die Erfahrungen der
Neunzigerjahre wieder ins Spiel – werden
Investoren und Bauträger ihre eigene Vorstel-
lung von dem, was sie für die legitime Fas-
sung des Common Sense halten, ihren Projek-
ten, von sich aus, aber auch in Konkurrenz
zum gesetzlichen städtebaulichen Rahmen,
unterlegen, in Form von gewohnheitsrechtli-
chen Ansprüchen oder Fortschrittsverspre-
chen, die schwer zu widerlegen sein dürften.
Was «Gemeinwohl» ist, das wird also in
Zukunft in Verhandlungen umstritten sein
wie nie zuvor …

Hat der informelle Urbanismus diesen
Zustand der Legalisierung in Form einer offe-
nen Verhandlungspraxis erreicht, so lassen
sich die Effekte kaum noch von jenen der mas-
siven Deregulierungen unterscheiden, denen
viele hoch entwickelte Städte in der letzten
Dekade unterworfen waren. Denn gleichgül-
tig, ob es sich um die Ansiedlungskonkurrenz
grosser Konzerne handelte, um die Investiti-
onsversprechen westlichen Kapitals in Städ-
ten des europäischen Ostens oder um die
grossräumigen Tourismuserschliessungen an
der Mittelmeerküste: Längst haben sich diese
Operationen auch hier vom baurechtlichen
und politischen Korsett eines öffentlichen
Plans emanzipiert. Lösungen werden – wenn
sie nicht direkt der Korruption geschuldet
sind – meist relativ offen im Kampf um die
Hoheit über den Boden erwirkt. In diesem Tau-
ziehen vermag wirtschaftlicher oder politi-
scher Druck von Privaten dem Staat weitge-
hende urbanistische Zugeständnisse ab-
zuringen. Das Szenario eines Belgrader «Ver-
handlungsstädtebaus» berührt sich nun also
beinahe mit dem Kräftespiel in den grossen
Projekten jener europäischen Städte, welche
vor rund fünfzehn Jahren auf politischem
Wege begonnen haben, die hoheitlichen städ-
tebaulichen Verfahren aus dem Erbe ihrer sozi-
aldemokratischen Moderne ausser Kraft zu
setzen. Damit ist Belgrad zum Missing Link zwi-
schen dem entwickelten informellen Sektor
des «Südens» und den fortgeschrittenen Libe-
ralisierungen in den Städten des «Nordens»
geworden. | nov 2007

Stabilität des Informellen
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. & Ušće T e afte
e at 2006

a d just afte c st uct
t e m d-1960 .

.
T e Ušće T e , t e f me eat f t e

e t a mm ttee f t e league f m-
mu st f yug a a, sta d t e east-
e de f ne Be g ade’ ce t a z e.
w e t m e, mat c bu d g -
ume, t t cu ta a f g ee -t ted
g a , k ke a e bu d g, t a e-
ca fam a e am e f i te at -

a st e. e f u t ba em a zed,
e u t g a u u ua e e f ece e

a g t e façade t at g e t e bu d g t
t m. T de c t ue t t e t f

t e bu d g, ea g t e te t ce t at
e a ate t e t fl f m t e t e t -

f u fl f t e aft. t t e t me f t-
g t te t, t e bu d g u e t e h

u e d a a d t e f e g c m-
a e . o t e a k g t f t f t, a

a ge b b a d a u ce t e c st uct
f a ec d t e t ffice ace, c

be aced at a d ag a t t e f t
bu d g a d c ected t t a a ma
t e g u d e e .

it cat t e u bu t t east-
e c e f a f me ma a d at t e
c flue ce f t e sa a a d a ube r e
e a ce t e m ume ta effect f t
m de ffice bu d g a t sta d ut
t e a d ca e a d aga st Be g ade’ d
c t ce te t e g t ba k f t e sa a.
T e e f Be g ade t at t be ad f m
t e e e t a t e t fl f Ušće T -
e , t ne Be g ade be d t, ffe
c ue t t e fact t at u u t w d wa i,
t a t e t e e t e ott ma a d
hab bu g m e faced eac t e . la ge

a d ma bu d g a e c a ca , u -
ea st e be e Be g ade’ “ e ta ” ast.

i ne Be g ade t e e m e d ffi-
cu t t ead t e st f t e c t f m t
bu d g . T e c tem a ffice t e ,

e ad-bea g e f st uctu a c -
c ete c ad t a um um a d a m t
cu ta a f g ee g a , a ce t e

eat f t e yug a league f mmu-
st . Bu t a a m ume ta t -

ca ma fest f t e state’ de e de ce
afte t b ke a a f m t e s et U ,
t a k at t e t me a t e K T e ,
t ame de g f m t e ac m f e -

t a K m tet, t e e t a mm tee t
u ed. But t g ab ut t eca t tu -

bu e t st a a ea ta get f te st
attack ( ), a me t ad a d te e -

stat et u b še ć a d c a ,
t e n To a st ke t at f ed .

it t a f mat t a bu e
ce te a e a ed e f t e m st m -
ta t a c tectu a m ume t f c a st
yug a a t t e t f u ec g zab -
t . T e g a st uctu e f t e bu d g

a e e ed t t e e te t t at t
c u d be ada ted t t e e f m. o a

t g a f t e Ušće T e g t e
damage f m n To b mb g a d t e fi e
t cau ed, t e bu d g educed t t c -

c ete ke et a d k m t e e e
a c a c . . U ke t e stee f ame f t e

Ušće T e damaged
b n To b mb g

1999. ( )

.
T T e ne y k, t e st uctu e f
t e bu d g t st d t e a st ke a d

a eu ed e t e t e a e ated
f a ea estate de e me t . o
t e z ta te st ce t e u e a t

ne Be g ade:
T e i stab t f t e ect e m
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o g a c ce ed a t e c u t ’ -
t ca ce te , ne Be g ade’ ce t a z e

cated bet ee t e sa a a d a ube
r e a d bet ee t e c t e f Be g ade
a d Zemu , t e ma a d t at ce

e a ated t e ott ma a d ust -hu -
ga a m e . p t ed de e de t

f t e e st g u ba st uctu e f Be g ade
a d Zemu , ne Be g ade a t bec me
t e te ectua a d t ca ce te f t e
aut m u e ub c f s e a, at a,
B a-he zeg a, se b a, te eg ,
a d aced a t at t get e f med t e
yug a c a st fede at . T e a f
ne Be g ade, a t g a g d, a ea
t da t be dete m ed b a g e m u-
me ta a . T t e ut ut B atst
Jed st — t e h g a f B t e d
a d U t — k f ma a t e au-
t ut, a f ast uctu a ject begu

t at d g eat mb c a d fu c-
t a m ta ce, a t a te ded t

k t e ce te f t e aut m u e ub-
c t t e e ca ta . etac ed f m t

at a a d ge g a ca ett g t
t e a d ca e a d t e u u d g c t e ,
t e abst act, m ume ta a f ne Be -
g ade’ ce t a z e eem u e ded
u t e a f t e h g a f B t e -

d a d U t e te d g fa be d Be -
g ade a d Zemu t t e t e t ca
ce te f yug a a.

i a t ca a d cu tu a e -
me t t at u ued t e ject f m de -
t de e de t f t e s et U , t e

a f ne Be g ade’ ce t a z e t k
a e a u d . eme t f mb -

ca ade , m de a g f ca ta
c t e e e u e m ed t u ba

a g c ce t f t e ne T t at
e e e e ted a d d cu ed a u d t

t me, t e c c e f t e g è i te a-
t au d’ c tectu e de e ( i )

. & . i t e ce te f t e e c t , at

ut a čk ,
U š a t ć:
regu at p a f
ne Be g ade, 1962.

.
g t a g e t t e h g a f B t e d

a d U t , e a m ume ta a f ub c
bu d g a d ace , t t e Bu d g f
t e ede a ecut e u c f yug a-

a (t e a k a ede at pa ace
a d t da a pa ace f se b a) a d t e t a
stat ma k g t e d . l ke t e ede a-
t pa ace, c a c m eted ,
t e a f ne Be g ade’ ce t a z e
a ma festat f t e yug a ject f
m de t , f e f-ma ageme t c a m,

c a t be em at ca d st ct f m
t e a c tectu e f c a st ea m.

T e m e f a ub c ace t
bu d g f t e g e me t, bu e ,
a d m de u ba fe ne Be g ade

a t fu f ed, e e . t at a
bu t t e ea t at f ed e e u -

g de e me t . t e st a d t e
t ad e aced t at f t e f u d g f

a ne Be g ade a a t ca mb , a d

r i l i T y o n B i U o U s o r

r ge e e

f t e façade t t t ea e f m t
t e t -f u fl , ce t e a ate t e
fl t at e e added t f m t e -
ume f t e d bu d g. T e e g a k

t a a e t but e e t e e uggest a
e met c e e c g t e a c tectu a

m ume t a d t st ke a c ta -
me t. o e t me, t e a ac t t e

bu d g ead f m t e g a a c tec-
tu a c ce t f t e t e , tuated be-
t ee e c a ca m ume ta t a d
fu ct a m de m, b a f t a t a
dest uct t e n To b mb g — t t e
ec st uct a d ef mat f t e t -

e a a bu e ce te , a a at zed c m-
me c a e t .
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de te t e c st uct f t e ede at
pa ace a d t e eat f t e league f m-
mu st , ne Be g ade e e became t e

e ce te f t e yug a g e me t.
n d d t bec me t e ce te f a e
f u ded c t ; stead, ne Be g ade a
de e ed e c u e a a e de t a
e te f t e d c t f Be g ade.

i e at t t e a f t e ede a-
t pa ace, t e ce t a z e f ne Be -
g ade eac ed f m t e de, just a t e

e e k a t eate g t ug
a de e t a ce. see f m t e e, t e ede -
at pa ace, f c a e u e cu e t-

be g ug t, e t at t e a e f t e
ce t a a but a ate a t . i a
t a fe f u e a d mea g, t e t e t at

ce u ed t e e t a mm ttee f t e
league f mmu st uffe ed e e e
u de t e d amat c e e t f t e a d

a e ma e t ma ked b t em, e
t e ede at pa ace, t e t e ece f
e de ce f t e g a m ume ta a
f t e ca ta , eem t a e ema ed
u t uc ed b a t e t ca u ea a .
T e e t sta d , st a ge u affected a

eem g t me e mb . Be eft f t g-
a ce t a t , t e ede at pa ace

e ce ed a g t e
edge f t e m de e de t a d st ct .

w e me a ect f m fu ct -
a u ba a g a e ce ta ame ta-
b e, ma f t e f t u g de e -
me t t at eme ged ne Be g ade
bet ee a d a e f g a c -
tectu a qua t . w t ut a d ubt, t e a e
t e k f a e t eme e - f med
g u f a c tect ug t t de e
a d dem st ate ne Be g ade a e
k d f a c tectu e f yug a a’ de-

e de t b a d f c a m, e t at
u d be c ea d st ct f m t e u g
duced t e c a st c u t e . T e

umbe f u g u t g , but t e e
st a a et f bu d g a d ace t -

t a ge- ca e f gu e t at a e
f u d t e a ge u g de e -
me t aste u e f m t e d.
T e e bu d g a e t m a e e -

f a at a , stemat c a ac t
bu d g t at ug t t meet t e eed f
a ega ta a c et , a t e ca e t
ma t e e am e f efab cated

u g c t uct . T e a e e

ba ed met cu u t g ca e ea c
t t e te t a f u g ab a d

t e , a d t d st gu e t e e e -
de t a ject f m m a e am-

e — ju t a muc a t e e e e,
cu tu a f m , c eca t e f e t

e am e f B uta st a c tectu e t
e c a d g a a t f t e ate

a d ’ . & . T e m ume ta

T m i a ć:
a e de t a

bu d g ne Be -
g ade’ B ck 1
a d 2, 1958–63.

.
ject f t e e eat f g e me t f

t e s c a st ede a re ub c f yug a-
a a jett ed b t e ame tag -
st f t e yug a m de m eme t

ad bee ed t e g a
a g f t e e ca ta . T e e-

b e at t e t me ma t a e ee t
a a maj e t eded cate ne Be -
g ade’ ce t a z e, tu g t e a ed
ca ta c t t a de-fact e de t a d -
t ct f Be g ade, f c a st u ba a -

g t e m ted u g -
g am a t e e e f c ect e de -
t t a d f cu ed t t t e de g ca a d

ca ce te f t e c t . fte a , t e
a ad t bee f ma e ed at t at

t; at e , t a m t e ca e t at,
a a t f m t e ede at pa ace a d
t e K T e , a t at a ea zed e e

u g c m e e , e t e g e me -
ta a d t e ub c bu d g e e u -

e ded. T e mage t at e u t f m u e -
m g t e m ume ta u ba t c
c eme t a de e a c tect c ma -

festat f ma u g et e e
e t a d a , a d t c ea d st ct f m
t at f t e megab ck c st ucted t t e

ut est f ne Be g ade’ ce t a z e
t e ame e d. T e ab e ce f a

a e g f duct , e ce , c m-
me ce t t e u g g am m e
st k g t e u ba figu e f t e ce t a

ne Be g ade:
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z e f ne Be g ade t a t e e de -
t a atte f t e megab ck .

t ug t e u g c m e e f
ne Be g ade ccu t e ace g -

a te ded f a adm st at e ca -
ta t at a e e bu t, et a t e a e

t t e a ge fie d f a g d f de
b u e a d , t e d t a ea stab zed,
de te t e m g d me . T e
ema g e ace bet ee t e b ck
e f ce t e m e f te fe e ce

bet ee t e t g a g d f t e c t
a a d t e e de t a bu d g t e
d dua fie d . w e ea t e f ag t f

t e t e e am e f u ba e te
t ca f t e e d e t e fu ct a
a d at a u t , ea g a d a m
f e de e me t t ut d g
t e e t g e, ne Be g ade t
a ea t be ec e t e ab e ce f a
defi ed u ba f m t at make t e u ba

ace eem u stab e.

n t a t e e g b d c uded t e
a f ne Be g ade’ ce t a z e

ad bee bu t b . i t e T
p a g i st tute f t e t f Be g ade

ub ed a a f t e fu t e de e -
me t f e de t a e g b d ne
Be g ade de g ed b š r. pe ć — e -

e t a a e f t e u ba st c c -
ce t f ne Be g ade’ ce t a z e. . .

š r. pe ć:
p a f t e rec -
st uct f t e

e t a pa t f ne
Be g ade a d t e
sa a m t eate ,
1985.

.
i at e u ed , pe ć ac-
e f agme t f a e age, c e at e
ta ed e de t a d st ct t t e em t

ace bet ee t e e t g u g
b ck . T e e duct e e gageme t

t t e figu e f ne Be g ade’ ce t a
z e a d t a ge- ca e u g de e -
me t . e t e ec m c d fficu t e a -

a g yug a a t e , t e -
a f c dat ut f a d pe -

ć’ a e e t mmed ate m eme -

ted. T e g fica ce f ub cat a ,
at e , t at t ed t e a g aut -
t e ead a d g t e ea e ne Be -

g ade f m t g a g am a d aba -
d t e dea f a d st ct u ba de t t .
sub eque t t e e b e f ma
a d a ge ea estate e at ne
Be g ade e e ab e t efe t t st tu-
t a c e u t t de e t e te t -

acc da ce t t e a . t t e
ast m ute, t e c t a e a d t e mu-

c a aut t e t e eb ded b t
t e dea a d t e act ca m t ma eu-

e c t e f ce f t e f ee ma ket
u d u f d.

w t t e c a ge f t e u ba t c
a ad gm, c f med t e ba f e

bu t duct , t e st uctu e f t e -
e t de e e t a f med a e . T e
ast c ect e u g c m e e e e bu t.

t e fi a state- ga zed ject — t e
de e me t f B ck — t e a m a

ffic a e b e . . state c st uc-

T e ast state- ga zed
u g ject:

B gda a d v ada
s a ca, B ck 24
ne Be g ade’ ce t a
a , 1984–89.
( )

.
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i t e mea e, a t e st a d t e
t a u fu ed ne Be g ade. it

c a acte zed b a d e e bu d g act -
t e te d g ac t e e t e a ea. t fi st
g a ce, t e d c ected m t f
t e e e bu d g t t e bu t bet ee

a d e e g. yet t m-
e dece t e. t t t e

ack f c ect bet ee t e e a d
t e d bu d g t at b emat c, but
a a d ab e a , t e u e f t e

at a de a a b d g c sta t f t e
c e ste ce. T e e bu d g e t e e -
te d t e c m t f t e d e
e ace t em, ste t t e ace, a a

bec me t e u e u ea c t e ge e -
a ; t e m fi u t e ace bet ee
t em. T e f t e u ba st c a d a c -
tectu a u e c t e a f ne Be -
g ade a ba ed de ed t e c ect e

ace f t u ba de t t . T e e d a
b t e a f t e yug a g e me t
ce te , a c f t e m de f u d g f
t e yug a re ub c, a e faded. ne
Be g ade bec m g a c t t ut a e -

e f a c ect e g a .
T e cu e t at a ga zat c -

e d e t e t m de st m de f
u ba a g t a k d f t ad -
t a u ba st c atte . T e dea f a
c t , t t m ume t a d d e e a-

t a a d a c tect c t g e , b t-
ted ut. ne st uctu e eme ge t at e e

e u u k Be g ade: ta
bu d g g u f u e a e aced
bet ee e st g st uctu e t ut a
c a m t a e a c g at a fu c-
t a g c. e g a d a a e dete -
m ed e b t e tec ca c d t
f de e me t, a d t e cat , ze,
a d g am f bu d g f t e ead

f t e ma ket . . T e e bu d g e e-

ne bu d g e ected
f ma ne

Be g ade’ ce t a z e
ce 1990. ( )

.
e t a tu a a f m t e dea f a c m-

m , a ed e e ce u ba ace. e-
e de t u t em e e , t e a

def t e t ad t a c e t t at u u-
a egu ate t e e e ce f t e d du-
a bu d g a d t g am t t e u -
ba ace. T e t t att act atte t ,

t c m a e e e at zed a d,
, g a ted t e g t t d de u t e

ce t a a ea f ne Be g ade am g
t em e e a d de e t em. T e ea za-
t f t e m ume ta t a e a t e
c e f ne Be g ade ffe ed a ast, eak
gestu e at ub c a t c at t e c-
e f at zat f state e t . T e
b mba dme t f t e Ušće T e
c c ded t t at de e me t.

T e de e me t f B ck fi a
ea ed t e e f t e u ba figu e f

ne Be g ade’ ce t a z e. T ug t
fte b ug t u t c te t, t e

ab e-me t ed ba ketba a e a actu-
a ad e tt e m act e e. it a e

g f ca t e de t a bu d g e e
aced t e a f t e ede at pa ace

g a e e ed f ub c bu d g ,
qua e , a d a k t at t e a ge mmet-
ca figu e f t e a c a ed a d ga e
a t a m ge e u g d f st eet a d

fie d c a g adua fi ed ut t
u g de e me t . T e Bu d g f t e

ede a ecut e u c f yug a a,
c ce ed a t e d m a t f t e u ba
figu e, a fi a d aced t a g f-
ca t ma g a cat , a tua ca -

t g f t e eat f t e yug a g e -
me t f m t e ce te t t e e e f
Be g ade’ u ba e a .

i T y w i T h o U T w i l l
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. h u g t e
a g t e g a

t e este de f
ne Be g ade.
( )

.
t fi st g a ce, t e de bu d g f ne

Be g ade a ea u t uc ed. o c -
e ect d e e ec g ze t e k d

f t a f mat t at a e take
ace — f e am e, t e c e f ba -

c e t e a ate m . f t e e -
te e t e e t ated b d dua e -
de t , ce a e bee ab e t

u c a e t e a a tme t at fa ab e
ce . T e e ma te e t t e

bu d g k e m a , a d t e a e
t e ame g a ( m g d dua c m-
f t), but t e deta a de . T e e

c d at , but t e e a c m ete -
d ffe e ce ab ut t e effect t e u e
a a e. ctu e f u ba t a f ma-
t e me a ne Be g ade eme ge
t at c ate b t t e c st uct f

e bu d g e t e u e ated t e st-
g e a d t e ma te a ce f de e -

de t a bu d g t at a e be g e at-
ed a d e a ded at t e d c et a d ac-
c d g t t e mea f t e d dua

ccu a t . re ea ed f m t e g am f
f u d g a c t a d t ut e e be g e-
g t m zed a a ma festat f c ect e

u g duct , ne Be g ade a be-
c me a f ee fie d t c est
a d e de t a ke eek t e ate a d
de e acc d g t t e stake a d -

b t e . i ne Be g ade, t e u ua c -

tat f t e u ea c t , et e t ad -
t a m de , a e bee u e ded,
a d t e ab e ce e u t a ace f ac-
t u fette ed b a f t e k u e
a d mec a m f u ba de e me t
a d e e a .

T e eject f e st g st uctu e a
a t f t e e e e ce a d st f t e
ace, t t a t cu a ma festat ,

e te d b t t t e bu d g a d t t e
de e ed a ea ne Be g ade. c m-
c, c a , u ba st c, a d a c tectu a -
t e a e t take t acc u t; stead, a

deg é zé a umed. st g st uctu e
a e t g ed, t e a e ack edged a
me e g e . T e e e at a e t d -
e b a c t que f t e u ba a g f
ne Be g ade a e e ed , but b

ee agmat m. T e bu t egac f Be -
g ade’ ece t st a t e t ca a d

te ectua ce te f yug a a t
u de t eat becau e t e t ca a d

c a a ue a e c a ged, a a t e
ca e Be , e e t e eat f t e ast

e ma a ame t a m dem ed.
T e mea u e f t e stab t stab t f
a c tectu e f m t e d de e e
f m t te t a t be u ed duct e
u de t e c a ged c cumsta ce f a ma -
ket ec m .

suc a a ac t eat t e e st g
c t ke a a d ca e: f t e u e f

e at g, de e g, a d ccu g, t
t e ce ed a a u ba ace, a a c t ,

but at e a a fie d e u e a d de e -
me t dete m ed e c u e b t e

e t g tec ca a d ec m c c d -
t . T at b g u back t t e Ušće T -
e a d t e b b a d a u c g t e -
e t a a bu e ce te t a d ub g f
t e t e . T e dea t at t e a e f t e
c t a d t a c tectu e e e t e c ec-
t e c a a d t ca de t t f a m d-
e , dem c at c c et u e ded t

a d t e ub u aga st t e e t ta
bu d g, et e f eesta d g adj ed,

t a d c ected m t . T e e

bu d g a e t a deg é zé f t e c t , a
c ect e ace t ub c dut .

i T y s r i l
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project. The conversion of the bui ding is
oriented entire y around the market. For
investors, the biography of the tower as
one of the two most important monuments
of New Be grade’s centra zone is insignifi-
cant. If we ca to mind the origina con-
crete structure that is hidden beneath the
new she , its en argement by adding a ta
new penthouse, and the second tower to
be constructed right ne t to it, the comp e
emerges as a bui t metaphor of Be grade’s
current approach to the modern city . .

Sky ounge of the Ušće
Tower business center.
( )

.
The director of the Be grade Town P an-
ning Institute remarked during a conversa-
tion on Be grade’s urban deve opment
that it wi be interesting to observe which
other parts of the city wi begin to see an
influ of investment once New Be grade’s
centra zone is saturated, as it wi be in the
foreseeab e future. This remark is worthy
of mention for two reasons. First, it makes
c ear that the deve opment of New Be -
grade is present y being pursued with
great intensity, fo owing a weaker and
ess targeted phase that began in .

Second, it seems to imp y that urban p an-
ning is no onger being used as an officia
instrument to contro communa deve op-
ment processes, but as an organ to observe
and comment on Be grade’s deve opment.
One is reminded of a fo k dance in which
the dancers e change hats with the person
dancing ne t to them. The representatives

of urban p anning no onger represent the
authority of the state but instead take on
the ro e of the press — that is, of that organ
in a democratic society that observes and
comments on po itica and economic ac-
tion. The question arising in this conte t is
not so much what ro e the state authority
p ays in these steering processes, which af-
ter a can scarce y be assessed accurate y.
Rather, the question is which socia and ur-
ban paradigms cou d guide officia p an-
ning activity under these conditions. If the
idea of urban deve opment that strives to
p ace a bui ding activity in the service of
a arge, co ective urban figure is aban-
doned, the instruments for contro break
down from inside, or their task is modified.
In such a situation, the strategies chosen
by the authorities sp it up. On the eve of
the arger, overarching conte t of the city,
their energy is concentrated on the ogisti-
ca and technica aspects of contro : the
management of the city. By contrast, the
qua itative aspects of urbanism and urban
deve opment are on y discussed, if at a ,
on the eve of individua projects. This
process reflects the unfo ding energies of
the market. The forces of state contro are
on y mobi ized when there is private invest-
ment. They become instruments to assist
the rea estate market, a pub ic service to
improve the qua ity of private invo ve-
ment. That is where it sti seems most ike-
y that sensitive aspects of urban space

and architecture cou d be brought to bear.
Operating in this way, however, it wi not
be possib e for a designing, contro ing
power to break free of the ogic of the indi-
vidua y determined appropriation of the
city that is shaped by investors. Nor is it
possib e to see what shou d occur when not
on y the actua practice, but a so the very
idea, of a co ective y designed city has
arge y ost its meaning.

|

New Be grade:
The Instabi ity of the Co ective Form
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fig. 1 & 2 der Ušće-Turm
nach der renovierung
im Jahr 2006 und
kurz nach der errichtung
mitte der sechziger-
jahre.
fig. 3 die Beschädigung
des Ušće-Turms nach
dem Beschuss durch die
naTo im Jahr
1999. (aufnahme 2001)

s. 49
Der UšćeTurm, der ehemalige Sitz des Zentral
komitees der Kommunistischen Partei Jugos
lawiens, steht auf der Ostseite von NeuBel
grads zentralem Bereich. Der einfache, pris
matisch geschnittene Baukörper mit seiner
Vorhangfassade in grün gefärbtem Glas wirkt
wie ein Neubau und erinnert doch an die
bekannten Beispiele des «International Style»
der Sechzigerjahre. Jede vierte Fensterachse
ist hervorgehoben, und zusammen ergeben sie
das ungewöhnliche Bild einer Serie von Risali

ten, die in die Fassadenebene projiziert ist, um
das Haus zu rhythmisieren. Die obersten
Geschosse sind ebenso Teil dieser Ordnung,
obwohl sie von den 24 Etagen des Schafts
durch eine Fuge getrennt sind. Auf dem Park
platz vor dem Gebäude, in dem zum Zeit
punkt, als dieser Text geschrieben wurde, die
Hypo AlpeAdriaBank und andere ausländi
sche Gesellschaften ihren Sitz haben, steht
eine grosse Tafel mit einer Immobilienan
nonce, die den Bau eines zweiten, diagonal
versetzten Turms mit Büroflächen ankündigt,
der im Erdgeschoss über eine Mall mit dem ers
ten verbunden sein wird.

Seine Lage in der unbebauten Nordost
ecke des früheren Sumpfgebiets am Zusam
menfluss von Save und Donau setzt das
moderne Bürohaus in eine monumentale
Beziehung zur Landschaft und zum Stadtzen
trum von Belgrad auf der rechten Seite der
Save. Schaut man aus der Eventhalle im obers
ten Stock des UšćeTurms hinüber nach Bel
grad, NeuBelgrad im Rücken, deutet nichts
darauf hin, dass an dieser Stelle bis vor dem
Ersten Weltkrieg das Reich der Osmanen an
jenes der Habsburger grenzte. Die grösseren
und kleineren Gebäude im klassizistischen
europäischen Stil lassen den Betrachter das
einst orientalische Belgrad vergessen.

In NeuBelgrad ist es noch schwieriger, die
Geschichte der Stadt an ihren Gebäuden
abzulesen. Bei dem zeitgenössischen Büro
turm mit der geglätteten Curtain Wall in grü
nem Glas handelt es sich, wie gesagt, um das
ZKGebäude der Kommunistischen Partei
Jugoslawiens, das 1964, nachdem sich der
Staat von der Sowjetunion gelöst hatte, als
ein monumentales politisches Manifest in
NeuBelgrad errichtet wurde. Nichts erinnert
bei der mit Aluminium und Glas verkleideten

Betonstruktur an ihre bewegte Geschichte als
frühes Objekt eines Terroranschlags (1979)
und als Ziel der Angriffe der NATO (1999), die
das Gebäude zu einem Kriegsziel erklärte, weil
Milošević und sein Clan in diesem Haus Radio
und Fernsehstationen eingerichtet hatten.

Das Gebäude als eines der wichtigen Bau
denkmäler des sozialistischen Jugoslawien ist
im Transformationsprozess zum Business
Center bis zur Unkenntlichkeit überformt wor
den. Die ursprüngliche Substanz ist nur mehr so
weit bewahrt, wie sie für die neue Gebäudefi
gur verwendet werden konnte. Eine Fotografie
des UšćeTurms mit den Brandspuren und
Beschädigungen nach dem Beschuss durch die
NATO zeigt das Bauwerk in den archaisch
anmutenden Zustand seiner primitiven Beton
konstruktion zurückversetzt � fig. 3. Im Unter
schied zu den Twin Towers in New York hatte
die Gebäudestruktur dem Angriff standgehal
ten und wurde bei der Erneuerung des Turms
im Jahr 2001 für ein Immobilienobjekt weiter
verwendet. Einzig die horizontale Fuge im
oberen Bereich der Fassade verweist auf die
frühere Form mit 24 Stockwerken; sie trennt
die neu hinzugekommenen Geschosse vom
Volumen des alten Gebäudes. Die neue Glas
haut ist transparent und wirkt dennoch wie
eine hermetische Hülle, die das Baudenkmal
und seine Geschichte wie eine Sicherheitshülle
einschliesst. Der Umgang mit dem Gebäude
führt von der originalen architektonischen
Fassung des Turms zwischen neuklassizisti
scher Monumentalität und funktionaler
Moderne über seine Teilzerstörung durch die
NATOBombardierung bis zur Rekonstruktion
und Überformung des Turms als BusinessCen
ter, als privatisierte Gewerbeimmobilie.
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fig. 4 & 5 milutin glavički,
Uroš martinović,
regulierungsplan für
neu-Belgrad, 1962.
fig. 6 & 7 Tihomir ivanović,
frühe wohnanlagen
in Block 1 und 2, 1958–
1963.

s. 50/51
NeuBelgrads zentraler Bereich, ursprünglich
als politisches Zentrum konzipiert, ist zwischen
den Flüssen Save und Donau und den Städten
Belgrad und Zemun angelegt, auf dem frühe
ren Marschland, welches das osmanische vom
österreichischungarischen Weltreich getrennt
hatte. Unabhängig von den bestehenden
Stadtstrukturen Belgrads und Zemuns sollte
NeuBelgrad zum geistigen und politischen
Zentrum der Teilrepubliken Slowenien, Kroa
tien, BosnienHerzegowina, Serbien, Montene
gro und Mazedonien werden, die sich zur
Volksrepublik Jugoslawien zusammenge
schlossen hatten. Der Plan von NeuBelgrad,
ein orthogonaler Raster, scheint heute vom
Verlauf einer monumentalen Achse bestimmt.
Dieses Strassenprojekt, die Autobahn der Brü
derlichkeit und Einheit, mit dessen Realisie
rung 1950 begonnen wurde, war von hoher
symbolischer und funktionaler Bedeutung; es
sollte die Zentren der Republiken mit der
neuen Hauptstadt verknüpfen. Losgelöst von
den räumlichgeografischen Gegebenheiten
der Landschaft und der umliegenden Städte,
scheint der abstraktmonumentale Plan von
NeuBelgrads zentralem Bereich über die
Autobahn der Brüderlichkeit und Einheit nicht
nur mit Belgrad und Zemun, sondern auch mit
den übrigen politischen Zentren Jugoslawiens
verspannt.

In einem politischen und kulturellen
Umfeld, welches das Projekt der Moderne los
gelöst von der Sowjetunion verfolgte, gewann
der Bebauungsplan für NeuBelgrads zentra
len Bereich um 1960 seine Form. Elemente der
symbolisch aufgeladenen Hauptstadtplanun
gen der Moderne wurden mit urbanistischen
Konzepten der Neuen Stadt überlagert, wie
sie zu dieser Zeit auch im Kreis der Congrès
Internationaux d’Architecture Moderne
(CIAM) vorgestellt und diskutiert wurden
� fig. 4 & 5. Im Zentrum der neuen Stadt, senk
recht zur Autobahn der Brüderlichkeit und Ein
heit, liegt die monumentale Achse mit öffent
lichen Bauten und Räumen, dem Palast des
Bundesexekutivrats der Republik Jugoslawien
und dem Bahnhof an den Kopfseiten. Der Plan
von NeuBelgrads zentralem Bereich wie auch
der Palast der Föderationen, der 1961 vollen

det wurde, sind Ausdruck des jugoslawischen
Projekts der Moderne, eines Sozialismus der
Selbstverwaltung, der sich demonstrativ von
der Architektur des Sozialistischen Realismus
unterscheiden sollte.

Das planerische Versprechen eines öffent
lichen Raums mit Gebäuden für die Regierung,
für den Handel und für das moderne urbane
Leben in NeuBelgrad wurde indes nicht ein
gelöst. Gebaut wurden in den folgenden Jah
ren ausschliesslich Wohnsiedlungen. Tatsäch
lich hat schon früh ein anderer Handlungs
strang jenen der politischsymbolischen
Stadtgründung von NeuBelgrad abgelöst.
Trotz des Baus des Palastes und des Ušće
Turms ist es nicht als das neue Regierungszen
trum Jugoslawiens realisiert worden. Es ist
auch nicht das Zentrum einer neu gegründe
ten Stadt geworden. NeuBelgrad ist aus
schliesslich als eine Stadterweiterung mit
Wohnquartieren für Belgrad umgesetzt wor
den.

Auf die Achse des Palastes bezogen,
erreicht man NeuBelgrads zentralen Bereich
von der Seite her, so wie ein Mitarbeiter das
Theater über den Seiteneingang betritt. Von
dort aus gesehen, liegt der Palast der Födera
tionen, für den heute nach einer neuen Ver
wendung gesucht wird, nicht an der Spitze der
Mittelachse, sondern in einer lateralen Posi
tion. In einem Transfer des Gebrauchs und der
Bedeutungen ist, während die dramatischen
Entwicklungen den Turm des Zentralkomitees
in Mitleidenschaft zogen und sich in seiner
Physis niederschlugen, der Palast als das
zweite Zeugnis des monumentalen Haupt
stadtplans von allen politischen Verwerfun
gen scheinbar unberührt geblieben. Er liegt
da, wie aus der Zeit gehoben, und wirkt selt
sam unberührt. Am Rande der modernen
Wohnquartiere wird der Palast, der seine
ursprünglich zentrale Position inzwischen ein
gebüsst hat, wie beiläufig wahrgenommen.

Wenn manche Aspekte des monofunktio
nalen Städtebaus auch beklagt werden kön
nen, sind dennoch viele der ersten Wohnsied
lungen, die in NeuBelgrad zwischen 1960 und
1980 entstanden, von hoher architektonischer
Qualität. Ohne Zweifel sind sie das Werk einer
ausgezeichnet informierten Architekten
schaft, die in NeuBelgrad eine Architektur für
den eigenständigen Sozialismus Jugoslawiens
entwickeln und demonstrieren wollte, dass
man sich deutlich von der Wohnbauproduk
tion in anderen sozialistischen Ländern unter
schied. Die Anzahl der Wohneinheiten ist hoch,
dennoch besteht innerhalb der grossmassstäb
lichen Figur eine Vielfalt von Gebäuden und
Räumen, wie sie in anderen Grosssiedlungen
aus dieser Zeit in Osteuropa kaum zu finden
ist. Die Gebäude sind nicht nur Ausdruck einer
rationalen, systematisierten Bauproduktion,
welche die angestrebte Erfüllung der Bedürf
nisse in einer egalitären Gesellschaft zum Aus
druck brachte, so, wie es von vielen Beispielen
der Grosstafelbauweise bekannt ist. Sorgfäl
tige typologische Recherchen über das Poten
zial von Zeilenbauten und Punkthäusern sind
dokumentiert und prägen diese Wohnanla
gen ebenso wie stark skulptural gearbeitete
Gebäudestrukturen, die an die besten Bei
spiele der brutalistischen Architektur französi

scher und englischer Prägung der späten Fünf
ziger und Sechzigerjahre erinnern � fig. 6 & 7.

Die Abkehr vom monumentalen Projekt
des Regierungssitzes für die Sozialistische
Föderative Republik Jugoslawien wurde von
denselben Protagonisten einer jugoslawischen
Moderne ausgelöst, die zuvor am Entwurf des
Hauptstadtplans beteiligt waren. Die Umwid
mung von NeuBelgrads Zentrum von der
Hauptstadt zu einem Wohnquartier Belgrads
mag den Verantwortlichen damals nicht so
sehr als eine Revision erschienen sein, da sozi
alistischer Städtebau in den Sechzigerjahren
den Wohnungsbau als Ausdruck der kollekti
ven Identität in das ideelle und räumliche
Zentrum der Stadt rückte. Schliesslich wurde
der Plan zu diesem Zeitpunkt formal auch
noch nicht überarbeitet, sondern es wurden
mit Ausnahme des Palasts und des ZKTurms
einfach nur die Wohnhauskomplexe realisiert,
während der Bau der Regierungsgebäude und
anderer öffentlicher Einrichtungen ausgesetzt
wurde. Das Bild, das diese Überlagerung einer
monumentalen städtebaulichen Konzeption
mit einem architektonisch konzentriert vor
getragenen, systematischen Siedlungsbau
ergibt, ist dennoch aussergewöhnlich. Es unter
scheidet sich deutlich von jenem der Mega
blocks, die zur gleichen Zeit südwestlich von
NeuBelgrads zentralem Bereich errichtet wur
den. Die Absenz der Überlagerung von Produk
tion, Dienstleistung, Handel und Wohnen ist in
der Stadtfigur des zentralen Bereichs von Neu
Belgrad augenfälliger als in den Siedlungs
mustern der Megablocks.

Obwohl die Wohnanlagen von NeuBel
grad den Raum eingenommen haben, der
ursprünglich für das nicht realisierte Verwal
tungszentrum der Hauptstadt gedacht war,
wirken sie, in die grossmassstäblichen Felder
zwischen die breiten Strassen gesetzt, trotz
ihrer stattlichen Dimensionen nicht stabilisiert.
Frei gebliebene Flächen zwischen den Sied
lungsbauten verstärken den Eindruck von
Interferenzen zwischen dem orthogonalen
Strassenraster des Grundrisses der Stadt und
den Wohnhausbebauungen in den Feldern.
Während die Schwachstelle der typischen
Stadterweiterungen dieser Zeit in ihrer funkti
onalen und räumlichen Eindeutigkeit liegt,
die kaum je Raum für Entwicklungen lässt,
ohne den Bestand aufzulösen, scheint es in
NeuBelgrad gerade die Abwesenheit einer
festen stadträumlichen Form zu sein, die den
Stadtraum instabil erscheinen lässt.
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fig. 8 miloš r. perović,
vorschlag für die
rekonstruktion des
zentralen Bereichs
in neu-Belgrad und
des save amphi-
theaters, 1985.
fig. 9 das letzte staatlich
organisierte wohn-
bauprojekt: Bogdan
und vlada slavica,
Block 24 in neu-Bel-
grads zentraler
achse, 1984–1989.
(aufnahme 2006)

s. 52/53
Nicht alle Quartiere, die im Programm von
1960 für den zentralen Bereich NeuBelgrads
aufgeführt waren, wurden bis 1980 realisiert.
1985 publizierte das Institut für Planung der
Stadt Belgrad den Plan für die weitere Ent
wicklung der Wohnquartiere, der von Miloš R.
Perović verfasst worden war � fig. 8. Der Ent
wurf stellt eine Revision des städtebaulichen
Konzepts für den zentralen Bereich NeuBel
grads dar. Perović setzt in seiner uninspirierten
Vision Fragmente von durchschnittlichen, kon
servativ geschnittenen Stadtquartieren in die
Leerräume zwischen den bestehenden Wohn
siedlungen. Eine produktive Auseinanderset
zung mit der Figur von NeuBelgrads Zentrum
und den grossmassstäblichen Siedlungsbau
ten findet nicht statt. Unter den schwierigen
ökonomischen Bedingungen im Jugoslawien
der Achtzigerjahre werden die Vorschläge zur
Verdichtung der Wohnquartiere nach dem
Konzept von Perović allerdings nicht unmittel
bar umgesetzt. Die Bedeutung seiner Publika
tion liegt vielmehr in der dadurch erklärten
Bereitschaft der Behörden, NeuBelgrad aus
dem ursprünglichen Planungsvorhaben zu ent
lassen und die Idee einer eigenständigen
Stadtidentität aufzugeben. Die Betreiber klei
nerer und grösserer Immobilienoperationen in
NeuBelgrad können sich in der Folge für ihr
Handeln auf den institutionellen Konsens
berufen, das Gelände nicht länger nach dem
Konzept von 1960 zu entwickeln. In letzter
Minute stellten die Fachstellen und Behörden
damit jenen ideellen und operativen Freiraum
bereit, in dem sich kurze Zeit später die Kräfte
des freien Markts entfalten sollten.

Mit dem städtebaulichen Paradigma, das der
neuen Bauproduktion zugrunde gelegt wird,
wandelt sich auch die Struktur der Bauträger.
Die letzten kollektiven Wohnanlagen werden
errichtet. Für das letzte staatlich organisierte
Projekt, die Bebauung des Blocks 24, tritt die
Armee als Bauträger auf � fig. 9. Ehemals
staatliche Bauunternehmen werden privati
siert und erhalten 1991 das Recht, die zentra
len strategischen Entwicklungsgebiete von
NeuBelgrad unter sich aufzuteilen und zu ent
wickeln. Die Realisierung der monumentalen
Sportarena im Kern von NeuBelgrad mimt
eine letzte öffentliche Teilhabe an diesem
Prozess der Privatisierung des staatlichen
Besitzstandes. Die Bombardierung des Ušće
Turms 1999 fällt mit dieser Entwicklung zusam
men.

Die Bebauung des Blocks 24 besiegelt end
gültig die Revision der städtebaulichen Figur
von NeuBelgrads zentralem Bereich. Diese
Revision erfolgt besonders durch die Plat
zierung von unbedeutenden Wohnhäusern in
der Flucht des Palastes, die ursprünglich für
öffentliche Gebäude, Plätze und Parks reser
viert war, und nicht durch die benachbarte
Sporthalle für Basketball, die in diesem
Zusammenhang oft angeführt wird. Damit
fällt die symmetrische Grossfigur des Plans in
sich zusammen und weicht der Struktur eines
homogenen Strassenrasters, das Baufelder
aufspannt, auf denen Wohnsiedlungen errich
tet wurden. Der Palast der Föderativen Repu
blik Jugoslawien, als die beherrschende Mitte
der Stadtfigur konzipiert, ist durch diese
Bebauung endgültig in eine bedeutungslose
Randlage gerückt, in einer Rochade aus dem
Zentrum des Sitzes der Regierung Jugoslawi
ens in die Peripherie der Stadterweiterung von
Belgrad.

s Ta d T
o h n e w o l l e n

fig. 10 neue gebäude, die
seit 1990 in neu-Bel-
grads zentralem Bereich
ohne Berücksichti-
gung der pläne errichtet
wurden.(aufnahme 2006)

s. 54
Inzwischen hat sich ein weiterer Handlungs
strang auf dem Gebiet von NeuBelgrad ent
faltet. Er ist von einer vielfältigen Bautätig
keit gekennzeichnet, die sich über das ge
samte Gelände erstreckt. Auf den ersten Blick
scheint die beziehungslose Nachbarschaft
dieser neuen Gebäude zu jenen, die zwischen
1960 und 1980 entstanden, irritierend. Doch
dieser Eindruck täuscht. Die Irritation liegt
nicht nur in der Bezugslosigkeit zwischen alten
und neuen Gebäuden, sondern vor allem im

Aussetzen der räumlichen Ordnung als ver
bindlicher Konstante ihrer Fügung. Die neuen
Gebäude ergänzen weder die Reihe der älte
ren, noch ersetzen sie diese, treten an ihre
Stelle, wie das in der europäischen Stadt zur
Regel geworden ist, sondern sie füllen einfach
den Raum zwischen ihnen auf. Der Verlust der
städtebaulichen und architektonischen
Regeln, auf denen das Programm für NeuBel
grad basierte, entzieht dem kollektiven Raum
die urbane Identität. Die Signatur des Plans
des jugoslawischen Regierungszentrums, die
Ikone der modernen Staatsgründung der jugo
slawischen Republik, ist verblasst. NeuBelgrad
wird zu einer Stadt ohne den Ausdruck eines
kollektiven Ziels.

Die heutige räumliche Organisation ent
spricht weder den urbanistischen Modellen der
Moderne noch Mustern, die sich an irgendeiner
Form des traditionellen Städtebaus orientie
ren. Die Idee der Stadt mit ihren Monumenten,
ihren vielfältigen Typologien räumlicher und
architektonischer Art wird ausgeblendet.
Neue Strukturen entstehen, wie sie in Belgrad
bisher noch nicht bekannt waren: solitäre Bau
ten oder Gruppen von Häusern, die ohne jeden
Anspruch auf eine übergeordnete räumliche
oder funktionale Logik zwischen die beste
henden Gebäude gesetzt sind. Sie sind einzig
nach den technischen Bedingungen der
Erschliessung ausgerichtet und orientieren
sich in Lage, Ausmass und Programm am
Markt � fig. 10. Diese Gebäude wenden sich
von der Idee einer gemeinsamen, geteilten
Präsenz im urbanen Raum ab. Auf sich allein
gestellt, folgen sie auch keiner Konvention,
welche die Präsenz des einzelnen Gebäudes
und seines Programms im Stadtraum traditio
nellerweise zu regeln vermag. Sie versuchen,
Aufmerksamkeit zu erheischen, und reiben
sich an der beziehungslosen Nachbarschaft
zum nächsten Solitär auf, ob er nun freiste
hend oder angebaut ist. Diese Gebäude be
haupten einen degré zéro der Stadt, einen
kollektiven Raum ohne einen öffentlichen
Auftrag.

s Ta d T a l s
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fig. 11 wohntürme
entlang der autobahn
auf der westlichen
seite neu-Belgrads.
(aufnahme 2006)
fig. 12 die sky lounge
des wirtschafts-
zentrums im Ušće-Turm.
(aufnahme 2006)

s. 55/56
Die älteren Gebäude von NeuBelgrad wirken
auf den ersten Blick unberührt. Erst bei genau
erem Hinsehen erkennt man die Art der inzwi
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referenc e quelle

schen erfolgten Transformationen, zum Bei
spiel den Ausbau der Balkone zu Wohn
räumen. Sämtliche dieser Eingriffe entsprin
gen der Initiative der einzelnen Bewohner, die
seit 1992 die Wohnungen zu günstigen Kondi
tionen erwerben konnten. Diese kleinen Inter
ventionen an den Gebäuden sehen sich ähn
lich, haben die gleiche Idee – einen individuell
gesteigerten Komfort – zum Ziel, aber sie sind
alle im Detail verschieden, unkoordiniert, und
ihre Wirkung für das ganze Haus ist ihnen
gleichgültig � fig. 11.

Es zeichnet sich ein Bild ab, das die städte
baulichen Phänomene in NeuBelgrad mit
dem Bau von neuen, zum Bestand gänzlich
beziehungslosen Gebäuden ebenso ein
schliesst wie den Umgang mit den älteren
Wohnbauten, die nach dem Gutdünken und
Vermögen der individuellen Bewohner erneu
ert und erweitert werden. NeuBelgrad, aus
dem Programm der Stadtgründung entlassen
und auch als Manifestation kollektiver Wohn
bauproduktion nie ins Recht gesetzt, ist zu
einem freien Feld geworden, auf dem sich
Investoren und Bewohner gleichermassen
nach Massgabe ihrer Anteile und Möglichkei
ten bewegen und zu entwickeln versuchen. In
NeuBelgrad sind die üblichen Konnotationen
der europäischen Stadt, traditionell oder
modern, aufgehoben, und ihre Absenz ergibt
einen Handlungsraum, der frei ist von den
Regeln und Mechanismen einer Stadtentwick
lung und Stadterneuerung, wie sie bis anhin
bekannt waren.

Die Zurückweisung der vorgegebenen
Strukturen als ein Teil der erlebten Geschichte
dieses Ortes mit ihren besonderen Ausformun
gen erstreckt sich in NeuBelgrad sowohl auf
die Bauwerke als auch auf die Siedlungs
räume. Ökonomische, gesellschaftliche, städ
tebauliche und architektonische Setzungen
werden ausgeblendet, ein degré zéro wird
angenommen. Bestehende Strukturen werden
nicht ignoriert, sondern als Gegebenheiten zur
Kenntnis genommen. Diese Operationen sind
nicht von der Kritik am Städtebau NeuBel
grads angetrieben, wie sie 1985 geäussert
wurde, sondern von einem blanken Pragmatis
mus. Das gebaute Erbe der jüngeren Ge
schichte Belgrads als des politischen und geis
tigen Zentrums Jugoslawiens ist nicht etwa
dadurch gefährdet, dass sich die politischen
und gesellschaftlichen Wertvorstellungen
gewandelt hätten und dieses geschichtliche

Zeugnis nicht mehr opportun wäre, so wie bei
spielsweise in (Ost)Berlin. Das Mass der Stabi
lität oder Instabilität des baulichen Bestands
aus dieser Zeit misst sich einzig an seinem
Potenzial, unter den veränderten Bedingun
gen einer marktorientierten Wirtschaft weiter
hin produktiv eingesetzt werden zu können.

In einem solchen Vorgehen wird der Be
stand einer Stadt wie eine Landschaft behan
delt: Er wird für das Handeln, Entwickeln, Sie
deln nicht als urbaner Raum, als Stadt zur
Kenntnis genommen, sondern als ein Feld, des
sen Nutzung und Entwicklung unter den tech
nischen und wirtschaftlichen Gegebenheiten
des Bestands erfolgt. Dies führt zurück zum
UšćeTurm und der Reklametafel, welche die
Immobilie als BusinessCenter mit der Verdop
pelung des Turms ankündigt. Die Vorstellung,
dass die Gestalt der Stadt und ihrer Architek
tur die kollektive soziale und politische Iden
tität einer modernen, demokratischen Gesell
schaft zum Ausdruck bringt, ist in diesem
Projekt ausgesetzt. Die Bauproduktion richtet
sich einzig nach dem Markt aus. Für die Inves
toren ist die Biografie des Turms als eines der
beiden wichtigen Monumente von NeuBel
grads Zentrum unerheblich. Vergegenwärtigt
man sich die originale Betonstruktur, die sich
unter der neuen Hülle verbirgt, ihre Ergänzung
um ein neues, hohes Attikageschoss und den
zweiten, neuen Turm, der unmittelbar dane
ben errichtet wird, fügt sich der ganze Kom
plex zu einer gebauten Metapher des zeitge
nössischen Umgangs mit der Stadt der
Moderne in Belgrad � fig. 12.

Der Direktor des Planungsamts führte
anlässlich eines Gesprächs über die Stadtent
wicklung Belgrads aus, dass es interessant sein
werde, zu beobachten, in welche anderen
Stadtgebiete die Investitionen fliessen wer
den, wenn NeuBelgrads zentraler Bereich in
absehbarer Zeit gesättigt sein werde.1 Diese
Bemerkung ist aus zwei Gründen erwähnens
wert. Zum einen wird an ihr deutlich, dass die
Entwicklung in NeuBelgrad nach einer wech
selhaften, meist schwachen Phase seit 1980
nunmehr mit grosser Intensität betrieben wird.
Zum anderen könnte die Aussage darauf
schliessen lassen, dass die Stadtplanung nicht
mehr als hoheitliches Instrument zur Steue
rung kommunaler Entwicklungsprozesse ein
gesetzt wird, sondern als ein Organ, das den
Ausbau Belgrads beobachtet und kommen
tiert. Das erinnert an einen Volkstanz, bei dem

die Tänzer ihre Kopfbedeckung mit jener des
neben ihnen tanzenden Partners vertauschen.
Die Vertreter der Stadtplanung würden nicht
mehr die staatliche Obrigkeit vertreten, son
dern eher die Rolle der Presse übernehmen, d.h.
jenes Organs, das in einer demokratischen
Gesellschaft das politische und wirtschaftli
che Handeln beobachtet und kommentiert.
Abschliessend stellt sich wohl weniger die
Frage nach der staatlichen Autorität in diesen
Steuerungsprozessen, die ja auch kaum ver
lässlich einzuschätzen ist. Vielmehr drängt
sich die Frage nach den gesellschaftlichen
und städtebaulichen Paradigmen auf, an
denen sich eine hoheitliche Planungsaktivität
unter solchen Bedingungen der Bauproduk
tion auszurichten vermag. Wenn das Ideal
einer Stadtentwicklung, welche die ganze
Bautätigkeit in den Dienst einer grossen kol
lektiven Stadtfigur zu stellen trachtet, ausge
blendet wird, löst sich das Instrumentarium zu
einer solchen Steuerung von innen auf oder
sein Auftrag wird modifiziert. Es zeichnet sich
in dieser Situation eine Splittung der Strate
gien ab, die von den Behörden gewählt wer
den. Auf der Ebene des grösseren, übergreifen
den Zusammenhangs der Stadt konzentriert
sich die Energie auf logistische und technische
Aspekte der Steuerung – das Management der
Stadt. Qualitative Aspekte des Städtebaus
und der Stadtentwicklung dagegen werden,
wenn überhaupt, nur noch auf der Ebene der
einzelnen Projektentwicklung diskutiert. Die
ser Vorgang stellt eine Spiegelung der Ener
gien des Markts dar, die sich entfalten. Die
staatlichen Steuerungskräfte werden erst bei
privaten Investitionen mobilisiert. Sie werden
zu einem begleitenden Instrumentarium des
Immobilienmarkts, zu einer öffentlichen
Dienstleistung, um die Qualität des privaten
Engagements zu steigern. Dort scheint es noch
am ehesten möglich, sensible Aspekte des
Stadtraums und der Architektur geltend zu
machen. Allerdings vermag sich eine gestal
tende, steuernde Kraft auf diese Weise nicht
aus der Logik der von den Investoren gepräg
ten Aneignung der Stadt zu befreien. Es ist
auch nicht einzusehen, weshalb dies gesche
hen sollte, wenn doch nicht nur die Praxis, son
dern auch die Idee einer kollektiv gestalteten
Stadt ihre Bedeutung weitgehend eingebüsst
hat. | sept 2008

personal conversation between eth studio
basel and miodrag ferenčak, director of
the general and spatial planning department
at the belgrade town planning institute,
spring 2006.

gespräch zwischen dem eth studio basel und
miodrag ferenčak, leiter eines teams des
belgrader stadtplanungs- und städtebauamtes,
frühjahr 2006.
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neu-Belgrad:
die instabilität der kollektiven form
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“ e fect ma c t ” e e d c -
de ta e ea d a d d cume ted
Be g ade’ st eet ea b a ma

e ma a t c ect e. it membe e e
a t c at g e f ma u ffic a cu -

tu a gat e g ga zed b t e u ba
eft st g t e c t ’ c t ca ce du g

t e d. t t at t me, a f a
t ug t e yug a c — a t me f -
te at a a ct aga st se b a a d

A i forma vi a i Padi a, Be grade. ( )

Time i e: Be grade a d Serbia i tra sitio .

27.06.91
SLOVENIA AND
CROATIA DECLARE
INDEPENDENCE

20.11.91
MACEDONIA
DECLARES
INDEPENDENCE

03.03.92
BOSNIA
DECLARES
INDEPENDENCE

03.06.06
MONTENEGRO
DECLARES
INDEPENDENCE

17.02.08
KOSOVO
DECLARES
INDEPENDENCE

WAR IN BOSNIA NATOA BOMBS BELGRADE
WAR IN CROATIAA KOSOVO WAR

HYPERINFLATIA ON PRIVATIZATIONA

TERRITORY

CONFLICTS

ECONOMY

POLITICS

PLANNING

LEADERSHIP

STATET

PLANNED ECONOMY

TOTALITARIAN REGT IME

SOCIALIST PLANNING AND HOUSING POLICY
NO LAND REGISTRATIA ON NO PRIVATE LANA D IN CITIES DENATIONA ALIZATION OF PUBLIC LAND

NO PLANNING + MAXIMUM PROFIT

NATIONA ALIST DICTATT ORSHIP
REFUGEES + IDPs

TEMPORARY BR UILDING PERMITS

DEMOCRACY

NEW MASTER PLAN

INVESTORS’ URBANISM

POST-INDUSTRIAL SOCIETY

MARKET ECONOMY
UN EMBARGO
GRAY EA CONOMY

SOCIALIST FEDERAL REPUBLIC OF YUGOSLAVIAA
FEDERAL REPUBLIC OF YUGOSLAVIAA

REPUBLIC OF SERBIA AND MONTENEGRO
REPUBLIC OF SERBIA

GRAY EA CONOMY
=50% OF GDP (UN)

GOVERNMENT INSTITUTIONS
ARE TRUSTED BY LESS THAN
10% OF THE POPULATION
(CeSID STUDY)

SERBIA’S CORRUPA TION
INDEX IS 2.3PTS OUT OF
10; RANKED 106
WORLD CORRUP
SCALE
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TITO, †1980
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še ć, b e e aga da a d t-
c zat f e e da fe, but a a t me

ma ked b a c m ete ft f state a d
c t fu ct t a f ma ea m k
a t e“ d c t ”— t e de c t f Be -
g ade a “ e fect ma ” e e ed a
m ta t g t. it a t e a f- g a t,
a f- e g ed ea zat t at t e a m e
f Be g ade’ u ba c d t a e -
a e a d t ug t at t ad actua

eac ed a c t ca t a d a beg g
t sta t e f a a e k d f ma t .

se e a ea ate , Be g ade’ e-
c fic cu tu e f tu g a m e t -
ma t a d f ma ma eu e t a
sta da d a a ead estab ed a t
be t e e ge f bec m g a te a-
t a b a d. i , rem K aa a d a

k g t t t e se b a st f u -
tu e t e e. T ug me at e ad-

ed b t e atte t ub c a ea -
a ce ece ed, t e ed t e a m f
d cu g t e st- c a st ca ta
c t a d c u t c u d edefi e t e c m-

m ed de t t e — t e c te t f a
b e c mm g f a de t t

e e t ject. K aa ’ ad ce a
t at Be g ade u d t t t bec me a
B e f a weste u ea ca -
ta but, at e , u d ca ta ze t

eem e t ca ac t f e g u ba
sta da d a d ffe t k edge a a

e ce t ace t at a e g e sta d-
a d t a ece a .

T b ef a ecd te t e e a
d ect , g g a t f ketc -d ag am

f Be g ade’ e e e ce t e stab za-
t f t e f ma . t fi st g a ce, a t e
d cu t e m st ad c e-
que ce , e ma a ume t at t e se b a

ffic a d d t qu te k at t d t
t e ffe ed ad ce. T e actua e
t e u ba e e a bee educed t fac -
tat g dec t at t-c cu t bet ee

t e t ad t a a d e f med t ca
a d ec m c e g u . T e a e

fte bee at dd t e a t e , t ,
ta g ed u t a t a adm st at

t e a g e b t e a d c -
fl ct g te est . if t e a e fue ed t e

c ea g f ma zat f t e c t , t
a e t e a f -u t K aa ’ ug-

gest t e m eme tat f c ,
but ee ab t t act.

sec d, t e b em f Be g ade’ de t -
t a d t e e g f t a k f m a u -

ea ca ta t a c t f eg a m-
ta ce a stated, a ea -a get c

a , t e e g e te ce f Be -
g ade’ maste a t , ub ed

. T e a d d t e a qua -
tat e but, stead, a a ge f act -
t e t a d ega z g, e ab tat g, a d

stab z g, a d, ma z g, t e ef-
fect f t e d u ba m f t e .

ea e, a f ma t f t e
c t ’ e de t t ad c me t c cu a-
t , ame , t at f Be g ade a t e ca -
ta f t a g e e cu tu a t u m, s

t , t g t fe e t ca e t u ast ca
acc a med me ca a d u ea
t a e d gest . T e te m s t a bee
c ed t de c be Be g ade’ e t a d -

a e t f e u e: t a et ,
qua t t , a d b ad ect um a g g
f m vip u ge t -e d j t ug-
gest a met f ma m but
actua fed b a de eted c t , sta d-

g at ug . m ab ta t . i t e
ck g maze f c ub , ba , a d a t

b at , t f m Be g ade a d ab ad
ca fee a f t e a e a g t e a t
aug : t e c me t take a c a ce a d
a t a a d a t e ca , batte ed st-

c mmu st se b a, aga st t e dd , g -
ba zat , u ea zat , aga st b ue-

t f duct a d c um t . Be -
g ade a bec me g d at ce eb at g t

ut de t a d acc m a g be -
efit , tu g t em t de ab e featu e

t e fi e.
Fi a , k g at t e ca ace

f t e c t , de e me t t ug “ d-
e ”, m at , a d a de a ge f
f ma st ateg e a b Be g ade’

ucce fu u ba st c act ce t e
t a t a ea . T e , f ma
st uctu e bu t ce duced a ft

ca e t e c t ’ a at m a d a abu -
da t c ect f e u ba t g e

c , e t c m g t egu a-
t , a e c dated a d fu ct a .
w e e ed f m t e t m t c a g e
take b rem K aa , t e c t ’ ab t t
“ e u ba sta da d ” ca e e a ea
a a ec fic te t a f Be g ade’ futu e

t g e a t e f m f u -
ea teg at .
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t east t e u ba d ma , t e t a fe f
state fu ct t f ma et k — a

ce t at sta ted t e u -
de c a m a d e ca ated du g t e c

f t e — e e tua came t be d e
b fa m e t a u ge t eed t ma ta
t e c t ’ ta fu ct . i t e e d e -
te d g f m bef e še ć’ fa
u t t e e e t, f ma m a e
c ea e , faste , m e stab e, a d m e effi-
c e t t a at at e c - t ca c -
figu at a e ad t ffe . i f ma e -

at a e a st g u ca g te de c ,
t t e m c - te e t f d dua

eed g a u e c me u ce ma k g
t e ea e stage f t e c g adua -

e aced b a um tu u est ’ a c -
tectu e. w t t e ub c a d ate ect
a e a t e c t ze c t but g, t ut
e ce t c ce, t f ma et k ,
Be g ade a a ead m ed be d t e
c a d eem t a e eac ed a u ec-
ede ted state f u ba stab t ut de f
a a d u ba a g.

B ck & d: T e U ba m & c tectu e
f i f ma Be g ade

Distrib tio of i ega b i di gs i Be grade.

City ce ter
O d s b rbs a d moder e te sio s
I forma sett eme ts a d sate ite tow s

“Virt a ” b i di gs ayi g c aim to ega ity, Be grade.
( )

Fo datio s are ofte aid o g before
act a co str ctio . T e strategy is to deceive sate ite
images, reserve sites, a d obtai adva ce registratio
w i e waiti g for mo ey to arrive to res me b i di g
work.

T e “ d c t ” a stat st c , but t
ague d cat a e e ste t u de -
c ed a t e d t a d c ea g d e .

ead t e m d- , d ffe e t u ce
e e e t g u t , ega u e

Be g ade; t e umbe ad ea d u-
b ed b t e m d- . i , a u d

, bu d g e e ffic a eg ste ed
a ega , t u c t at t e actua
figu e ad eac ed , . T figu e,
equa g a st k g t d f t e c t ’ t ta

u g st ck, a c fi med t t e -
t duct f g - e ut ate te m-
age . t t e eak f t e ec m c
c , ea , u e e e be g
bu t Be g ade a ua — matc g t e

g ate f ub c u g duct
t e a d ’ — a d e ut f e e
e g t c t ze f Be g ade a bu t f -
ma , e ed b t e a a t e c t f
a dete m ate umbe f m g a t a d
efugee .

t ug t bu d g a e bee
c u ted, t e d c t ega , t et
ega zed, a d t u m tted f m t e stat -

t ca ec d . T e ze a d st uctu e f t
u at t ega d t c me fi e

a d t ca e tat ema u k ,
a d t e ze a d st uctu e f t u g
u t . T t kee u t de e -
me t , ca u ba st a e m ted -
b t e f e tab g t e fact : e t e

s T T i s T i s
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REDBRICK MIGRANT SETTLEMENTS
HOUSING EXTENSIONS

INFORMAL SHOPS

WILD RICH ESTATES
KIOSKS AND STREET TRADE

TURBO ARCHITECTURE
MUSHROOM EXTENSIONS

PERMANENTLY TEMPORARY BUILDINGS

HOUSING EXTENSIONS
REFUGEE SETTLEMENTS

30’527 76’669 84’072 200’000

200320001990198019701960

ESTIMATED NUMBER OF WILD BUILDINGS IN BELGRADE

END OF SOCIALIST FEDERAL
REPUBLIC OF YUGOSLAVIA

MILOSEVIĆ’S FALL
END OF UN EMBARGO

EMERGENCE OF WILD TYPOLOGIES
PARTAJA ENLARGEMENTS

INSTITUTIONAL ACTS

NEW
MASTER PLAN

LEGALIZATION
COMMISSIONS

ORDER THE CHAOS

MAXIMUM PROFIT
TEMPORARY PERMITS

DEMOLITION THREATS
NO ACCESS TO PUBLIC UTILITIES

MAINTENANCE LAW
REGULATORY PLANS

ZERO TOLERANCE

Time i e of growi g permissive ess: I stit tio a me ta ity a d po icies vers s i forma co str ctio .

1960s: Z RO TOl RAnC
Socia ist po icies aimed to termi-

ate i forma b i di g. I ,
Be grade’s City Assemb y rejected
a proposa to permit i ega o ses
to co ect to t e p b ic ti ity
systems. T e res t was t at b i d-
ers tapped e ectricity eads or c t
private dea s wit t e p b ic ti ity
compa ies.

1990s: MAxIMuM PROFIT
Severa ega too s e ab ed t e
m icipa i stit tio s to e ter
t e i forma process. Temporary
b i di g permits were sed as a
p a i g a d profit-maki g too ,
bei g iss ed eve w e t ere was

o e pectatio for t e str ct res
to be demo is ed after t e e pi-
ratio date. Simi ar y, a property
mai te a ce by aw was passed
t at e ab ed te a ts to give a
i vestor permissio to add e tra
floors to a b i di g if i ret r e
re ovated t e façade, commo
spaces, e evators, etc.

2000s: ORD R Th ChAOS
new egis atio from a d

prese ted attempts to
simp ify a d speed p ega izatio
proced res a d to stop i ega co -
str ctio . To date, t e o tcomes
remai certai .

. 5
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e-t - e b e at , a e ed t
t t e c t “a f u d,” t ca a d cam-

e a m g t ug t e g g ett e-
me t ’ ga c maze ; t e t ta z g

e u ed b ate te mage — a
eff t t defi e t e c a g g a d u e at-
te afte ega e a , t dete m e
t e ze f t e ed- f a m, a d e e t
ge e ate t e m g ma e ect ca .

w t t e ate te mage med at g
bet ee t e a a d t e bu t ea t ,
t e d c t a a e te ed a tua
ea m. -tec b ck-b -b ck e at

t e g u d f ed f m ab e b a
g -tec e e, a d c mmu cat e

a e e ed bet ee f ma bu de a d
t e a g aut t e — a ate te.

o r i i n n r o w T h

85

Stages of informalism in the housing sector. [1–6]
. 6

[ 4 ] Mid- s: “Wild rich” era. The new elites entered
the process of informal housing, with corruption,
money laundering, and old boys’ networks as driving
factors.

[ 5 ] Mid- to late s: Informal developers. Since law
enforcement and hence demolition was increasingly
unlikely, the scale of operations grew. New developers
offered apartments for sale on the informal market,
quickly transferring the risks of illegality to their
clients.

[ 6 ] After : Stabilization. Recent informal build-
ings display a confidence similar to that of develop-
er’s architecture in regulated European situations.
A kind of typological and rhetorical normalization
emerges. Illegal or semi-legal apartment buildings
can bring 200–300 percent profit.

[ 2 ] 1960s to 1980s: Socialist informalism. Self-construc-
ted migrant housing on the periphery was tolerated
under socialism.

[ 1 ] Before World War II: Precursors. Farms on the peri-
meter of Belgrade provided the nucleus for informal
suburbs.

[ 3 ] s and early s: Redbrick era. Working-class
informal settlements built of red brick boomed in the

s and proliferated further during the s,
becoming the largest section of informal Belgrade.

Brick & Go d: The Urbanism & Architecture
of Informa Be grade
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s ta e u u egu ated c st uct
ad ad c e e a ce etee t - a d

ea t e t et -ce tu Be g ade, f -
sta ce t e u egu ated c st uct f

ec d me b ea t e de t t e
f est de f se jak a d ed je, t
t e c t ’ ut east. But f ma m
became a m ta t e me f m
t e m d-t e t et ce tu , e t eme ged
a a t e ated e ked u eme t t
m de c t a g. re at bet ee
t e mu c a aut t e a d t e f ma

tag st a e m ed f m c m ete
-t e at u de c a m t a d t e

fu e m e e ee m e ece t
t me . � . U de c a m f ma c -
st uct g adua te fied, t ug m-
ted t u g. T bega t e ea

a d c t ued t t e , t a
stead flu f m u a a ea t t e c t
c t ua e ceed g t e ace f u g

duct . squatt g t e c mm
ace f ne Be g ade’ megab ck a d
d ett eme t at t e c t ’ e e

came t be m t m at e t a e ce -
t . ga st t ea t , c a st a ade
u ba m, a t a ate te med, ad -

ded f a t a e c m g t e ad-
a taged u at , e ug f et -

ca e d eme t f t e c a st u g
c .

T e emba g m ed b t e U ted
nat e ed d st bute f ma
e e g fa be d t e duct f u -

g; a f t e c t ’ u at t ug t
t a e bu t u bu e e ega ,
c m e at g f d m ed ub c a d
ec m c ect e ce t act t e

uc a f ma ub c t a t, ga e
t ade, a d t eet c mme ce. U de t e
c d t f ec m c c a d e -
flat f t e ea , t e state- ed

u g st ck a at zed a d t e f-
t t a fe ed e e e e. h u g duc-

t a ub eque t a d dua c -
ce . še ć’ g e me t d a ed

te est eca tu g st tut a flu-
e ce — t e c t a . i stead, m e -

ed mu c a aut t e t k c a ce

b ge e at g c me f ma t e
tu f t , f sta ce, t e t affic

a k aut t e e t g ut ub c a k-
g t a d a k t a d k k — a
act ce ba ed a stem f tem a

bu d g e m t at u e ded a
u e fa f ma m z g fit .

w t t e a t a t ca ma za-
t ce , f ma tem a e
te ded t stab ze a d ac e e ega t
t ug e “ eg t at ” t f ma
c u te a t , ft g e a d e -
b t t t e ate e e. se e a t -
e m ta t c a acte st c ca be t ed t
t t a f mat . c tectu a t e

f ma c t a ce f c da-
t . he ed b t e c ea g d ffe e ce

f c et at a ge, ste -b -ste add t
a e tu ed t e m ad f a a d

m b e bject (k k , sta d , g d d -
a ed b e a d ca d ) t at

eme ged t e ea t matte - f-
fact t g e backed b ega a e . t
t e ame t me, t e ca e f te e t
a d estme t a g , t d du-
a “ d” bu de e aced b f ma
de e e . s c a t a ce f

egme tat g t e e f e
e a c e ; t e t a a e e a-

t e a a c c. � .
fte t e aut t e ug t t

“ de t e c a ,” add e g b t t e
ca m act f t e ega c t a d t e

a u f ma act ce t at e e st
g g. o e e u bstac e e e a

de ead d st ust f t e g e me t; f
sta ce, t e d aft s c a e me t f

se b a (w d Ba k, ) e ted t at
t t e e ce t f t e c u c , t e a m ,

a d t e ce, state st tut a e t ust-
ed b e t a e ce t f t e u a-
t . t t e ame t me, t e ea f -

g t e dem c at c c a ge f ma
e e g t e a t f d dua c t ze

a a fa e ut f f cu , st tut a
atte t stead tu g t f me c a -
st e t a d ub c a d, c f eed

u f est a a t f t e acce e at g
ce f at zat f t e c t ’ a et .
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ea a t e , e e ed f m a
d sta ce Be g ade’ z ked ke a
t de f ed b ck a d f a g t e

ut e a d easte a e a t e
t e a d este flat just ut de t e

c t m t . w t ut a at a ge met-
c de t d t t get e , t e c t ’ e-
mete a ea a a f acta , atu a f ma-

t , a edb ck a d ca e.

g f m t e c t ’ e e , e e
t e ead f t e f ma t c a d

m ge e u , t e e k g f t e st -
ca a d t e m de e -c t d st ct f

Be g ade a eac ed t e ma est f ag-
me t f u ba ace — a m st a ce u-
a mutat afte e u e t ad at .

B t f ma m c -c e a d a ge-
ca e u ba est uctu g t a d bu e

a d c mme ce a e a at f e f Be -
g ade’ ma t eme ce t e ,

ame , a ge e a e aceme t f u ba
g am . w t a fe ee g e be a

e at — muc f t e c t ’ c a f a-

st uctu e d e ed t (sta t g t -
c a st cu tu e a d t), ub c fac t e
made ate, g ee a ea a d f ast uc-
tu e c d a e a g u d fl f
bu d g e de ed c mme c a , a d de -
t ma m zed e e e b e — t e e -
t e c t a , a d st , be g ada ted.
T e e e at a e effect e e u ted

t e d a ea a ce f t e ce t a zed
c t : Be g ade eem b gge , me e ,
m e f actu ed, m e c ste t a d e f-
c t ad ct a d, t e ef e, m e met -

ta , t a e e bef e.

Be grade’s redbrick orizo i Ka djerica. ( )
. 7
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T e e a be de g qua t t t e f -
ma e e f Be g ade: t st k g

m a t a we te - t e g e-fam
ubu b. n t g ab ut t eca u , e e-

t g eacefu , ma , e - ff. st , t e
e at uzz g; t e m a t a e -

at g, u ca . t ec d g a ce, d ffe -
e ce beg t e ea t em e e a d t e

ctu e sta t t k ke a ca efu -
c est ated ub e . h u e a e a ge,
e e g afflue ce. T e a ea u fi -

ed, e e t ug t e ett g ca m a d
k g- ce ett ed. Bu d g ume

g e a m e f m ge e t , ame-
e , but e e a ca efu ea c d e t
e d a ec e e et t f deta , e e-

me t , ge met c f m .
st eet a e qu et, edest a f e d-

, a d et t e e a e de a k . i fact,
t e e t e ba d dt f st eet-c ected
e eme t m g; t e e a e g ee
st , b c c e at , a ted t affic e ,

c c ete cu b , a k g t , a ed
e ed u face . T e e just t e st eet, a

a gutte d g bet ee t e u e ,
cca a qu te beaut fu . T e u face f

t e te a , a f me fie d, c ea b e
a d st etc e c t u u be eat t e
bu d g , u a te ed. a de , t ut e-
c e ba a ced e f act t ke f t
a d back, a ea a eut a g a ca et

c t e u e a e m a d me-
at a aza d aced. n de g , u ba

a c tectu a , tuate t e e g b d
a d t e de t t a ec fic cu tu a
aest et c m eu. T e d ubu b d e t
e duce e ke a k u ba
ubu ba m de : t t a ga de c t

cu -de- ac, e e a age, but e -
cate t g but t e f. n e a e t cu -
tu a t eme a e ested e e, t e e
t e de e f a “ me f e’ .” ide -
t t ge e c, c f m g, a d e e d -

dua zed e e qu ck c me t ge-
t e t a ec g zab e a d m st e-
d ctab e mu mu f efe e ce e e ca
t ad t a d u a , f k, e -f k t eme
a d ( me a ) te e e a d m ate.

T h p r i p h r y

A i forma eig bor ood i t e so t of Be grade. ( )
. 8
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If Western suburbs demonstrate a desire to
eave the city behind, informa suburbs

demonstrate a desire to stay as c ose to it
as possib e. The informa be t of Be grade
points toward the city center; its force is
strong y centripeta .

If there is inventiveness somewhere in
the informa city, it ies in the “design” of

these suburbs, a meticu ous operation of
reduction affecting standards, regu ations,
participants, urbanistic and architectura
e ements and, eventua y, materia ity and
the perception of space. The informa city
is the triumphant absence of the suburb as
we have known it — and yet it is a most per-
fect y contrived.

Informa construction never starts from a
tabu a rasa; there is a ways a prete t or a i-
bi, usua y unsett ed and rights. Though in
Be grade troub es with and ownership are
apo ogetica y backdated to as far back as
Ottoman and Habsburg ru e, present prob-
ems main y arise from the socia ist and na-

tiona ization of and the start of dena-
tiona ization in the ear y s.

The deve opment of Padina, ocated
on the outskirts of Be grade, is a perfect
e amp e of the genesis of an informa dis-
trict; ever since Wor d War II, agricu tura
and has been steadi y so d here for hous-

ing. This process has esca ated in recent
years, to the point where a private agricu -
tura and in the city is said to have been
subdivided into “pseudo-p ots” that have
been so d and are now circu ating in the
informa and market, on y at far higher
prices. In Be grade the construction of pri-

vate homes on former y agrarian and con-
stitutes what is considered “c assic” i ega
construction and is viewed re ative y
benign y as a resu t of necessity � . . The
occupation of pub ic and or private y
owned and, where bui ders took their
chances in parks, forests, and on sports
fie ds, on sidewa ks, ands ide terrains,
waste disposa sites, and in infrastructure
corridors, is considered a more prob ematic
and dangerous category of “usurpation.”
The state authorities, the mi itary inc uded,
have deve oped their own properties for
profit or po itica advantage, for e amp e
by subdividing the and of former y state-
owned agricu tura estates, the kombinati,
to house refugees from the war zones in
former Yugos avia. At times the frenzy to
occupy a p ot of one’s own reached a most
epic proportions as sites in the air and on
water were co onized as we as on and:

. &
Agricultural land parcels in Padina
in , after informal subdivision
into “pseudo-plots” for housing.

Informal urbanism in Padina.
( ). 9A

. 9B

. 10
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f e e b u de e ab e a ea , t
c ea e but g d f ast uctu e

t ug t , e de e ate t a g
t e ba k f t e sa a a d a ube r e

e e ted att act e t c
e t quest e e e t e b a ed.

i ece t ea , attem t t e e
t e c m e ega a d ue f ma

ett eme t — f sta ce t ug t ac g
g a a d e , g g t t u e

t e a d, et act e e- a ce g t e
a d, c a g g t e z g a — a e

t ca ema ed f u t e . T ug ut
t e ast decade, uc ega zat ce-
du e a e ad t e a ad ca effect f

t mu at g f ma c t uct a d
cau g t e a d ce t e e e g e .

e e , t e m b t f ta at a d

a ack f m e a e b cked a e ab -
tat eff t ; ec e g ate a d

f ma e g b d f t e c st uc-
t f ub c fac t e uc a c ca
take ea .

ne e t e e t e tuat a t
te t a . e am e, t e a d ccu a-

t f a d a fi st-c me-fi st- e e ba
a duced a ea t at eem mmu e t

t e ague f fest e c me eg ega-
t . i a m bab e m t a d u de
c d t f g de t , fa m ca be
f u d e t t edb ck u e , ma b e ma -

e t t ega a a tme t bu d g .
Be g ade’ d c , fa me , a d au e

e e t t eac t e a e a ed c fig-
u at t at make f ma u ba m k

ke a ucce fu c a ject.

.
T e socia ist sate ite
tow of Kotež, p a ed
i t e ate s, was
a c e s of i forma
co str ctio .

.
T e co ectio of
u ica Braće Jerković to
Be grade’s street etwork
i t e mid- s trig-
gered i forma growt
o adjace t agric t ra
a d, w ere t e district of

Padi a emerged.

.
A ro dabo t o
usta ička u ica o t e
edge of t e moder

eig bor ood Ko jar ik,
wit t e aster Gate of
Be grade i t e
backgro d.
( )

... 111111

... 111333

... 111222

ca T a ć

B K B o n s

91

. 14

. 15

The conceptua gu f between the unstab e
co ectivism of the s and ’ s and the
ethos of se f-rea ization of the s corre-
sponds to a physica demarcating space
that is easy to discern in Be grade and a so
ends itse f to representation in a map. This

space, which attaches the redbrick be ts to
the city’s modern e tensions, is comprised
strict y of infrastructure � . . Bui t
as arteria roads to carry socia ist workers
swift y and smooth y from the center to

their high-rise apartments on the periph-
ery, over ooking an unspoi ed andscape,
they have now been converted into a es of
provision; at once too ordinary and too pic-
turesque, ined with improvised businesses
under red roof ti es, concrete towers, and
gypsum vi as. A ong this inner frontier,
end-of-the- ine bus stops surrounded by ki-
osk assemb ages stand ike gates into the
p anned city � . .

The time of tota izing networks is over; in-
frastructures are becoming e treme y oca .
looking across the edges of Be grade’s
modern periphery (from Banjica to Kotež),
nothing is to be seen but predictab e con-
trast: more and more parasitic swerves
p ugging into regiona roads and street
grids.

The modern infrastructures inherited from
socia ism have been treated as a source of
pub ic revenue, which has caused a great
dea of controversy. One e amp e is the
sa e of the Port of Be grade by the Serbian
government to a mysterious investment
fund from lu embourg in : for a com-
mercia deve opment, disregarding the

. –
Street signs, Padina. ( )

. –
Street numbers such as “ p”
recall the informal subdivision of land.
Karaburma district. ( )

. 16
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maste a , a d be t a ue. ne -
f ast uctu e a e be g bu t e ect e-

, at g b e, t ca e t e -
cat uc a t e a t, ne Be g ade’
ce t a z e, t e p k a d vuk
s me k a a tat , t e e -
ba k .

i t e c t ’ d sta t f ge f ast uc-
tu e a e a st ume ta zed attem t
t ma age f ma c t uct . T e
meet g t f ub c a d ate f a-
st uctu e a e ea t ec g ze a ace

e e st eet udde k, de a k
a , a d ma e ta g e f cab e a g

t e a : e e t e de e t c t meet
t e de e f aut m , a d t e u ba
d ma b eak u t a ca u a d. i
t attem t t ega c t , t e se b a

g e me t e m tted f ma bu de t
k u t t e e ect c t et k, t a
e t f c ea t ca a a g e

be d t e u ba st ’ back . t t e ame
t me, e de t f f ma e g b d

ga zed attem t t a e t t e ca
de e de ce a d bega t bu d m g
f ast uctu e t em e e � . .

T e dete m ed add e e , st eet ame ,
a d umbe — t e sta e ce fle b e
e ug t de e . i pad a, st eet ame

agmat ca e ut “ t ,” “ t ,”
“ t ,” e Ka udje ca, Be g ade’
a gest f ma ett eme t, t e a e b -

ed f m t e ce t a c t t a fe ed
f m efugee ’ me t . i Ka abu ma,
t e umbe f u e at a g e ega
add e m ted b t e umbe f et-
te t e c a abet � . .

T ug ma f Be g ade’ f ma
e g b d a e m g t a d sta d-

a d c e t t e f t e ce t a c t , t
ma tu ut t at e f- ga zat a t

m t , t . i pad a, f e am e, a m e
a d m e ega ma a e ugg g

t c mmu a umb g, e f-made f a-
st uctu e a e st etc ed t b eak g t
a d t e fea f c m ete a a a a

m g. t e t me be g, e e , c
e a d sta t z ; Be g ade’ f -

ma ett e fee ecu e t e “g a ,” a t-
ega statu , at fied t t e g c -

d t t e a e ac e ed, a d e e ue
f m ega c st uct a e ed ma -
ta t statu qu . w et e e f- ga za-
t e e tua e m e t a a ece -
t a u ce f d dua fit, ead g
t me e a d act e f m f ca
g e a ce, st ema t be ee .

redu da c t e ba c att bute f f -
ma u g. i a c t e e bu d g ec-
u at a a e a t make fit, a e -

g eed a k e te e a d u
ea e ceed dema d. se b a ( c ud g
Be g ade) a dec ea g dem g a c e -

ectat a d a ag g u at . T
c u ed t dust a sta dst . T e

jected eed u t (t e c e f t e
e e t maste a ) f , u e —

a mate t e umbe f ega a d
em - ega u g u t t at a ead e st,

bu t a ecu at e e tu e a c t t at
stag a t.

it m g t c me a a u e t at t
ject a t bee u ed a a a gu-

me t aga st ega c st uct ; but
t e c t a , t e t a t a ett g

f ma c st uct , e e f edu da t,
a bec me a fact c a , ec m c,

a d e ce t ca tab t . i f ma
u g ccu e t e e e d f t e
u g ma ket, f m g a stab e egme t

f t . i t tuat , ega t m e
a t f de be ate c a a d ec m c
ba a c g t a a a -e c m a g

ece t . T ug ut t e t a t e -
d, f ma c st uct a effect e

am u ted t a u ffic a c a c ,
u de t e tac t a um t t at b ck a -

Mr. Vasić a d is da g ter i t eir ome-i -progress,
Padi a. ( )
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ing and bui ding many unnecessary houses
is at east an engagement in a correct, cre-
ative activity.

Being permanent y unfinished and
continuous y under construction are aes-
thetic keys to the informa dwe ing, and
key features in its economic success. In Be -
grade as e sewhere in urope, mass produc-
tion eager y meets a do-it-yourse f menta -
ity in the housing market, deve opers de iver

apartments in a “gray stage,” and housing
standards remain open for negotiation.

Bui ding is spare-time work; for many
it represents “qua ity time” or eisure. It is
therefore no surprise that informa neigh-
borhoods ook and fee ike weekday dur-
ing weekends — ike huge construction sites.
With its atent anarchic energy, cease ess
construction is a cu ture, a socia space, and
a way of ife.

Throughout the era of wi d e pansion, a
simi ar “jung e” qua ity dominated the
broadcasting and te ecommunication sec-
tors. uring the s, with partia or tem-
porary icenses or as pirate outposts, as
many as , radio and TV stations are be-
ieved to have batt ed for an on-air pres-

ence and for stronger frequencies in Serbia.
The e p osion in vo ume of this mediatized
pub ic space was direct y proportiona to
the esca ation of a co ective media obses-
sion fed by nationa ist fervor, front ine
news, and hypnotic turbo-fo k rhythms.
Converse y, Be grade’s physica pub ic
rea m imp oded, its authority dismissed, its
p ace in the city progressive y fi ed by

rough-and-ready shops and grass-carpet
cafés with sponsored umbre as.

In the city’s informa sett ements, pub-
ic space is scarce; the few actors that there

are, among them NGOs and citizen groups,
are more concerned with the improvement
of pub ic amenities and infrastructures than
with pub ic space. And yet the informa are-
as of Be grade do not ack space: redun-
dant and, p ots ocked in specu ation and
fai ed investments, heaps of construction
materia and scattered carcasses of con-
crete foundations, floor s abs — there is an
abundance of space, but instead of the
pub ic, it is the residua that seems to per-
vade the city’s informa sett ements.

Telephone-post notices, Padina.
: Obituaries; thermal insulation for sale;

legal advice offered to informal builders; candy factory looking for
production space. ( )
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.
T e ge esis a d growt of a i forma sett eme t: Padi a. [ 1–6 ]

[ 1 ] s: Agric t ra sett eme t.
T e first record of Padi a, wit a sma mber of
agric t ra o se o ds, dates back to .

[ 2 ] s: Vi age str ct re.
Padi a remai ed a vi age ti t e s, wit some
ear y i forma o ses p t p d ri g t e socia ist pe-
riod. I t e mid- s, t e i frastr ct re for t e Braće
Jerković II o si g deve opme t was comp eted to
t e ort of Padi a, co ecti g it to t e city ce ter.

[ 4 ] – :
W i e t e master p a for Padi a (m icipa ities of
Zvezdara a d Voždovac, area a) was i te ded
to i tegrate e isti g i forma str ct res e post facto,
as it were, d e to corr ptio it ad to be pdated
a a y to e compass t e atest i ega
deve opme ts.

[ 3 ] s: T e “Wi d Ric .”
T e ma y affl e t ewcomers to Padi a b i t ig -
sta dard dwe i gs. T e o d vi age str ct re was
a tered by e te sio s to e isti g b i di gs.
T e ew midd e c ass of Padi a was composed of
ref gees, w o co str cted simp e omes for t eir
e te ded fami ies.
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Building stock around 1995
Street planning in 1997
Adapted street network in 2005

“T e e e t t at t e u e f
a g t e mak g f a , t t e

ea zat .”
act ce f mak g a afte t e

fact f c st uct eme ged Be g ade
t e m d- , b c t me t a e -

de t t at f ma c st uct a a d-
bec m g ma st eam. i ace f ef-

fect e a d c st dem t , t e f cu
fted t m g f a t uctu e a d

d g e ce a d ub c t a t.
T e d dua e am e f tfactum

a g e ea t e d fficu t e ed
t a ac . Be g ade’ “w d r c ”

e g b d pad a ffe a a m t
at ca ce a : Bet ee a d ,

t e e g b d b med, t a a a
f a mate , ea t fam e .

T e ecu a fi e f pad a’ ca e t
t a tuat c t e e c me e e
ab e t e ate b t “b tt m-u ” a d
“t -d ,” a g c t f t e a d a

e a c de ab e t ca flue ce.
a e u t, a b za e eg t at g ce
u f ded bet ee a ea t f f a t c

bu d g act t e a d a a t at c t -
ua agged be d. T e bu de e at-
ed tact ca a d ke t c e t t e -

a ut e f t e futu e ega t ,
dete m g t e bu d g e g t, d sta ce
bet ee bu d g , a d t e t
t e st eet acc d g t a . t t e a -

e ’ de k , mea e, t ca aut t
a d c u t e ed teg ate ece t
made fact f m t e c t uct te ,
e u t g t e ub cat f a c t ua

st eam f u date .
T e effect f t e e “ eg t at ”
bega t c sta ze t e flat -

a f m f a g: de g made a g ad-
ua e t a st eet e ed t ga c z g-
zag a d te ded ub c ace t m d
m g ated t a d t e edge f t e ett e-
me t. w t u ba a g t tut
ack g a e at e aut t , “ a g

fle b ” a d “ eg t at g” m mea t
eg t m z g, f e am e pad a’ am-
a t a , e g g u u ba m.

[ 5 ] The postfactum revision of plans is most evident
in the planning of streets and public amenities. The
comparison of versions from 1995 and 2005 also
shows compromises made with regard to individual
buildings.

[ 6 ] Building stock in 2005
Planned public spaces in 2005
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T e ega zat ce u de take
Be g ade du g t e ast decade a t

bee effect e. rat e , t e e e ted a
t ca e am e f u st t ca st at-
eg , f e am e c eat g a tuat

c t a e e e e t ega ze e-
ga c st uct t a t bu d ega f m
t e sta t. w t , – , f ma
bu de Be g ade a d m e t a

, eque t f ega zat t e
c t , t a ea t at ega tatu a a

t ca t ade- ff. i stead f e d g
be efit ke c a t , ta c me, u f
data, ecu t , a d a g, t e ega za-
t cedu e a bee am e ed b
u c ea a d e , m g d cume -
tat , a d e aded st tut . (

sta ce, t e ega zat ce equ ed
ega me e t e a c tect t

duce et act e bu d g d cume ta-
t . qu ck ca cu at f t e t me eed-
ed t d cume t Be g ade’ , ega
bu d g uggest t at t u d de
fu em me t f a e t e ge e at f
t e Be g ade acu t f c tectu e, .e.

ug a c tect , e t e c u e f
t e fe a fe.)

U de c g t e f ma c t ’ a -
a qua t e , m st f t e ma e st uc-

tu e — t e fam d e g — mea t t
u de g ega zat a e bee caug t
bu eauc at c dead ck e t e st ge

f ma de e e ma aged t e ceed
a egu at . T e e e a t eg at f

a u ed t b g ab ut a ge -
e a e d t ega c st uct ; stead, t

a e ed a e fie d f b t e
f e ega but et e e ea zab e
bu d g duct . T e e a e e e bee

test b est ega st uctu e
fe t d c m ated aga st a d c st uc-
t t e ubu b c t ued t fl u
u de t e c e f a cat f ega -
zat . T e e t e cedu e f bta g a
bu d g e m t a bec me e e e
t e c te t f stfactum bu d g ce e
t at ffe a ea ute t muc c ea e
c st uct .

w t t e c a , t ca , a d ec -
m c be efit f f ma c st uct be g

BUILDING IN BELGRADE

BIG INVESTORS

STRONG BUILDERS
“Instant” legalization

Tactical
wild building

NEGOTIATING

TACTICAL BUILDERS
Build faster and pay less!

LEGAL BUILDERS

Unlimited possibilities

Finished
building

Not legal

Wild or
legal

NO LEGALIZATION POSSIBLE
Problems with the “deadline”

CAMOUFLAGE
Making the most of
current regulations

TRANSFORMING THE LAW
Using corruption to achieve legalization

Entering legalization
after the laws of 2003

OVERTAKT ING
Changing order

Proving documentation

Submitting
documents

WILD

LEGAL

Against
law or plansApplication

for building permit

lega izatio i practice i Be grade.
I ega b i di g i t e city co ti es wit i a strategic framework: By keepi g c ose to t e aw

or a ticipati g f t re b i di g reg atio s, b i ders aim at q ick ega izatio . T ese pat ways t ro g t e i -
forma b i di g process a d toward ega izatio were created by t e law o P a i g a d Co str ctio .
For t e time bei g t e stat s q o remai s, as t e ew aw of as ot yet e tered i to effect.

ca T a ć

l l i Z T i o n
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construction begins

building becomes legal

number of builders

decisions (either-or)
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[ 1 ] Legal building process:
After a plot of land is purchased legally from a dea-
ler, the developer has to wait for a building permit for
two years. Construction is professional and finished
within a year. Apartments are sold at , €/m ,
bringing a high level of returns. The whole process
from land purchase to delivery to the buyer takes
three years.

[ 2 ] Illegal building process:
A plot of land is purchased illegally from a farmer
and developed by a family, often working together
with friends. The price of the house reaches €/m ,
and legalization is expected in the future, at a fee
of €/m . Infrastructure connections are acquired
legally. The process takes . years before moving in;
the expected returns are at – percent.

Efficiency of legal and illegal building processes. [ 1–2 ]

CompletionBuilding
approval

Authorization
of project

Design

Sea ch for clients

Receiving ight to
u the property

eview of
building permission

Building
permission

mplementation
of planning

Start of
construction

Sale

Obtaining information
about the master plan

3 YEARS

Apartments are
passed on to clients

PLANNING CONSTRUCTION
COOPERATIA ON

WITH AUTHORITIES

Purchase of property

Start of
onstru tion

Teaming up with friends,
neighbors, builders

Arrangement
with infrastructure

providers

Purchase of “typical plan”

Informal
“design”

M ving int
next flo r

Moving into
uppe lo rs

onnection to
nfrastructu e

Applying or legalization

Paying tax

Examination

Le alization

ompletion

Obtaining information
about the master plan

1 1/2
YEARS Moving into

ground floor

PLANNING CONSTRUCTION
COOPERATIA ON

WITH AUTHORITIES

. 22
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greater than the hazards, ega ity and i e-
ga ity have coe isted as equa y usefu
options. lega ity is a va ue ca cu ated in
view of an U future; but it has remained an
e pensive, comp e , on y part y possib e or
even who y impossib e va ue. stab ished

and ordered i ega ity, in turn, is a va ue
based on and backed by constant invest-
ment in networks that have proven more
stab e than the transitiona governmenta
frameworks.

F F I C I N C Y
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t ug t e e e a me aest et c
me t t t e ete ge e u bu du f -
f ma c t uct d ge u t
Be g ade, f m g a educt e c t ast t
a t e u ea c t , t eat g t a a
a c tectu a e me ma eem
st a ge g atu t u . i f ma a c tectu e

u st, u eme bad, a d t e ef e
keab e — fact, t ccu e a cu tu a

at e t a a a c tectu a d ma . it
e e a m st e c u e t at f d d-

ua eed a d de e uc a d a g
ea t e ad g t e a . va ue f b t

a c tectu a de g a d c aft ma

a e bee ub e ted b a de e de ce
a m ted a ge f du t a bu d g
e eme t a d de a a ab e “t ca

a .”
U k ed ab a d m at a

c t uct tec que a e duced
e a zed utc me ega d e f t e

ca e f ject . if at t e sta t f t e f -
ma b m t e a c tect e e em ed
f m t e ce b t e c t ge c e f

c a a d ec m c t a f mat , t e
etu ed em - c g t at a g t ate
tage, em ed b t e t c f t e

t a t a e a.

e te a t d c a e , t e f ma
a c tectu e f Be g ade d e c me t -
get e d st ct u ba f m a d t -
g e . T e t g e a e m e, b d; t e
de e d t e g am (a m st e c u e

u g c mme ce), e at e ze f -
estme t, e e ce f a c tect , a d ba c

c te t (u ba zed t). T e m st g f-
ca t d ffe e ce t egu a zed a c tectu -

a duct t e c m ete ab e ce f

bu d g t e g a c tect at a
e e f estme t, uc a c a u g;

stead, t e a c tect–afflue t c e t e a-
t a c sta t. T e t g e f Be -
g ade’ f ma a c tectu e a e e te ed
t e e acu a a ma e e ca u at g
t ca a d et ca qua t e . T e a e

k a ed b ck, mu m, k k, tu b ,
a d .

A “typica p a ” for a i forma o se ca be p rc ased from a arc itect for €/m .
. 23
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m a ed t t e g ga zed bu d g
ce e f g u ea sta da d ,
c a e c a acte zed b t e e-

me t f est , u ba a e , a c -
tect /de g e , ba ke , c t aut t e ,
u e , a d de e e , Be g ade’ m fied

f ma de e me t c eme , c
egu at a e a a d de g ,

c ed t , a d fe a c t uct
u ece a , , u g , m e effic e t.
stab zed a a bubb e de t e ma ket,

a g ce , a d ega f ame k, t

effic e c ba ed t ec m c at -
a t : i ega bu d g Be g ade a muc
a f u t me c ea e t a t ega c u -
te a t, a d c st uct t me cut a f;
m e e , ad e e ce t egu at m-

e u a a e ed be efit t ug ecu t
aga t dem t . i ega t a bee
c ea e , faste , a d t t muc f a k,

c a made t g att act e. w e
c m a ed t u g ma ket u e-
a c u t e , f ma Be g ade a a

.

r h i T T U r

T y p o l o y
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Informal architecture in context.

Brick & Go d: The Urbanism & Architecture
of Informa Be grade
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I forma arc itect re i co te t.
. 24B
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l e -e d u g Be g ade c est t
t e c a c u de sta d g f f ma m,
.e. du k-t -da u g c st uct

te adjace t t t e c t , t a g fica t
t ba ed m g a t fl . T e

e a e u ua ta t a edb ck
u e’ c m et , mak g t e ab e
a t ad t a e e a d “bu t t ast,”

eac fl e e ed f e ge e at f
t e fam .

t ug t e ta e u e a f
e t t ug e te a e f t e

m st c mm a c Be g ade g e
t e a t, t e d t ct e “ u e a
u e” a t duced t e m d-

. t t t me a e t ma te a ce
b a a a ed c a ed ate

est t add qua e mete t f e -
st g bu d g f, e c a ge, t e e -
ated t e façade , e e at , c mm

ace . T e e u t g e te k ke
mu m ead , ce t e d me
u ua e ceed t e f t e bu d g ’ ba -
e ; t e a e eem t e u t f m a u e

agmat c ma m zat f ume, but
fact a e ested a k d f t c f -

g f . w e e ba que- ke f f d
t em e e at c a st ab , t e g a
a st- c a st aut -c t que f m de m

c a e ta ce t g f
bec me a t -dem c at c.

. 25

. 26

. 27
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sa d t be t e m st d m a t a c tectu a
f m f t e s b da še ć decade, k -

k a e t e d fied eft e f t e
t eet t ade a d emba g c mme ce.

T e c mb ed e gt a g t e b u e-
a d f ce t a Be g ade a bee est mat-

ed at k mete . w e tem a bu d-
g e m t ded eg t mac a d e -

c u ageme t, t e a d ead g k k
edefi ed c mme ce Be g ade t mea

ta t, f e b e, a d - u e ce e-
ga d e f cat . k k ca bec me a

t f a b , t , be g t e ega a t f
a e ab ate st uctu e t at add a d e -

a d a d ect .
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w t t e f m f g -e d f ma m
ma k g t e še ć decade, Be g ade

a made t c t but t t e g ba
ec g zab e, e -e ube a t k d f a c -

tectu e f u d f m a aca t c .
Tu b a c tectu e c ce t ated

d e te a ea uc a ed je a d e
afflue t c uste uc a pad a; t e am-

e a e ba ed a b ad u ba g am,
bu t t e f m f a ge- ca e a c mmu-

t e a bu e c m e e , a d a a
u e de g ed b a c tect . T e c e t f-

te be g t t e e c c e f f ma
c a t c e t t e eg me. T e et c

f tu b a c tectu e eud -c e a-
t e, eud - g e e, a m tu e f
b t , e e g a te e u ba c -

g t at eme ged f m a a d c a d
e c m a e a ad ca e e f at a
de t t a e a a c ece t f

g ba t e d a d a “ e d de .”

Be g ade’ t u g t fe fi d e f
t m st e t c e e fte ega

em - ega a t b at m ed a g
e e a k mete f t e e ba k . T e e

ca be te eted a de ce da t f t e
m atu e sa a r e aft u e t at be-
came u a t e a c a t

eeke d de ut , c m a ab e t dac a
sc ebe gä te . see f m a a t b at,

t e est f Be g ade d a ea a d sta t
k e e t e ate .. 29

. 28
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A redbrick c be o se i A ti a, ort -wester o tskirts of Be grade, i a d .
. 30
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T e ba a t f Be g ade’ f ma bu d-
g sta d a c t ast t t e e ec-

tat t at g a c tectu e a g ad
ega d g f ma m. d de b m
f f ma met e du g t e

a d ’ e ed a a f u t f at f
t e c u te -st eam t t e m de m e-
me t eme g g at t e t me. g g fa -
c at t eg a m, t e e acu a ,
t e ta e u , a d t e d a f u d

t e k f g u a d d dua a d -
e e a Team x, t e s tuat t , a d

st e e a de . i t e ea ,
t e c ce t f t e f ma ect a -
t duced ec m c a d t at f e f- -
ga zat c a d t e fie d f
c m e stem . T e fe at f c m-

utat a de g t a b ug t m a
te est back t t e a c tectu a c te t,

a g t a e et f “ atu a ” meta-
a d tec que uc a a m te -

ge ce a d a t fic a fe. T ug uc e-
ea c a bee a ed ma fie d , t
a t et t uc ed u t e actua -

ca ace f f ma c t e — a ace t at,
acc d g t t e Un, c st tute e t d

f t da ’ u ba zed d.
T e e a e ume u a um t

bu t t t e e meta ca te eta-
t , m st m ta t t e a um t
t at c m utat a t ca be ed c-
t e; t at “b tt m-u ” stem duce

at fa be d t e ab t f “t -
d ” de g e ; a d fi a t at c t ze
f ee t bu d t e e me t, a t e
m g t a a a c t c e at e, a e
e gag g a ce f t ca ema c -

at .
w e t e f t a um t — t at

f ma g t ca be ed cted — ma be
f te est f g ba stat st ca ce a , t

ca a d a e a e e a ce f t e ca e
a d m g f a c t uc a Be g ade,

e e ce e a e t a d a d f ag-
me ted t a ed ct g a ge e a

atte .
T e ec d a um t , a a ed

t at Be g ade’ f ma a c -
tectu e, a t a a d. it t ue t at

f ma c st uct b ug t Be g ade t
f t ge u e u e- - k c a e a a-

te a d u e- -k k b d , e e a

bu st a g a ; but be d t
efu c ect f ead -made , t e c e-

at t f Be g ade’ f ma a c tectu e
ma e a tact ca ma eu e g f
t e ega f e d, ca cu ated te m f
st etc g t m t . T e tact c at k

e e a e ume u a d f m-ge e at g.
T e f m a t c ate a a d u c m g
egu at . T e ma a e a b t g

effect b t (t ug a a ea a ce f
e t e e f mu t tude), c f m

t t em (t ug a ma ked ma k),
cam uflage e ce (e.g. ma e t a fl ),

eek a b (b e te d g a d ect
a u d a t f st uctu e t at a e e -
m t ) — but t e a a sta c e t t at

c ca bec me ega . T eg t a-
t f a t e ec a g ft f Be g ade’

f ma a c tectu e. i sta g c e t
c e t , d a g a f e -
ma e ce, ack edgme t, a d a m e

de ed futu e, t ma c e t e,
t .

T e t d a um t — f ema c a-
t a d t e g adua eme ge ce f a eg t-
mate a d c t ca t ca ce t ug

a f ma ce — d e t d Be -
g ade. i fact, t e te t e ca e: t e

f ma e e g t e c t a qu ck
c a e ed t ffic a t ca te est

uc a efugee ett eme t, te e a ce,
ec m c a d c a be efit . ce ta

deg ee f f ma zat f f ma g u
a d ga zed e u e aga st t e g -
e me t d e e st, e e , a d g u

uc a t e c at f st eet ve d
t e c at f i f ma h me o -

e a e dema ded u t a d ack -
edgme t u g t e e a d e e st eet

test . Ka udje ca t e f em st e am-
e f a c dat f c a fie d a
f ma tuat : t t e a gest f ma

ett eme t u e a d t e dest e
Be g ade, c st g f , u e t at

a g u t e ea a a e u t f
t e K c . Ka udje ca d e t

a e a ca g e me t t e e a
cam a g g f mu c a aut m , but
t d e a e t eb te a d tab e

ma f t , just ke a t e ubu -
ba t u e — e a d g a t f

g e a a ce f t e f ma e e.
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d a t e mate a , e u -
b e, t at t get e t ed b ck e te ed
Be g ade’ ua ace, t e c t ’ cu tu a
a d c a c d g, du g t e t a t a

a d še ć’ u e. w e b ck e -
de ed t e f ma c t ’ ze a d u a-
t b e, g d became a m f t e
eme g g ma t f t cu tu a c . But
“ ma t t e ame a st a g t,” a d

Be g ade’ e ma t mate a zed
e e e e, f m t e g d c a a u d
t e eck f ca ga gste a d a d ,
t e g tte g utfit f t e c t ’ tu b -f k
d a , a d t e g ded te f se b a
o t d c u c e , t t e g ded c -
t f be efact ’ ame t e ma b e

ab ut f t. T c a te se b a cu -
tu e c mm efe ed t a “tu b ” cu -
tu e, u fac g t t e e f at a st

e t me t a a a - duced, t a g e e
t f ma t . it a a bee defi ed

a a st- c a st ma st eam e gaged
at z g c ect e de t t a g a-

t a st e , u g e e med um f cu -
tu a duct , c ud g a c tectu e.
i Be g ade (a d se b a ge e a ), t e
mea g f t cu tu a fe me t a bee

ca ec fic a d c m e . it ce ta -

ed a st- c a st e f de t t ,
but t e a a ab e t eemed a d

e f-de ec at g. T e e a f t ad t -
a m a d o t d c še ć

e t e e ded defeat. p -weste -
m ema ed b emat c g e a deg ee
f u ea e t ca ta m a d e ec a

f g t e n To te e t . o
t e t e a d, sta g a f c a m a d
t e e a f T t , a e t me t at k b t
a u a e e a d am g te ectua ,

eem g u ded m e f d mem e f
t e g e g sta da d a d c ume -

m f t e a d ’ t a t ca
c de at . t d, Be g ade f u d t-

e f a k d f de t t ckd , e e
e e t g g e but t g a e , e e
t g a e mu ta e u ce eb ated a d

ca d m ed. o e f t e ema g
a te at e a t e m t g zed de t t

f t a g e , e ce t , a d defia ce
(a Be g ade’ s t ). T ema u -
c a e ged; t a e e bee e ce ed a a
e u ce. t e t me be g t eem t at

b ck a d g d e e e t m e t a c -
t gge ed a d qu ck a g e me a.
B ck, t e ubsta ce f t e f ma c t ,
kee ead g a d d e c ced

A wi d vi a i Padi a, Be grade. ( )
. 31
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t e a c e ag f ubu b , e e t e -
j t t ca , ec m c, a d ega
e ce t a m at m e e a
e te t a a a geme t. d sta
t , dete m g t e a ue stem f t e

e e te , mu t a e t a d bette ada t-
ed t a t e cu tu a m de a t , a d
mmu e t c at t e t ca ce -

e . w e t e d ma f u a cu tu e
t a e ded t fl tat t at -

a m a d begu t c ude e eme t f
g ba fa (a be t a a u de ed
b f k e), u ba m a d a c tectu e
t e m t f t e ate e a : t e m t

f t e u u -best g a d u eme a -
g c m ete ce f t e ma ket a -

m ted, e e a e e e e, a a ub c g d
a d a uc u ted b t e med a. i se -
b a “ e t ’ u ba m,” e m gu

a e e j ed t e be efit f ea est-
me t , ega tcut , a d uge fit ,

e at t e ame t me be g g fied a
e e a d a . “ d” e e a bee

equ a e t t a k d f “g d u ,” t ug
t e “g d” a t e st abu da t a a a-
b e a d ab e a fitab e ub c a d,
ma aged b gamb e t a c ea ed

ea t ate.
But e e d e Be g ade’ tuat

t t e c t t e u ea f ame-
k? e t e c t c t bute t a e

u de sta d g f f ma m u e? i
f ma Be g ade a u ea c t ? p e um-

ab t e west, “ t e u e,” be g
e at e em ed f m t e b em f t e

e d g, c - e c t e f t e “T d
w d,” a g efe ed a ma t c e

f t e f ma . l k g f m Be g ade
t a d t- c a -dem c at c we te

u e, t c ea t at b e a a e
bet ee t e c t ’ f ma b m a d e -

be a de at a zat a e g bee
b cu ed. i t e ea e stage f c Be -

g ade a d se b a, t e ge e a e ce t
a t at d e a a ca ec fic,
at g ca eact t a a d emba g ;

but e e tua , k t weste de egu a-
t d d bec me m e a a e t. ne e t e-
e , t e d g f ce be d t e e c -
e g g ce e g ated f m e t e

d ffe e t m t e . i Be g ade t e m d-
, d u g e e ted a eact t

t e b eakd f state a g a d c -

st uct . i t e west, at t e ame t me — f
e am e t e net e a d , a maj -
t at e f t e ef m f at a a g
a d u g c , het w de w e (w d
l g e ed l g), ed b a -
e weebe — a m e m de ate, de -
ab e “ d e ” a m ted a e -
ma t c c a m f d dua zat . ha ed
a “t e aba d me t f state a g
a c tectu e” (a d f t e m a z g
a d ’ , t e net e a d e e e ted b
t e ge e at f d a ck a d he -
ma he zbe ge ), t e u g dea

a ee a a tu t a g f m t e
g g be a zat f t e u g ma -

ket — a tu t f “fe e u e a d
m e d dua f eed m,” c “ e e
t em e e c m e bu d t e

me .”
w at ca t e f ma c t u t mate

e ect f m u ba st a d a c tect ? u -
g t e e t e t a t e d, Be g ade’

c ema f u ba de e me t act d -
a ed a stab e atte : t c a a d

est e e a ed a e be a gu u
e u ba st eemed t a e st t e

de g ca c te t a d e e ub c
c m ated (e e b t t c a ) a
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Eine «vollkommen normale Stadt», waren
Worte, gehört und dokumentiert in den Stras
sen Belgrads, von einem kleinen deutschen
Künstlerkollektiv, das Anfang 1996 an einem
der vielen inoffiziellen Kulturtreffen der städ
tischen Linken, die damals die kritische
Stimme der Stadt bildete, teilnahm. Zu dieser
Zeit, als die Jugoslawienkrise erst zur Hälfte
hinter uns lag – eine Zeit internationaler Sank
tionen gegen Serbien und Milošević, mit
besessener Propaganda und einer Politisie
rung des Alltags, aber auch eine Zeit der voll
ständigen Verlagerung ehemals staatlicher
und städtischer Funktionen in den informellen,
als «wilde Stadt» bezeichneten Bereich –,
brachte die Beschreibung Belgrads als «voll
kommen normal» eine wichtige Erkenntnis
zum Ausdruck. Es war die halb bissige, halb
resignierte Einsicht, dass die Anomalie Bel
grads so tiefgreifend und umfassend war, dass
sie tatsächlich einen kritischen Punkt über
schritten hatte und anfing, sich als eine neue
Art von Normalität einzurichten.

Einige Jahre später war Belgrads spezifische
Kultur, Anomalie in Normalität zu verwandeln
und informelle Manöver zur Regel werden zu
lassen, bereits so etabliert, dass sie beinahe zu
einem internationalen Markenzeichen gewor
den wäre. 2003 kam Rem Koolhaas anlässlich
eines Arbeitsbesuchs beim serbischen Kultur
ministerium in die Stadt – ein Besuch, der bei
nahe von der Aufmerksamkeit überschattet
wurde, die seinem öffentlichen Auftritt zuteil
wurde. Im Mittelpunkt der Diskussion stand die
Frage, wie die postsozialistische Hauptstadt
und das postsozialistische Land ihre schwer
angeschlagene Identität neu definieren könn
ten. Im Kontext der möglichen Auftragsver
gabe für ein Identitätsneuerfindungsprojekt
lautete Koolhaas’ Ratschlag: Belgrad solle
nicht versuchen, eine B oder CVersion einer
westeuropäischen Hauptstadt zu werden, son
dern sich vielmehr bemühen, aus seiner ausge
prägten Fähigkeit, städtische Standards zu
vermindern, Kapital zu schlagen und dieses
Wissen als Dienstleistung Orten anzubieten,
die höhere Standards nötig hätten.

Als eine Art skizzenhaftes Diagramm von
Belgrads Erfahrungen hinsichtlich der Stabili
sierung des Informellen deutet diese Episode
in mehrere Richtungen: Da dem Termin im
Ministerium keine weiteren folgten, kann man
von einer gewissen Verwirrtheit der serbischen
Beamten ausgehen, die offenbar nicht wuss
ten, was sie mit dem erteilten Ratschlag
anfangen sollten. Ihre tatsächliche Rolle im
städtischen Raum ist auf die Erleichterung von
Entscheidungen beschränkt gewesen – das
«MiteinanderKurzschliessen» der ererbten
und neu gebildeten politischen und ökonomi
schen Machtgruppen. Meistens sind sie auch
mit sich selbst im Unreinen gewesen, verstrickt
in Übergangsregierungen mit sich überschnei

denden Zuständigkeiten und widerstreiten
den Interessen. Im Gegensatz zu Koolhaas’
Vorschlag haben sie eine wachsende Informa
lisierung der Stadt begünstigt, nicht durch
eine Umsetzung der Politik, sondern durch die
schiere Unfähigkeit zu handeln.

Das Problem der Identität der Hauptstadt
und der Herabstufung ihres Rangs von einer
europäischen Metropole zu einer Stadt von
regionaler Bedeutung wurde bereits aufge
deckt und im Eingangssatz von Belgrads 2003
veröffentlichtem «Masterplan 2021» beinahe
verteidigend formuliert. Der Plan bietet keine
qualitative Vision, stattdessen eine Auswahl
an Legalisierungs, Rehabilitierungs und Sta
bilisierungsaktivitäten, mit einem Wort: die
Normalisierung der Auswirkungen des wilden
Urbanismus der Neunzigerjahre. In der Zwi
schenzeit war eine informelle Option für die
neue Identität der Stadt entstanden: Belgrad
als Hauptstadt des Regeln sprengenden Kul
turtourismus, als Sin City, deren ausgefallenes
Nachtleben in amerikanischen und europäi
schen Reiseberichten gepriesen wird. Der
Begriff Sin City, geprägt, um Belgrads ausser
gewöhnliches Wachstum an Freizeitmöglich
keiten zu kennzeichnen, ihre Vielfalt und
Menge, eine Bandbreite, die von VIPLounges
bis zu billigen Läden reicht, suggeriert eine
mehrere Millionen starke Metropole. Tatsäch
lich sprechen wir von einer geschwächten
Stadt mit derzeit etwa 1,5 Millionen Einwoh
nern. In dem Labyrinth aus Clubs, Bars und Par
tybooten haben Besucher das Gefühl, sie
seien diejenigen, die zuletzt lachen. Sie nutzen
die Gelegenheit, so viel zu feiern wie möglich,
im geschlagenen postkommunistischen Ser
bien, trotz aller Widrigkeiten, der Globalisie
rung, Europäisierung, trotz des herrschenden
Paradigmas von Produktion und Konsum. Bel
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grad hat gelernt, seine Aussenseiterrolle zu
feiern, und verwandelt sie geschickt in erstre
benswerte Merkmale seines neuen Profils.

Betrachtet man die Entwicklung der Stadt,
waren «Wildheit», Improvisation und eine
ganze Palette informeller Taktiken Belgrads
einzige erfolgreiche urbanistische Praxis in
den Übergangsjahren. Die 200 000 seit 1990
gebauten informellen Strukturen führten zu
einer Massstabsveränderung hinsichtlich der
Anatomie der Stadt und zu einer reichen Aus
wahl an urbanen Typologien, die nicht den
Vorschriften entsprechen, aber völlig solide
und funktional sind. Mit dem üblichen nieder
ländischen Opportunismus betrachtet, kann
diese Fähigkeit Belgrads, «städtische Stan
dards zu reduzieren», selbst als ein Potenzial
erscheinen, als ein spezifisches Wissen, nütz
lich auch im Rahmen einer zukünftigen euro
päischen Integration.

Zumindest im städtischen Bereich wurde
die Übertragung staatlicher Funktionen auf
informelle Netze – ein Prozess, der in den Sech
zigerjahren unter dem Sozialismus langsam
einsetzte und dann während der Krise der
Neunziger eskalierte – schliesslich durch das
dringende Bedürfnis vorangetrieben, die
lebensnotwendigen Funktionen der Stadt auf
rechtzuerhalten. Seit Miloševićs Sturz im Jahr
2000 hat sich die Informalität als billiger,
schneller, stabiler und effizienter erwiesen als
das, was die unbeständigen soziopolitischen
Konstellationen anzubieten hatten. Infor
melle Operationen haben eine starke Ten
denz zur Aufwertung. Dabei wurden die Mikro
eingriffe von Einzelnen – kennzeichnend für
die Anfangsphase der Krise –, die ein Haus
oder eine Einkommensquelle benötigten, all
mählich durch eine aufwendige Investorenar
chitektur ersetzt. Mit den öffentlichen und pri
vaten Sektoren und einer Bürgerschaft, die
alle ausnahmslos und zwangsläufig zu infor
mellen Netzwerken beitragen, hat Belgrad die
Krise bereits hinter sich gelassen und, so
scheint es, einen noch nie dagewesenen
Zustand urbaner Stabilität erreicht, ausser
halb gesetzlicher und stadtplanerischer Vor
gaben.

s T T i s T i K
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Die «wilde Stadt» kennt keine Statistik. Die
vagen Indikatoren haben jedoch einen anhal
tenden Trend zu zunehmendem Wildwuchs
unterstrichen. Bereits Mitte der Siebzigerjah
re war in verschiedenen Quellen von bis zu
60 000 illegalen Häusern die Rede. Diese Zahl
hatte sich Mitte der Achtzigerjahre verdop
pelt. 1998 waren etwa 150 000 Gebäude offi
ziell als illegal registriert. Es gab Vermutungen,
dass die Dunkelziffer 200 000 betrug. Diese
Zahl, die einem frappierenden Drittel des
gesamten Wohnbestands der Stadt ent
spricht, konnte mit der Einführung hochauflö
sender Satellitenbilder bestätigt werden. Auf
dem Höhepunkt der Wirtschaftskrise der
Neunzigerjahre wurden in Belgrad 10 000 Häu
ser jährlich gebaut, eine Rate, die der Erstel
lung von öffentlichem Wohnraum in den Sech
ziger und Siebzigerjahren entspricht.
Unterstützt durch den nicht ermittelbaren
Zustrom von Migranten und Flüchtlingen, hat
einer von acht Bürgern Belgrads informell
gebaut.

Abgesehen von einer schlichten Zählung
der gebauten Artefakte ist die wilde Stadt
illegal, noch nicht rechtlich anerkannt und
somit von statistischen Aufzeichnungen aus
genommen. Die Grösse und Struktur ihrer
Bevölkerung, ihr Einkommensprofil und ihre
politische Orientierung oder die Beschaffen
heit ihrer Wohnungen bleiben unbekannt. Zu
langsam, um mit den Fakten Schritt zu halten,
sind den örtlichen Stadtplanern nur begrenzte
Möglichkeiten geblieben: entweder eine
1:1Beobachtung – das heisst eine Expedition
mit Autos und Kameras in die organisch
gewachsenen Labyrinthe der Stadt «as
found» – oder alternativ die totalisierende
Sicht hochauflösender Satellitenbilder, um die
sich ändernde Landnutzung zu dokumentie
ren, die Grösse des Meeres roter Dächer zu
bestimmen und im besten Fall sogar die feh
lenden Karten elektronisch zu generieren.

Mit den Satellitenbildern, die zwischen
den Plänen und der gebauten Wirklichkeit
vermitteln, ist die wilde Stadt in einen virtuel
len Bereich übergegangen. Eine LowTech
Operation auf dem Boden, Ziegel um Ziegel,
wird von oben mittels eines HighTechAuges
verfolgt. Die Kommunikationslinien zwischen
informellen Bauherren und den Planungsbe
hörden entstehen via Satellit.
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Spontanes oder nicht reguliertes Bauen hatte
im Belgrad des neunzehnten und frühen zwan
zigsten Jahrhunderts sporadische Relevanz;
etwa die nicht regulierte Errichtung von Zweit
häusern für wohlhabendere Anwohner auf den
bewaldeten Hängen von Senjak und Dedinje
im Südosten der Stadt. Erst ab der Mitte des
zwanzigsten Jahrhunderts wird die Informali
tät ein wichtiges Phänomen als tolerierte oder
übersehene Ergänzung der modernen Stadt
planung. Der Gesprächston zwischen der Stadt
und ihren informellen Bauherren ist von voll
ständiger Ignoranz während des Sozialismus
zur aktuellen kompletten Lockerheit umge
schlagen � . . Wenn auch noch nur auf den
Wohnungsbau beschränkt, steigerte sich die
sozialistische Informalität allmählich. Von den
frühen Fünfzigerjahren bis in die Siebziger
jahre überstieg der Zustrom einer neuen Arbei
terklasse aus den ländlichen Gebieten konti
nuierlich die Geschwindigkeit der Produktion
von Wohnraum. Die illegale Besetzung der
gemeinschaftlichen Flächen neuer Bauten in
NeuBelgrads Blöcken ebenso wie frühe wilde
Ansiedelungen am Stadtrand wurden sympto
matisch. Der «ParadeUrbanismus», wie er spä
ter genannt werden sollte, funktionierte nur
für die dünne Schicht der bevorzugten städti
schen Bevölkerung – gerade genug, um die
Propaganda der sozialistischen Wohnbaupo
litik zu bestätigen.

Das 1992 von den Vereinten Nationen ver
hängte Handelsembargo trug dazu bei, infor
melle Energie freizusetzen, die weit über die
Produktion von Wohnraum hinausging. Man
nimmt an, dass die Hälfte der Bevölkerung
illegal baute oder Geschäfte betrieb und so
die Schwächen öffentlicher und wirtschaftli
cher Sektoren durch Aktivitäten wie informel
len öffentlichen Nahverkehr oder Treibstoff
und Strassenhandel kompensierte.

Ebenfalls Anfang der Neunzigerjahre, zum
Zeitpunkt von Wirtschaftskrise und Hyperin
flation, wurden staatlicher Wohnungsbestand
privatisiert, Profite umgeleitet und die
gesamte Wohnraumerrichtung zur Privatan
gelegenheit erklärt. Die Regierung Milošević
zeigte kein Interesse, institutionellen Einfluss
zurückzuerlangen, ganz im Gegenteil. Ver
armte städtische Behörden ergriffen die Gele
genheit, informelle Einkünfte in ihrem eigenen
Zuständigkeitsbereich zu generieren. So ver
mieteten etwa die Verkehrs oder die Parkbe
hörden öffentliche Parkplätze und Grünanla
gen an Laden und Kioskbesitzer. Diese und
ähnliche Manöver beruhten auf einem System
temporärer Baugenehmigungen, das sämtli
che Regeln zugunsten der Gewinnmaximie
rung ausser Kraft setzte.

Mit der teilweisen politischen Normalisie
rung seit 2000 tendieren die informellen Sys

ca T a ć 109

teme dazu, sich durch offene «Verhandlun
gen» mit einem formellen Gegenüber zu
stabilisieren und Rechtmässigkeit zu erlangen.
Macht und Verantwortung werden in die Pri
vatsphäre verlagert. Dieser Prozess zeigt wei
tere wichtige Charakteristika. In architektoni
scher Hinsicht ist die informelle Stadt dabei,
sich zu konsolidieren: durch schrittweise
Ergänzungen, aber auch durch eine wach
sende soziale Abgestumpftheit. Was in den
frühen Neunzigern als Invasion unzähliger vor
läufiger und mobiler Objekte begann –
Kioske, Stände, Lastwagen, Waren, die auf
Schachteln und Kühlerhauben ausgestellt
wurden –, hat zugenommen und sich zu fakti
schen, durch Rechtstitel gestützten Typolo
gien verfestigt.

Dies ist zugleich ein Wachstumsprozess
hinsichtlich des Ausmasses der Interventionen
und der Investitionen: von individuellen «wil
den» Bauherren zur Klasse der informellen
Investoren. In sozialer Hinsicht handelt es sich
um einen Prozess der Segmentierung und des
Aufstiegs neuer Hierarchien, bei dem nur die
Anfangsphase relativ anarchistisch ist � . .

Nach 2000 bemühten sich die Institutio
nen darum, zunächst einmal «Ordnung in das
Chaos zu bringen», auch wenn die Antwort auf
die Frage nach dem richtigen Umgang mit den
andauernden informellen Praktiken und der
physischen Wirkung der illegalen Stadt offen
blieb. Dies geschah unter erschwerten Umstän
den; das Misstrauen gegenüber der Regierung
ist nach wie vor hoch. So hiess es etwa im Ent
wurf der «Sozialen Beurteilung Serbiens»
(Weltbank, 2003), dass nicht einmal 10 Pro
zent der Bevölkerung den Institutionen des
Landes vertrauen – Kirche, Armee und Polizei
ausgenommen.

Gleichzeitig verschwanden in den Jahren
nach dem demokratischen Wandel die infor
mellen Energien seitens einzelner Bürger aus
dem Blickfeld, stattdessen richtete sich der
institutionelle Fokus nun prioritär auf die Frei
gabe ehemals sozialistischen Grundeigentums
– also auf den Zugang zu öffentlichem Grund
besitz – und auf die Schaffung von Anreizen
für auswärtige Investoren im Zuge einer Ver
marktung des Stadtgrundes.

Z i l
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Bereits seit den Achtzigerjahren wirkte die Sil
houette von Belgrad aus der Ferne wie eine
Woge roter Ziegel und Dächer, die an den
Hügeln im Süden und Osten und den Ebenen
im Norden und Westen, unmittelbar jenseits
der Stadtgrenzen, gestrandet war. Ohne jegli

che räumliche oder geometrische Ordnung,
um sie einzufassen, wirkt der Umkreis der Stadt
wie eine stark gegliederte natürliche Forma
tion, eine rote Ziegellandschaft.

s Z n T r U

Vom Stadtrand, wo die Verbreitung des Infor
mellen isotrop und homogen ist, zum Zentrum
hat die Umwandlung der historischen als auch
der modernen inneren Stadtviertel von Bel
grad noch die kleinsten Fragmente städti
schen Raums erreicht, wie bei einer Zellmuta
tion nach einer Bestrahlung. Ob als informelle
Mikrokonvertierung oder als Umstrukturierung
im grossen Stil in Richtung Wirtschaft und
Handel ist die allgemeine Ersetzung von städ
tischen Programmen seit den Neunzigern
eines von Belgrads Hauptthemen. Mit einigen
umfassenden neoliberalen Operationen –
dem Auslaufenlassen der städtischen sozialen
Infrastruktur (angefangen bei sozialistischer
Kultur und Sport), der Privatisierung öffentli
cher Einrichtungen, der Umwidmung von Erd
geschossen, Infrastrukturkorridoren und Grün
gebieten in kommerzielle Flächen und der
Maximierung der Dichte – wird die gesamte
Stadt angepasst. So ist die zentralisierte Stadt
seit Langem verschwunden; Belgrad wirkt
jetzt grösser, chaotischer, zersplitterter, inkon
sistenter und widersprüchlicher – und damit
grossstädtischer als je zuvor.

i p r i p h r i
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Die informelle Peripherie von Belgrad hat
etwas Irritierendes, sie ähnelt verblüffend
einer Einfamilienhausvorstadt westlichen Stils.
Nichts daran wirkt prekär, alles friedlich, nor
mal, gut situiert. Und doch verwirrt der Anblick,
die Ähnlichkeit mutet seltsam an, beinahe
unheimlich. Beim zweiten Hinsehen beginnen
sich Unterschiede zu zeigen, und das Bild wirkt
bald wie eine sorgfältig orchestrierte Subver
sion.

Die Häuser sind gross, bringen Wohlstand
zum Ausdruck. Doch sie wirken unvollendet
und erwecken den Eindruck, als sei dies schon
sehr lange so. Die Gebäudevolumen sehen
alle gleich aus, aber selbst bei einer sorgfälti
gen Suche scheint es unmöglich, Details, Ele
mente oder geometrische Formen zu finden,
die sich exakt wiederholen.

Die Strassen sind ruhig, fussgängerfreund
lich, doch ein Fussgängerweg fehlt, ja, eine
ganze Bandbreite von Elementen, die man
gemeinhin mit einer Strasse in Verbindung

bringt, ist nicht vorhanden. Es gibt keine Grün
streifen, Fahrradwege oder Strassenmarkie
rungen, keinen Betonbordstein, keine Park
plätze oder Niveauunterschiede. Es gibt nur
die schmale Strasse, die sich zwischen den
Häusern hindurchwindet, mitunter durchaus
malerisch.

Die Oberfläche des Geländes, ein ehema
liges Feld, ist noch deutlich zu sehen und
erstreckt sich kontinuierlich und unverändert
unter den Gebäuden. Gärten ohne definierte
Aktivitätspole erscheinen als neutrale Gras
teppiche, auf denen die Häuser etwas zufällig
angeordnet sind.

Keine Ausgestaltung, ob städtisch oder
architektonisch, verortet das Viertel und seine
Bewohner in einem spezifischen kulturellen
oder ästhetischen Milieu. Die wilde Vorstadt
kopiert oder evoziert keine bekannten städti
schen oder vorstädtischen Modelle; sie ist
keine Gartenstadt und keine Sackgasse, nicht
einmal ein Dorf – sie repliziert nichts als sich
selbst. Hier werden keine vorherrschenden kul
turellen Themen eingebracht, ja nicht einmal
der Wunsch nach einem «eigenen Zuhause».
Identität ist unspezifisch, angepasst, und
selbst individuelle Ausdrucksformen verbin
den sich rasch zu einem erkennbaren und
grösstenteils vorhersagbaren Echo von Bezü
gen, bei dem lokalhistorische Narrationen,
ländliche, folkloristische und neofolkloristi
sche Themen und, wie manche meinen, Tele
novelas vorherrschen.

Wenn eine westliche Vorstadt dahin ten
diert, sich aus der Stadt zu entfernen, dann
demonstriert eine informelle Vorstadt den
Wunsch, ihr so nahe wie möglich zu bleiben.
Der informelle Gürtel von Belgrad weist auf
das Stadtzentrum, seine Kraft ist strikt zentri
petal.

Wenn es in der informellen Stadt so etwas
wie Erfindungsreichtum gibt, dann im «Ent
wurf» der Vorstadt, einem peniblen Redukti
onsvorgang, der Standards, Vorschriften, Han
delnde, städtische und architektonische
Elemente und schliesslich auch Materialität
und Wahrnehmung des Raums betrifft. Es ist
eine triumphale Abwesenheit einer Vorstadt,
wie wir sie gekannt haben. Die perfekte Illu
sion.

l n

. la d t c aft-
c e u dstücke

pad a ac de -
f me e ufte u g

p eud g u dstücke
fü de w u g bau.
( )

. i f me e U ba-
mu pad a.

( )

.

Z ege & d: U ba mu & c tektu
de f me e Be g ad



110

Informelles Bauen beginnt nie mit Tabula
rasa. Immer gibt es einen Vorwand oder ein
Alibi, normalerweise ungeklärtes Landeigen
tum. Obwohl in Belgrad Probleme mit dem
Landbesitz zur Rechtfertigung rückdatiert
werden, manchmal sogar bis in die Zeit des
Osmanischen Reiches oder der Habsburger,
haben die gegenwärtigen Schwierigkeiten vor
allem mit der sozialistischen Verstaatlichung
des Landes 1945 und dem Beginn der Entstaat
lichung Anfang der Neunzigerjahre zu tun.

Die Entwicklung von Padina, das am
Stadtrand von Belgrad liegt, ist ein ausge
zeichnetes Beispiel für die Entstehung eines
informellen Quartiers. Seit dem Zweiten Welt
krieg wurden hier landwirtschaftliche Nutzflä
chen regelmässig zu Wohnbauzwecken ver
kauft. Diese Gewohnheit hat in den letzten
Jahren solche Ausmasse angenommen, dass
mittlerweile anscheinend der gesamte pri
vate landwirtschaftliche Grund der Stadt in
Pseudogrundstücke unterteilt und komplett
verkauft worden ist. Zu einem weit höheren
Preis zirkuliert er jetzt auf dem informellen
Markt. In Belgrad gilt der Bau von Privathäu
sern auf ehemaligem landwirtschaftlichem
Grund als «klassisches illegales Bauen», das
relativ milde beurteilt, weil als notwendig
erachtet wird � . . Die Besetzung öffentli
chen Landes oder desjenigen anderer Eigen
tümer – wenn Bauherren es in Parks, Wäldern
und auf Sportplätzen, auf Gehsteigen, Erd
rutschgebieten, Mülldeponien oder in Infra
strukturkorridoren riskierten – gilt als proble
matischere und gefährlichere Kategorie der
Besitznahme. Lokale Behörden, das Militär
eingeschlossen, haben sich, ihren Profit oder
einen politischen Vorteil im Auge, ihren eige
nen Besitz erschlossen, zum Beispiel indem sie
das Land ehemaliger staatlicher Agrarbe
triebe, sogenannter Kombinate, unterteilt
haben, um dort Flüchtlinge aus den ehemali
gen jugoslawischen Kriegsgebieten unterzu
bringen.

Gelegentlich nahm der Begeisterungstau
mel, ein eigenes Stück Land zu besetzen, fast
epische Ausmasse an; so wurden Orte aus der
Luft heraus und sogar auf dem Wasser besie
delt. Die Dächer von Belgrad waren erschliess
bares Bonusgelände, ohne klare Besitzverhält
nisse, aber mit einer guten Infrastruktur, und
die dichten kleinen Wassergrundstücke ent
lang der Save und der Donau boten eine
attraktive Chance, bei denen Eigentumsfra
gen völlig ausgeblendet wurden.

In der Vergangenheit sind Versuche in der
Regel ergebnislos geblieben, die komplexen
Besitzfragen bei informeller Besiedelung zu
klären, sei es beispielsweise durch nachträgli
che Neuparzellierung oder die Veränderung
von Bebauungsplänen oder durch das Ermit
teln der ursprünglichen Eigentümer den Nach
weis rechtmässiger Nutzung zu erbringen. Über
das vergangene Jahrzehnt hinweg hatten sol
che Legalisierungsverfahren die paradoxe
Wirkung, die informelle Bautätigkeit weiter
anzuregen und die Grundstückspreise sogar in
die Höhe zu treiben. Darüber hinaus haben die
Unmöglichkeit, Steuern zu erheben, und der
resultierende Geldmangel alle Rehabilitie
rungsbemühungen blockiert; das Zurückge
winnen privaten Landes für die Errichtung

öffentlicher Einrichtungen wie Schulen in
informellen Vierteln kann die Stadt Jahre kos
ten. Dennoch birgt die Situation auch ein spe
zifisches Potenzial. So hat etwa die rasche
Landnahme auf einer «Wer zuerst kommt,
mahlt zuerst»Basis Gebiete hervorgebracht,
die immun sind gegenüber der lifestyle oder
einkommensbedingten Segregation. In einer
unwahrscheinlichen Nähe und insgesamt
hohen Dichte finden sich Bauernhöfe neben
Häusern aus roten Ziegeln, Marmoranwesen
neben illegalen Mietwohnungen. Belgrads
wilde Reiche leben neben den Bauern und den
Armen in entspannter Gemeinschaft – infor
meller Urbanismus verwirklicht als soziales Pro
jekt.
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Dem konzeptuellen Abgrund zwischen dem
instabilen Kollektivismus der Sechziger und
Siebzigerjahre und dem Ethos der Selbstver
wirklichung der Neunziger entspricht ein Raum
der physikalischen Abgrenzung, den man in
Belgrad leicht verfolgen und sogar in eine

Karte eintragen kann. Diese Trennlinie, die die
Rotziegelgürtel mit den Erweiterungen der
Stadt der Moderne verbindet, besteht aus den
Innenrändern der Verkehrsinfrastruktur � .

& . Schnellboulevards, die den sozialisti
schen Arbeiter bequem vom Zentrum zu seiner
Wohnung in einem Hochhaus am Stadtrand
mit Blick über die unverfälschte Landschaft
bringen sollten, wurden zu Versorgungsachsen
umfunktioniert. Allzu gewöhnlich und male
risch zugleich, sind sie von improvisierten
Geschäften unter roten Ziegeldächern, Beton
türmen und Gipsvillen gesäumt. Entlang die
ser inneren Grenze stehen Busendhaltestellen,
umgeben von Kioskansammlungen, wie Tore
in die geplante Stadt � . .

i n r s T r U K T U r n
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Die Zeit totalisierender Netze ist abgelaufen:
Infrastrukturen werden extrem lokal. Blickt
man über die Ränder von Belgrads moderner
Peripherie (von den südöstlichen Erweiterun
gen Banjica oder Braće Jerković zur sozialisti
schen Satellitenstadt Kotež im Norden), so
sieht man nichts als vorhersagbare Kontraste:
In die regionalen Strassen und Raster klinken
sich immer mehr parasitäre Schlenker ein. Kon
trovers diskutiert, wurde die geerbte Infra
struktur der Moderne massgeblich als staatli
che Einkommensquelle angesehen: So rückte
der Verkauf des Belgrader Hafens durch die
serbische Regierung an einen mysteriösen
Investmentfonds aus Luxemburg im Jahr 2005
in den Fokus der Öffentlichkeit – ein kommer
zielles Bauvorhaben unter Missachtung des
Masterplans und ganz ohne angemessene
Kompensation. Neue Infrastrukturen werden
nur selektiv gebaut, an Orten mit besonderer
Sichtbarkeit und politischer Relevanz, so wie
am Flughafen, im Zentrum NeuBelgrads, bei
den Bahnhöfen Prokop und Vukov Spomenik,
an den Flussufern.

Auch an den entfernten Rändern der Stadt
werden Infrastrukturen instrumentalisiert und
entgleiten dabei rasch der öffentlichen Hand.
Die Punkte, an denen öffentliche und private
Infrastruktur aufeinandertreffen, sind leicht
als Plätze zu erkennen, an denen Strassen
plötzlich schrumpfen, das Strassenpflaster ver
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schwindet und ein massives Kabelgewirr in der
Luft hängt: genaue Grenzen, an denen der
Wunsch nach Kontrolle auf den Wunsch nach
Autonomie trifft und der öffentliche Bereich in
eingekapselte Welten zerbricht. Als Kontroll
bestrebung stellt die serbische Regierung für
informelle Bauherren Verbindungen zum
Elektrizitätswerk her und verschafft ihnen so
eine stillschweigende, wenn auch eindeutig
politische Billigung hinter dem Rücken der
Stadtplaner. Gleichzeitig organisierten sich
Bewohner informeller Viertel in dem Versuch,
lokale Unabhängigkeit zu erlangen, um die
fehlenden Infrastrukturen selbst zu schaffen
� . – . So wählten zum Beispiel Bauher
ren ihre Adressen, Strassennamen und Haus
nummern selbst. Die Post ist flexibel genug; in
Padina lauten die Strassennamen pragma
tisch «Eingang 1», «Eingang 2», «Eingang n»,
während sie in Kaludjerica, Belgrads grösster
informeller Siedlung, der zentralen Stadt ent
liehen oder von den Flüchtlingen aus ihren
Heimatstädten mitgebracht worden sind. In
Karaburma ist die Zahl der Häuser, die sich
eine einzige legale Adresse teilen, nur durch
die Zahl der Buchstaben im kyrillischen Alpha
bet beschränkt � . – .

Obwohl sich viele von Belgrads informel
len Vierteln auf Standards zubewegen, die
denen der zentralen Stadt näherkommen,
könnte es sich insgesamt zeigen, dass die
Selbstorganisation Grenzen hat. In Padina
etwa, wo immer mehr illegale Villen sich an die
kommunalen Rohrleitungen anschliessen,
geraten selbstgebaute Netze an die Grenze
ihrer Belastbarkeit, und die Furcht vor dem
Zusammenbruch wächst. Im Moment liegt eine
solche Krise jedoch in weiter Ferne. Belgrads
informelle Siedler sind zufrieden mit den
Lebensbedingungen, die sie erreicht haben,
fühlen sich in ihrem grauen, teillegalen Status
sicher, und die Einkünfte aus illegaler Bautä
tigkeit haben dazu beigetragen, diesen Sta
tus quo aufrechtzuerhalten. Ob die Selbstor
ganisation letztlich mehr sein wird als eine
Notwendigkeit oder ein Refugium für den
individuellen Profit und zu neuen und aktiven
Formen lokaler, unabhängiger Steuerung füh
ren wird, bleibt abzuwarten.

w o h n U n s B U

. he va ć u d
e e T c te em
c m Bau befi d -

c e Zu au e, pad a.
( )

.
Redundanz ist das Grundattribut informellen
Wohnungsbaus. In einer Stadt, in der das Spe
kulieren eine der wenigen Möglichkeiten ist,
Profit zu machen, ist die Einschätzung von
Bedürfnissen eine riskante Angelegenheit,

und das Angebot übersteigt leicht die Nach
frage. Serbien, Belgrad inbegriffen, hat eine
rückläufige demografische Entwicklung und
eine alternde Bevölkerung, verbunden mit
industriellem Stillstand. Der prognostizierte
Bedarf bis 2021 – die Reichweite des gegen
wärtigen Masterplans – beträgt 50 000 Häu
ser, was ungefähr der Zahl bereits vorhande
ner illegaler und halblegaler Wohnungen
entspricht.

Es mag überraschen, dass diese Prognose
nicht als ein öffentliches Argument gegen das
illegale Bauen verwendet wurde. Im Gegenteil,
in dieser Übergangssituation ist die informelle
Bautätigkeit, obwohl überflüssig, ein Faktor
für die soziale, ökonomische und daher politi
sche Stabilität. Informeller Wohnraum bildet
in einem stabilen, unabhängigen Segment
das untere Ende des Wohnungsmarkts. In die
ser Situation ist Legalität eher ein Instrument
für einen bewussten sozialen und ökonomi
schen Ausgleich als eine alles umfassende
Notwendigkeit. In der Phase des Übergangs
handelte es sich bei der informellen Bautätig
keit letztlich um eine inoffizielle Sozialpolitik,
die durch die Annahme gekennzeichnet ist,
dass das «Ziegelstapeln und Bauen vieler
unnötiger Häuser zumindest die Beteiligung
an einer korrekten, kreativen Tätigkeit» ist.

Ewig unvollendet und ständig im Bau zu
sein, ist die ästhetische Bedingung informeller
Unterkünfte und entscheidendes Merkmal für
ihren ökonomischen Erfolg. In Belgrad, wie in
ganz Europa, trifft Massenproduktion auf die
Heimwerkermentalität. Bauunternehmer lie
fern Wohnungen in einem «Grauzustand»;
Innenausbau und Wohnstandards bleiben
Verhandlungssache.

Selbstbauen ist eine Freizeitbeschäftigung,
informelle Viertel sehen unter der Woche aus,
wie man es am Wochenende erwarten würde,
oder wirken wie Grossbaustellen an Samstagen
und Sonntagen. Mit latenter anarchistischer
Energie ist die nie endende Bautätigkeit
zugleich Kultur, sozialer Raum und Lebens
weise.
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Während der Zeit der wilden Expansion
herrschte ein ähnlicher DschungelZustand
auch im Rundfunk und Telekommunikations
sektor. In den Neunzigerjahren kämpften bis
zu 1 500 Radio und Fernsehstationen mit par
tiellen oder temporären Lizenzen oder als
Piratensender um Präsenz im Äther und stär
kere Frequenzen in Serbien. Das explosionsar
tige Anwachsen dieses mediatisierten öffent
lichen Raums verhielt sich direkt proportional
zur kollektiven Medienbesessenheit, ver
schärft durch nationalistischen Eifer, Mytholo
gien von Siegern und Opfern, Frontnachrich
ten und hypnotischem Turbofolk. Als ob in
einer komplementären Operation Belgrads
tatsächliche physische Öffentlichkeit implo
dierte, ihre Autorität entlassen würde und sich
ihr Platz in der Stadt zunehmend mit geram
melt vollen Geschäften und Rasenteppichca
fés mit gesponserten Sonnenschirmen füllte.

In den informellen Siedlungen ist öffentli
cher Raum Mangelware; nur einige wenige
Akteure sind diesbezüglich aktiv – NGOs und
Bürgergruppen eingeschlossen –, die sich eher
für die Verbesserung öffentlichen Komforts
und der Infrastruktur als für den öffentlichen
Raum einsetzen. Dennoch fehlt es den infor
mellen Gebieten Belgrads nicht an Platz: über
schüssiges Land, Grundstücke, die in Spekula
tion und gescheiterten Investitionen fest
stecken, Haufen mit Baumaterial und
verstreute Skelette von Betonfundamenten.
Der Raum ist überall, doch statt von der
Öffentlichkeit scheinen die informellen Sied
lungen vom Übriggebliebenen durchdrungen.
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«Gegenwärtig herrscht die Meinung vor, dass
der Zweck der Planung darin besteht, Pläne zu
machen, nicht ihre Umsetzung.»

Mitte der Neunzigerjahre, als das infor
melle Bauen offenkundig zu einer Main
streamBeschäftigung wurde, entwickelte sich
in Belgrad die Praxis, Pläne nach den gebau
ten Fakten zu zeichnen. Statt ineffizienter und
kostspieliger Zerstörung illegaler Bauten ver
schob sich der Schwerpunkt auf die Verbesse
rung der Infrastruktur und die Bereitstellung
von Dienstleistungen und öffentlichen Ver
kehrsmitteln. Die individuellen Beispiele nach
träglicher Planung zeigen jedoch die Schwie
rigkeiten des Verfahrens. So bietet etwa
Padina, Belgrads wildes reiches Viertel, ein
nahezu satirisches Szenario: Zwischen 1995
und 2005 erlebte das Quartier durch die
Ankunft von etwa 1 500 reichen Familien eine
Boomzeit. Der eigentümliche Fall Padinas
macht auf eine Situation aufmerksam, in der
es den Neuankömmlingen mit einer Mischung
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aus BottomUp und TopDownPrinzip gelang,
die Kontrolle über das Land zu übernehmen
und einen beachtlichen politischen Einfluss zu
gewinnen. Als Folge entfaltete sich ein bei
nahe absurder Verhandlungsprozess zwischen
der hektischen Realität und einem hinterher
hinkenden Plan. Die «einfachen» Bauherren
hielten sich eng an vorläufige Konturen ihrer
zukünftigen Rechtmässigkeit (durch den Plan
vorgegebene Gebäudehöhe, einzuhaltende
Abstände oder die Lage der Strassen). Zeit
gleich integrierten Vertreter der politischen
Autorität am Planungstisch neue Fakten von
den Baustellen, sodass es immer wieder über
arbeitete Pläne gab.

In dieser Planungsinflation begannen sich
die Auswirkungen der «Verhandlungen» her
auszukristallisieren: Der Gestaltungswille hatte
sich nach und nach verabschiedet, Strassen
schrumpften zu einem organischen Zickzack
zusammen und die beabsichtigten öffentli
chen Flächen wanderten zaghaft an den Rand
der Siedlungen ab. Da den Institutionen jede
tatsächliche Autorität fehlt, bedeutet «flexi
bel planen» und «verhandeln» tatsächlich
legitimieren – etwa die überhandnehmenden
Villen in Padina – und steht zugleich für eine
Kapitulation der Stadtplanung.
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In Belgrad ist der Legalisierungsprozess im
Verlauf des vergangenen Jahrzehnts ineffek
tiv gewesen. Vielmehr ist er ein typisches Bei
spiel für eine populistische politische Strate
gie: So wurde zum Beispiel eine Situation
geschaffen, in der es wesentlich kostengünsti
ger war, illegal zu bauen als von Anfang an
dem Gesetz gemäss vorzugehen. Bei 200 000
bis 300 000 informellen Bauherren und 135 000
Anträgen auf Legalisierung hat es den
Anschein, dass der rechtliche Status ein politi
scher Kompromiss gewesen ist. Trotz seiner
theoretischen Vorzüge – Klarheit, Steuerein
nahmen, Datenvorrat, Sicherheit, Planung –
wurde der Legalisierungsprozess durch unklare
(Land)Besitzverhältnisse, fehlende Dokumen
tation und überlastete Institutionen behindert.
So lautete etwa eine Prämisse der Legalisie
rung, dass alle Bewohner illegaler Häuser
Architekten mit der Anfertigung von nachträg
lichen Plänen der Bauten und Umbauten
beauftragen müssten. Eine Überschlagsrech
nung der Zeit, die benötigt würde, um Belgrads
200 000 illegale Gebäude zu dokumentieren,
kommt auf die Vollbeschäftigung eines gan
zen Jahrgangs der Belgrader Architekturfakul
tät von etwa 100 Architekten für die Dauer
ihres Berufslebens.

Wie um die Darwin’schen Züge der informellen
Stadt zu unterstreichen, stecken die meisten
kleineren Gebäude – die Einfamilienhäuser –
in den Mühlen der Bürokratie fest, während es
den stärkern informellen Bauherren gelingt,
alle Vorschriften zu umgehen. Die massgebli
che Legalisierung von 2003 sollte zu einem
allgemeinen Ende des illegalen Bauens füh
ren. Stattdessen hat sie ein Feld von Möglich
keiten für eine abermals illegale, aber nichts
destotrotz realisierbare Bauproduktion
eröffnet. Es kam sogar zu Protesten von Geld
gebern, die in legale Gebäude investiert hat
ten und sich diskriminiert fühlten; gleichzeitig
geht das wilde Bauen in den Vorstädten unter
dem Deckmantel der Anträge auf Legalisie
rung munter weiter. Der ganze Prozess des
Beantragens einer Baugenehmigung ist im
Kontext der postfaktischen Baulizenzen, die
einen einfacheren Weg zu erheblich billigerem
Bauen darstellen, sinnlos geworden.

Da die sozialen, politischen und ökonomi
schen Vorteile informellen Bauens grösser als
die damit verbundenen Gefahren sind, haben
Legalität und Illegalität als gleichermassen
nützliche Optionen koexistiert. Legalität ist
ein Wert, der im Hinblick auf eine erhoffte
Zukunft innerhalb der EU mit einkalkuliert
wird, doch sie bleibt teurer, komplexer, nur teil
weise möglich oder unerreichbar. Die etab
lierte und geordnete Illegalität baut auf kon
tinuierliche Investitionen in Netzwerke, die
sich als stabiler als die vorübergehenden
staatlichen Rahmenbedingungen erwiesen
haben.
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Im Kontrast zu den organisierten Bauverfahren
nach europäischen Standards, mit Investoren,
Städteplanern, ArchitektenDesignern, Ban
ken, städtischen Behörden, Benutzern und Bau
trägern, ist Belgrads vereinfachtes Bauen, bei
dem die Bestimmungen provisorisch und
Gestaltung, Kredit und eine professionelle
Konstruktion unnötig sind, überraschend effi
zient und stabil wie eine Blase innerhalb des
Markts, des Planungsprozesses und des Rechts
systems. Die Effizienz des informellen Entwick
lungsprozesses basiert auf wirtschaftlicher Ver
nunft: Belgrads illegales Bauen war bisher bis
zu viermal billiger als das legale Vorgehen und
die Bauzeit nur halb so lang. Das Befolgen der
postfaktischen Vorschriften versprach dabei
beispiellose Vorteile wie den Abrissschutz. Ille
galität ist billiger und schneller, ohne allzu
hohes Risiko und damit für alle Beteiligten
höchst attraktiv gewesen: Verglichen mit dem
europäischen Wohnungsmarkt, behält das
informelle Belgrad in Sachen Effizienz die
Oberhand.
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Auch wenn dem heterogenen Ensemble infor
mellen Bauens in Belgrad ein gewisser ästheti
scher Vorzug nicht abzusprechen ist, erscheint
seine Behandlung als ein architektonisches
Phänomen erklärungsbedürftig. Informelle
Architektur ist populistisch, phänomenal
schlecht und daher liebenswert; tatsächlich
gehört sie eher in den kulturellen als in den
architektonischen Bereich. Sie hat fast aus
schliesslich der Befriedigung individueller Nei
gungen gedient wie der Zurschaustellung von
Reichtum und dem Bedürfnis, das Gesetz zum
eigenen Vorteil zu umgehen. Architektur und
handwerkliches Können als Werte an sich wur
den durch die Abhängigkeit von einer
begrenzten Palette erhältlicher industriell
gefertigter Bauteile und frei verfügbarer Fer
tigpläne unterwandert. Ungelernte Arbeit und
Improvisation der Bautechniken haben zu
individualisierten Resultaten geführt. Wurden
Architekten zu Anfang als Folge von sozialem
und ökonomischem Wandel aus dem Baupro
zess entfernt, so kehrten sie wenig später
zurück als verdeckt operierende Angestellte
der Baulöwen der Übergangsphase.
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All ihren Eigenheiten zum Trotz findet die
informelle Architektur Belgrads in klaren städ
tischen Formen und Typologien zusammen.
Die Typologien sind einfach und doch ge
wagt, sie unterscheiden sich im Programm
(fast ausschliesslich Wohnungsbau oder Kom
merz), in der relativen Grösse der Investition, in
der Anwesenheit von Architekten und im
grundlegenden Kontext (urban oder nicht).
Der wesentliche Unterschied gegenüber den
regulären Umständen der Architekturproduk
tion ist das vollständige Fehlen von Bautypen,
bei denen Architekten mit LowLevelInvesti
tionen wie dem sozialen Wohnungsbau in
Berührung kommen. Die Beziehung Archi
tekt – wohlhabender Kunde ist konstant. Die
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Typologien von Belgrads informeller Architek-
tur haben Eingang in den traditionellen Bau-
stil gefunden und bringen seine physikali-
schen und ethischen Eigenschaften auf den
Punkt: «Rote Ziegel», «Pilz», «Kiosk», «Turbo»
und «Sin City».

rote -ziegel-arc hitek tur
Einfacher Wohnungsbau kommt in Belgrad
dem klassischen Verständnis von Informalität
am nächsten – nächtliche Aktivitäten auf
Baustellen am Rand der Stadt, signifikant
abhängig von den Migrantenströmen. Der
zukünftige Eigentümer spielt bei allen Phasen
des Hausbaus eine Schlüsselrolle und macht
das Ergebnis zu seinem Eigentum im traditio-
nellen Sinn. «Gebaut, um zu bleiben», ist jedes
Stockwerk für eine Generation der Familie
reserviert � fig. 25.

pilz-arc hitek tur
Auch wenn die spontane Ausdehnung von
Besitz durch Erweiterungsbauten in der Ver-
gangenheit eine der verbreitetsten Formen
des Stadtwachstums war, wurde das charakte-
ristische «Haus auf dem Haus» Mitte der Neun-
zigerjahre durch ein Gesetz über Gebäudein-
standhaltung eingeführt.12 Das Gesetz
erlaubte es privaten Investoren, im Gegenzug
zur Renovierung von Fassaden, Aufzügen oder
Gemeinschaftsräumen, auf bestehenden
Gebäuden weitere Räumlichkeiten hinzuzufü-
gen. Der Umfang der so entstandenen «Pilz-
köpfe» übertrifft mitunter bei Weitem die
Dimension der existierenden Gebäude. Auch
wenn es sich dabei scheinbar um eine rein
pragmatische Maximierung des Volumens
handelt, sind die Formen Ausdruck einer Art
Giebeldächerpolitik, vor allem, wenn sich ein
barockes Dach auf einem sozialistischen Plat-
tenbau befindet–eine postsozialistische
Selbstkritik des Modernismus, bei der jeglicher
Widerstand gegen solche Dachformen als
antidemokratisch angesehen wird � fig. 26.

kiosk-arc hitek tur
Kioske, die als die vorherrschende architekto-
nische Ausprägung der Milošević-Zeit gelten,
sind das verfestigte Überbleibsel von Strassen-
handel13 und Embargokommerz der Neunzi-
gerjahre. Auf einer geschätzten Gesamtlänge
von 23 Kilometern säumen sie die Boulevards
im Zentrum Belgrads. Nachdem ihre Ausbrei-
tung auf der Basis temporärer Baugenehmi-
gungen legitimiert und gefördert worden war,
definierten die Kioske die Bedeutung von Bel-
grads Handel neu als einen flexiblen, standort-
unabhängigen 24-Stunden-Sofortservice.
Häufig wird der ursprüngliche Kiosk selbst zu
einer Art Alibi als der einzig legale Teil einer
elaborierten Struktur, die sich immer weitere
Reserven hinzufügt und sich in alle Richtun-
gen ausbreitet � fig. 27.

tur bo -arc hitek tur 14

Mit seinen Formen der High-End-Informalität,
die kennzeichnend waren für die Milošević-
Regierung, liefert Belgrad einen Beitrag zu
einer weltweit verbreiteten, überladenen,
eklektischen Art Architektur, die von Caracas
bis Moskau anzutreffen ist. Turbo-Gebäude
konzentrieren sich inzwischen auf alte Elitege-

biete wie Dedinje und seine Nachbarschaft
oder neu entstandene wohlhabende Ballun-
gen wie Padina. Sie basieren auf umfangrei-
chen städtischen Programmen, weisen einen
hohen Anteil grossflächiger Villen und Firmen-
komplexe auf und werden in der Regel von
Architekten entworfen. Die Klienten stamm-
ten meist aus den Epizentren informeller Koa-
litionen, die Miloševićs Regierung nahestan-
den. Die entfesselte Rhetorik der Turbo-
Architektur ist pseudokonservativ und
pseudoprogressiv oder eine Mischung aus bei-
dem. Sie bringt deutlich eine städtische Psy-
chologie zum Ausdruck, die aus dem Krieg und
der Krise erwachsen ist, von einer radikalen
nationalen Identität zu einer ironischen
Rezeption globaler Trends und einer neuen
Weltordnung � fig. 28.

sin c it y
Belgrads berüchtigtes Nachtleben manifes-
tiert sich am exzentrischsten auf den häufig
illegalen oder halblegalen Partybooten, die
sich auf mehreren Kilometern entlang der
Flussufer verteilen. Sie können als Abkömm-
linge der winzigen Flosshäuser auf der Save
gelten, die ab den Sechzigerjahren als sozialis-
tische Wochenendrefugien populär wurden,
vergleichbar mit Datschas oder Schrebergär-
ten. Von einem Partyboot aus betrachtet, ver-
schwindet Belgrad als eine ferne Silhouette
über dem Wasser � fig. 29.

m e TA P H e R N

fig. 30 ein Kubushaus aus
roten Ziegeln in Altina,
einem nordwestlichen
Aussenbezirk Belgrads,
2004 und 2009.
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Die Banalität von Belgrads informellen
Gebäuden steht in scharfem Kontrast zu den
Erwartungen, die die Qualitätsarchitektur seit
Langem hinsichtlich der Informalität stellt.

Ein weltweiter Boom informeller Metropo-
len in den Fünfziger- und Sechzigerjahren
diente als Quelle der Inspiration für die auf-
kommenden Gegenströmungen zum Moder-
nismus. Eine wachsende Faszination durch
Regionalismus, Einheimisches, Spontanes und
Gewöhnliches findet sich in Werken so unter-
schiedlicher Gruppen und Individuen wie
Team X, den Situationisten oder Christopher
Alexander. In den frühen Siebzigerjahren wur-
den der Begriff der Informalität in der Wirt-
schaft und die Selbstorganisation in der Phy-
sik und auf dem Gebiet komplexer Systeme
eingeführt.

Auch auf dem Gebiet der Architektur hat,
erleichtert durch den Einsatz von Computer-
programmen, das Interesse an informellen Pro-
zessen wieder zugenommen und einige an der
Natur orientierte Metaphern und Techniken

hervorgebracht, wie Swarm Intelligence und
Artificial Life. Bis heute konnte diese For-
schung in vielen Bereichen angewandt wer-
den, ausgenommen im physikalischen Raum
der informellen Stadt selbst, einem Raum, der
nach Angaben der UN heute ein Drittel der
urbanisierten Welt ausmacht.

Diese metaphorischen Deutungen gehen
mit zahlreichen Annahmen einher, deren wich-
tigste die ist, dass Rechenwerkzeuge eine pro-
gnostische Kraft besitzen, dass «Bottom-Up»-
Systeme Innovation produzieren, die weit über
die Fähigkeit von «Top-Down»-Designern hin-
ausgeht, und schliesslich, dass Bürger, denen
es freisteht, ihre eigene Umgebung wie in einer
anarchistischen Kooperative zu bauen, aktiv
an einem Prozess der politischen Emanzipa-
tion beteiligt sind.

Während die erste Annahme, informelles
Wachstum lasse sich vorhersagen, von Inter-
esse für globale statistische Szenarien sein
mag, besitzt sie kaum Relevanz für die Grösse
und Morphologie einer Stadt wie Belgrad, in
der Prozesse zu schnell ablaufen und zu frag-
mentiert sind, als dass sich irgendwelche all-
gemeinen Muster vorhersagen liessen.

Die zweite Annahme ist, angewandt auf
die Innovation bei Belgrads informeller Archi-
tektur, teilweise zutreffend. Es stimmt, dass
Belgrad im Zusammenhang mit der Informali-
tät seine ersten echten Haus-auf-Wolkenkrat-
zer-Parasiten, Haus-in-Kiosk-Zwitter, einige
spektakuläre Unikate, ja selbst eine Bushalte-
stelle an einer Autobahn erlebte. Aber jenseits
dieser hoffnungsvollen Ansammlung von Rea-
dymades besteht die Kreativität von Belgrads
informeller Architektur vor allem in einem tak-
tischen Umgang mit der Legalität, deren
Grenzen so weit wie irgend möglich verscho-
ben werden. Die dabei angewandten Takti-
ken sind vielfältig und bringen immer neue
Formen hervor. Sie nehmen Gesetze und
zukünftige Vorschriften vorweg, haben durch
den Anschein der Macht oder die Macht der
Vielfalt eine hinderliche Auswirkung auf
beide, halten sich durch ein betont normales
Erscheinungsbild dennoch an sie, verbergen
Exzesse, etwa viele zusätzliche Stockwerke,
und suchen nach Alibis, indem sie sich in alle
Richtungen um Teile von Bauwerken, die eine
– manchmal nur temporäre – Genehmigung
haben, ausbreiten, doch sie bewegen sich stets
in der Nähe dessen, was rechtmässig ist oder
werden kann. Das Verhandeln des Gesetzes ist
die spezielle Gabe von Belgrads informeller
Architektur. Indem sie die Nähe zum Herge-
brachten wahrt und den Wunsch nach Bestän-
digkeit, Anerkennung und einer geordneteren
Zukunft zur Schau stellt, ist ihre Normalität
ebenfalls erfinderisch.

Die dritte Annahme, die der Emanzipation
und des allmählichen Entstehens einer legiti-
men und kritischen politischen Stimme durch
den Prozess der Informalität, trifft für Belgrad
nicht zu. Tatsächlich ist das Gegenteil der Fall.
Die informelle Energie wurde in der Stadt häu-
fig in offizielle politische Interessenbahnen
gelenkt: Ansiedelung von Flüchtlingen, Zuver-
lässigkeit der Wähler, wirtschaftliche und sozi-
ale Vorteile. In einem gewissen Masse gibt es
eine Formalisierung informeller Gruppen und
organisierten Drucks auf die Regierung. Grup-

Ziegel & Gold: Urbanismus & Architektur
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pen wie der Verband der Strassenverkäufer
und der Verband informeller Hausbesitzer ver-
langen Unterstützung und Anerkennung und
nutzen hierfür die Presse, sogar Strassenpro-
teste. Kaludjerica ist das herausragende Bei-
spiel für eine Konsolidierung sozialer Felder in
einer informellen Situation. Es ist die grösste
informelle Ansiedelung in Europa und zugleich
die älteste in Belgrad und besteht aus 80 000
Häusern, die in den frühen Achtzigerjahren als
Folge der Kosovo-Krise entstanden sind.
Kaludjerica hat nach wie vor keine Lokalre-
gierung und hat sich bislang auch nicht um
städtische Autonomie bemüht. Aber es hat
eine eigene Website und ausdruckbare Kar-
ten für Besucher, ähnlich wie jede andere
europäische Vorstadt – ein Vorbote einer Art
Hochrenaissance seiner informellen Sphäre.

G O l d

fig. 31 eine wilde Villa in
Padina, Belgrad.
(aufnahme 2001)
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Gold ist ein weiteres, zuvor unsichtbares Mate-
rial, das während der Neunzigerjahre und
Miloševićs Herrschaft zusammen mit den Zie-
geln Einzug in Belgrads visuellen Raum und in
die kulturelle und soziale Kodierung gefunden
hat. Während Ziegel die Grösse und Bevölke-
rung der informellen Stadt sichtbar machten,
wurde Gold zu einem Synonym für die zuneh-
mende Normalität ihrer kulturellen Krise. Aber
«normal» ist nicht dasselbe wie straight,15

sodass sich Belgrads neue Normalität überall
materialisierte, mit Goldketten am Hals loka-
ler Ganoven und Kriegsherren, den glitzernden
Kostümen der Turbofolkdiven der Stadt und
dem vergoldeten Inneren der serbisch-ortho-
doxen Kirchen samt ihrer ebenfalls goldenen
Inschriften mit den Namen der Stifter auf den
Marmorplatten an der Hauptfassade. Dieses
Kapitel der serbischen Kultur wird gemeinhin
als «Turbo-Kultur» bezeichnet und trat mit
dem Aufstieg nationalistischer Aufwallungen
als eine vom Krieg herbeigeführte, Regeln
sprengende Form der Normalität auf. Es wurde
aber auch als postsozialistischer Mainstream
beschrieben, dem es darum geht, die kollek-
tive Identität durch jedes Medium der kultu-
rellen Produktion, einschliesslich der Architek-
tur, in einem nationalistischen Sinne zu
privatisieren.16 In Belgrad, und in Serbien all-
gemein, ist die Bedeutung dieses kulturellen
Gärungsprozesses ortsspezifisch und komplex
gewesen. Mit Sicherheit ging er mit einer post-
sozialistischen Identitätsrevision einher, aber
die vorhandenen Optionen schienen dürftig.
Das Wiederaufleben des Traditionalismus und
der Orthodoxie, durch die Milošević an die

Macht kam, endete in einer Niederlage. In
Anbetracht der allgemeinen Skepsis gegen-
über dem Kapitalismus und insbesondere
nach der Intervention der NATO 1999 blieb
eine prowestliche Haltung problematisch.
Andererseits scheint die Nostalgie nach dem
Sozialismus und der Tito-Zeit – eine allge-
meine, auch unter Intellektuellen verbreitete
Sehnsucht –, mehr auf der Erinnerung an einen
höheren Lebensstandard und den Konsumis-
mus der Sechziger- und Siebzigerjahre zu beru-
hen als auf politischen Erwägungen. Alles in
allem befand sich Belgrad in einer Art Identi-
tätsklemme, wo alles geht, aber nichts von
Dauer ist, wo die Dinge gleichzeitig gefeiert
und ironisch abgetan werden. Eine der noch
existierenden Alternativen war die mytholo-
gisch aufgeladene Identität von Überschrei-
tung, Ausnahme und Missachtung (wie in Bel-
grads Sin City). Diese wird nicht infrage
gestellt, sondern ist sogar als ausbaufähig
bezeichnet worden.17

Bis auf Weiteres scheint es, als repräsen-
tierten «Ziegel» und «Gold» mehr als nur der
Krise geschuldete und rasch wieder verschwin-
dende Phänomene. «Ziegel», die Masse der
informellen Stadt, wächst weiter und ist fest
verfugt in den Archipelen der Vorstädte, wo
sie ihren eigenen politischen, wirtschaftlichen
und rechtlichen Ausnahmestatus geniesst, ein
mehr oder weniger exterritoriales Arrange-
ment. Auch «Gold» wird bleiben als die Wert-
ordnung der neuen Eliten, mehrdeutig und
besser angepasst als andere Kulturmodelle,
ungeachtet der Schwankungen in der politi-
schen Landschaft. Während der Mythos des
Privaten sich im Bereich der Populärkultur
vom Flirt mit der nationalen Identität entfernt
hat und nun auch Elemente der globalen
Mode enthält (wenn auch folkloristisch ange-
haucht), behält er in Stadtplanung und Archi-
tektur die Oberhand: Der Mythos der Luxus
schaffenden und höchsten Planungskompe-
tenz des Marktes ist hier und anderswo von
den Medien als ein öffentliches Gut propa-
giert und unterstützt worden. In der serbischen
«Investoren-Stadtplanung» haben neue Mag-
naten die Vorteile leichter Investitionen, lega-
ler Abkürzungen und riesiger Profite genossen
und wurden obendrein als Helden und Retter
verherrlicht. «Gold» entsprach hier dem
Begriff «Goldrausch»: nach wie vor in reichem
Masse zur Verfügung stehendes und vor allem
profitables öffentliches Land, das von Spie-
lern mit erhöhter Herzfrequenz verwaltet
wurde.18

Es bleibt die Frage, wo diese Situation Bel-
grad im europäischen Rahmen verortet. Trägt
die Stadt zu einem neuen Verständnis von
Informalität in Europa bei? Ist das informelle
Belgrad eine europäische Stadt? Mutmasslich
hatte der Westen, die «Festung Europa», die
relativ weit entfernt ist von den Problemen der
explodierenden, zu Krisen neigenden Städte
der «Dritten Welt», lange Zeit einer romanti-
schen Sicht des Informellen den Vorzug gege-
ben. Wenn man von Belgrad auf das postsozi-
aldemokratische Europa blickt, dann ist klar,
dass mögliche Parallelen zwischen dem infor-
mellen Boom der Stadt und der neoliberalen
Entstaatlichung lange verschleiert wurden. Im

Frühstadium der Krisen in Belgrad und Serbien
war die allgemeine Wahrnehmung die, dass
die Wildheit eine ortsspezifische, pathologi-
sche Reaktion auf Krieg und Embargo war.
Doch mit der Zeit trat der Zusammenhang mit
der westlichen Deregulierung deutlich zutage.
Dennoch hatten die treibenden Kräfte hinter
diesen Annäherungsprozessen völlig unter-
schiedliche Motive. In Belgrad war der wilde
Wohnungsbau Mitte der Neunzigerjahre eine
Reaktion auf den Zusammenbruch der staatli-
chen Planung und Bautätigkeit. Im Westen
hingegen wurde in einer Art neoromantischem
Anspruch auf Individualisierung eine modera-
tere, wünschenswertere «Verwilderung» pro-
pagiert; in den Niederlanden etwa im Rahmen
einer grossen Initiative zur Reform von Raum-
planung und Wohnungspolitik, «Het Wilde
Wonen» (Wildes Wohnen), die 1998 von Carel
Weeber ins Leben gerufen wurde. Dieses als
«die Einstellung der staatlichen Planung in der
Architektur» (und der moralisierenden Siebzi-
ger- und Achtzigerjahre, in Holland die Gene-
rationen von Aldo van Eyck und Herman Herz-
berger) bezeichnete Wohnungsbauideal galt
als Chance, die sich aus der fortgesetzten
Liberalisierung des Wohnungsmarktes ergab,
eine Chance, die mit «weniger Regeln und
mehr individueller Freiheit» einherging, bei
der «die Menschen ihre Eigenheime selbst ent-
werfen oder bauen».19

Was kann man letzten Endes von zukünf-
tigen Beiträgen zur informellen Stadt von
Städteplanern und Architekten erwarten? Für
die Zeit des gesamten Übergangs folgte Bel-
grads Plan für die Akteure der Stadtentwick-
lung einem stabilen Muster: Politiker und
Investoren sind als neoliberale Gurus positio-
niert gewesen, während die Städteplaner den
ideologischen Wettkampf verloren zu haben
schienen und selbst von hochkarätigen Politi-
kern als heimliche Kommunisten geschmäht
wurden, die für die jahrzehntelange Zerstö-
rung der Stadt verantwortlich seien. Die Reali-
tät hingegen war weniger spektakulär und
pragmatischer. Während die Regierung sich
noch immer nur weniger fiskalischer Instru-
mente zur Ankurbelung der städtischen Wirt-
schaft bedienen kann, ist die Änderung von
Bebauungsplänen, durch die Druck auf die
Städteplaner ausgeübt wird, der einfachste
Weg gewesen, um voranzukommen. Architek-
ten befanden sich in einer besseren Position.
Da es ihnen freisteht, Bündnisse hinter ver-
schlossenen Türen einzugehen, ungeachtet
des öffentlichen Interesses oder der öffentli-
chen Zustimmung, endeten sie mit ihren Vor-
schlägen für gewöhnlich nicht als Verlierer.

Schliesslich bleibt die Frage nach der
Zukunft des informellen Belgrad. Werden
letztlich die Architekten und Stadtplaner
ihren Weg zurück in die informelle Stadt fin-
den? Wird ihr Auftreten staatlichen Bürokra-
ten, sozialen Akteuren oder vielleicht sogar
Stars gleichen? Zum jetzigen Zeitpunkt
scheint alles möglich und ebenso unvorher-
sehbar. Aber eines ist sicher: Nachdem es von
einer Anomalie an der Grenze Europas in den
Mainstream zurückgekehrt ist, ist Belgrad letz-
ten Endes eine vollkommen gewöhnliche
Stadt. | sept 2008

milica Topalović Ziegel & Gold: Urbanismus & Architektur
des informellen Belgrad
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t e u g b ck a d f me tate
adm t at bu d g ta d ff ce ,
c u c e , a d g ma f m e
ece t date, te e ed t ume u
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c st uct te m g m e f t e
ame. d et t eem t at t e st e gt f

t e a , t t t g a a e , c t -
ue t d m ate t e a c tectu e, de te
t e a a e t a d m e f t e e add -
t . l k g at t e a ea, t st b e
t e ce e t at ne Be g ade a mea t
t bec me t e ca ta f t e yug a fed-
e at .

T e c st uct f b t t e ca ta
a d t e h g a f B t e d a d U -
t bega t t e em me t f

ea t u d ed t u a d ut b ga-
d e , b ug t t get e t t e gt e

at a da t a d ge e ate te a-
t a est ge . . T e t at e f t e

v u ta ma ab
f t e ec amat

f t e ne Be g ade
te a , a u d 1947.

.
ject came f m t e mmu st pa t

a d T t ; u g , t c t ued t d
t e atte t , a a e e t a eff t t
c eate a e e t e f f ma a c tect c
e e e tat f t e e c a st state. i

e t t e e a at , m st f t e de-
g gestu e c m g t e a f ne

Be g ade m ed a ad ca b eak t t e
ast, a t ca a d at a c ea ate.

e am e, t e g a ’ t t e
a f ne Be g ade’ ce t a z e d -

cate a te t t best t e e t e
f a “e t ate t a ” ce te u t e
e c t — a e , fede at e ce te be d

a st ca a d at a d . w e
t e g a a f med a teg a a t

f ne Be g ade’ t g a st eet g d, t
a a ea ed t fu ct a a at a a d

mb c e te f t e a . m ete-
detac ed f m t e st ca ce te f

Be g ade a d Zemu , t eac ed ac t e
c u t t a e c ste at f e yu-
g a c a t c t e . ea , t e e
state a c de ed a abst act a d de-

e de t at a c st uct — effect, a

“e t ate t a ” c t e yug -
a c a st e ub c , ked t ug a
a at e f “b t e d a d u t ,” e e

ded t equa acce t t e ca ta .
s m a , t e cat c e f t e c t
t e f u ted t e meta f a e be-

g g. U t t te t e e t-
da Be g ade’ ge g a ca ce te ad
t e statu f a b de e acuum u g
a g t e ma sa a a e ; t ad t u
ema ed aca t t ug ut t e c u e f

st . p t ed g e g u d a d
fac g eac t e ac t e defe e a -
e , ott ma Be g ade a d hab bu g Ze-

mu de e ed e a ate , a be t -
m t . . T e g fica t t ace f

h st ca de e me t
f Be g ade’ u ba

st uctu e.

.
ea e u ba te e t at t e te — aug-
me t g t mb c c figu at — a
t e d Be g ade fa g u d t e eft
ba k f t e sa a, de g ed t e a -
guage f e a m de c a c m a d

e g t e cca f Be -
g ade’ fi st te at a e t . i a
t ag c e e a , t afte t e sta t f
w d wa ii t e c m e a tu ed t a

e ta - u c ce t at cam a
k a “sajm šte” ( te a , “fa -
g u d”); e e , e f t e a f
ne Be g ade — t e a g gat e ed
m me tum t e ate — ack -
edged t e e e ce f t e cam ’ ema
a a t f t e e c t ’ mem . .

T e d Be g ade
fa g u d, sta
sajm šte, t e eft
ba k f t e
sa a, a u d 1940.

.
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md t ma u ba t c t ateg e -
ed f c z g t at at a a d me -

ta d, a u d t e u ba f m f
ne Be g ade c sta zed a a e fect ge-

met ca figu e, cated t e e e-
c a med ma a d a d ack g a c -
te tua e at t t e st ca c e f e -
t e d Be g ade Zemu . T e e c t

a t a mea t t e e a a d ect ub-
st tute f t e t d ce te a d de
a u ba ce te f u e a k — t e ce t-
e f “ eate Be g ade.” T e m de
ca ta ject a t u a ject f f get-
t g, te ded t e a e t e mem e f

a t auma , f st ca ast-west d -
, f Be g ade a t e eat f t e e a

se b-d m ated m a c , a d f t e
b u ge c t . w t a a d ffe e t t
t e t ace f t e ast a d a e t g a c -
ce t f a e beg g, ne Be g ade

a f u ded a a c t f b ke mem -
e — a fact t at a f med a t e e u-
g tage f t de e me t u t t e
e e t.

Bet ee t e ne Be g ade c -
ce ed a a e ca ta a d t e e t-
da te etat , e ca d ce a g

e d du g c t m de st em e
e e e eated ca ed t quest . e

u de c a m t e ject f t e e c t
u de e t maj e , f ta ce
bet ee t e ate a d t e ea

, e quest f state e e e ta-
t e e e ed t ug t e de g f
t e ca ta , a d t e a d ,

e t e fted t a e e f
ega ta a a ue t ug ub c u g.
But t e ad ca aba d me t f ne Be -
g ade a a m de t u ba

ccu ed e t e ast t decade , ta -
dem t t e b eakd f t e c a st
state. T f u ba st c c t u t

a t f a a ge a d m e e te e f
e at t t e c a st ast: t t e

c te t f t e c a e f t e Be wa ,
t e c mmu t d, a d yug a a
t e f, t e t e et ca c st uct f yug a

c a m — a d a t cu a t c a t e -
a d st — fe t c a . c tem -

a ea e me t a ba e begu . w at
c a m a ab ut e t

a a e c a st act ce a d duct
a bee fu t e b cu ed b m e t a

t decade f g adua a d t ateg c

em a f t e est ge f c a st act ce
b a u act f f gett g, e a g,
ada t g t e t ca , ec m c, a d
cu tu a e e , a d t ea t f a
u ba ace. s mu ta e u , a c za-
t f a guage b , ab e a , t e et c

f at a m a d ca ta st be a m
a e ed f t e de g ca acuum.

he ce t e e at be g f med
Be g ade a d se b a t t e m de st

c a st e ta ce st a e e a d
ague, t ug t eme g g c t u a e
g e t e t. i ne Be g ade e ca

b e e a m ad f de e de t m c -
st ateg e be g a ed t b g f m f

c a st m de a c tectu e a d u ba m
t t e e e t, a be t a e c te t

a d t e d ffe e t mea g . am-
e f t e e st ateg e a ge f m c e -

f bu d g e e u e a e bec me
b ete (e.g. t e eat f t e league f

mmu st bec m g a ffice a d -
g c m e ) t a c tectu a m m c

de g ed t c cea t e m de st a -
guage f a bu d g (e.g. i te at a
st e tu g m -g a ge e c , a te -

at e , e -t ad t a ).
T e ca e f t e f me h g a f

B t e d a d U t ma e um -
ate t e t ca d me f t e a

Be g ade dea g t t e tage f t e
c a st m de e d. e g ed t e

m d- a a g aest et c zed ute
f e e e c g t e ca ta at g eed,

. t e g a a u de g e a um-

B a a J ,
J a Kata ć:

de f t e deta ed
a f t e c st uct

f t e g a
t ug ne Be g ade,
1966.

. h g a a d
e e T e ,

m d-1970 a d 2006.

.
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be f t a f mat , t me -
g fu ct a ega ue e t e

f cu ed t de g ca c e. e am-
e, t e Be g ade ect a d g aded

f m “c t g a ” t “c t b u e a d”
tatu t c f m t t e e u ea

sta da d . But m e te est g , t e g -
a became t e ta get f e st st at-

eg e ead g t a stemat c e de g f
Be g ade’ ema t c a d ca e. suc st at-
eg e a e bee de ed t ug ut t e
c t ce t e b st eet- am g c m-
m et u t a te st eet ame g g
back t T t m še ć’ at a m.
h e e , t eem t at t e e at a
take d cu u t : a ma a
e g t u d ed t eet ame a e bee
c a ged e t a te ea , c fu g

t t e c t ’ ab ta t but ta
e ce uc a ambu a ce , t . T e

g a a t a ed, e t e , but t at
t e st ca ast-west Ba ka - u e
d at t e sa a r e , eac f t e t

a t ece g a ame f t . T e B u -
e a d f e je Ča je ć e e t e
“ u ea ” ect e t e B u e a d f

a š e e e ( a c et d’ è e ) e te d
t ug t e “Ba ka ” ect .

T e e ame effect a ecu a -
t ca c u g t at bec me te -

g b e e e ed a a eflect f se -
b a’ actua t ca c ce , u ea

teg at a t cu a . e je iii
Ča je ć a t e se b a o t d a c -
b a d at a c k a t e eade

f t e Fi st se b a g at , e
ma t u a d f se b fled bef e t e
ad a c g Tu k ac t e sa a a d t
t e hab bu g m a c , c ffe ed ef-
uge etu f se b a’ ec g t f t e
hab bu g c . T m g at c t but-
ed t t e c ea ed umbe f se b t

f t e sa a a d a ube r e , c ed
t t e c eat f t e se b a ce f
v j d a t t e etee t -ce tu

ust -hu ga a m e. T t e u ce
f e je Ča je ć’ a c at t

t e egme t f t e g a tuated
ne Be g ade — a te t t at ad

ema ed a t f t e u t -hu ga a
m e, f “ u e,” u u t w d wa

i. i t a t e e c ge e a , fie d ma -
a , a d ed c mma de - -c ef l u
a c et d’ è e a at t e sa ka

f t, a d t a u de eade t at
t e e t a p e e e e e ed f m t e
Ba ka a d se b a be ated. w t me
mag at , e ca ctu e t ect f

t e g a a a bab e ute f t e
e t e ad a ce Be g ade

n embe , , afte c t e c t
became t e ca ta f t e K gd m f
se b , at , a d s e e , t te t
u ted t e c u t f t e fi st t me

t st .
T ma c a f t e age da be d

t e g a ’ e am g, t t a t
efe g, e ect e , t t e se b a e t

t a d acce ta ce b u e (Ča -
je ć) a d t e ta t e te ded t

u e’ e g a d t e Ba ka
(d’ è e ). i a eflect f at a m’

e -f u d ce ce, c a ed
t get e t dem c ac a d de e d-
e ce, t e g a ’ t a a t cu at f
“b t e d a d u t ” a bee e aced
b a me age e ca u at g t e c ce

e e t d m at g t e se b a t ca
ce e — e e g t , te t a teg t ,
e at t t e U a d t e te at -

a st tut . T e g a t u e ea
t e atest t st t e c t ’ a at : -
stead f t e b t e d a d u t f yug -

a at ce te ed t e ca ta , e a e
e e ted t a etu t Be g ade’ -

t ca , ge t ca , a d mb c de g a-
t a a ace f t a t a d kage
bet ee ast a d west. o ce aga Be -
g ade a c t t e u ea f t e .

T e ca e m t mat c f t e cu -
e t statu f Be g ade’ m de e tage.

t fi st t ma eem c t ad ct t at t e
g a ’ ame c a ge c m ete e a ed

t e mem e f t c a st g a d -
t — a f b t t e a d Be g ade’ ega-
c f m de a c tectu e a d u ba m

e e ba ca eg t mate. But fact t
a d t e , m a ca e ma t-

c a st a d st-s et c u t e eflect a
u a ba ed att tude t t e effect t at

c mmu m a d c a m e e m e
t a a decade - g cae u a a st ca
t aject t at t e e u d u
a t e c t u u de e me t f t e

at -state t ug t e t e t et ce tu-
. i t at g t, e am g t e g a ca

be ee a a t- c a t, tm de
f m f c c a m: a c tem a e a -

ne Be g ade: T e de t ’
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u e f t e c a st a d m de st a at e
f g t e e a u e f de at a a -
at e u de t e c a st de a ce

c B a ca ed t e “e a u e f
e a u e.” it ema a a ad t at e e a
m de st a t fact a bee e-f med t

m te a c tem a mb c a d
t ca g am (se b a’ j g t e U)

b eca g e-m de st e ked t
Be g ade’ ce tu e - g t t e

u ea b de , but t t t e a t fact
t e f.

if e b ade u e t take t e
ce t a a ea f ne Be g ade, t e g -

a ’ fate a ea t u f d t e a ge
ett g f a st- c a st u ba batt e-

f e d. T a ea a bec me t e a ge t
bu d g te t e c t , t a u d t t

e ject a d at east a m qua e
mete a u stage f c st uct . i

a t t e e e g be d t te e act -
t a e - at a st; a c u e f o t -

d c u c e bu t t e b ck du g t e
še ć e d fu ct a a t f

tm de a t ck, a at e c m ca
eff t “t be ege t e f ce f t e ut
b gade , t e s a f eed m fig te , a d
t e t fa c st u c f t e nat a l b-
e at f yug a a ( vnoJ), st e e-

e ted t e ame f t e u u d g
st eet .” h e e , t a afte
a d še ć’ de a tu e t at e ug

t ca a d ec m c m me tum a
gat e ed f ne Be g ade t be e e ted
a a me dest at f d mest c a d

te at a c ate estme t. a
e u t, ne Be g ade’ ce t a z e ce

aga de e g a e de t t ; b t -
t c a a d e de t a e bee k t
efe t t a “t e c t ,” “d t ,” “se -

b a wa st eet,” a d “ a atta f Be -
g ade,” u de c g t e t e f eg a

est ge at stake f t e c t . a f t e
ece t ject a e e mete b ck t
a u e - d e eme t , e ted m

t fi u e ace bet ee t e m de -
st bu d g . U g t e te t a d a-

gue t t e c t a , a c tectu e ca
e e t e f a a g — t ca e, a
qu ck dec a at f t e ate e e a d

f ma ket t e . s m a , t e c e -
f me f t e m de ca ta ’ m st

e t g u bu d g f m t e , f
sta ce t e Ušće T e � . a d h te

. T e Ušće T e
ne Be g ade t e
m d-1960 , t T t ’

ame um ated
t e façade. t t t me
t e t e a ffic a
k a t e s c a a d
p t ca o ga zat
Bu d g. it c qu a

ck ame K T e
efe ed t t fu ct

a t e eat f t e e -
t a mm ttee f t e
league f mmu st

f yug a a.

.
yug a a, b g t m d a act ce a
k c , e e t ca ed “eu -
em t.” T efe t t e -g ade efu -

b me t f a a t-ga de bu d g f m
t e a d t e d t em a “u -
t -date a ea a ce f u ea qua -
t .” n e u e t dest e a e uc

c a st mb ca be f u d ne Be -
g ade, just a m a t est e de

at a be g f g tte . i ca ,
f t e m de c t ’ amb t u cu tu a
c e , ba a a c tectu e e e a t e
m st ucce fu t .

it t e ef e eem t at t e a ac
t m de a c tectu e a d u ba m
ne Be g ade a t bee st ateg c, but
a d m a d u dec ded. pe a t ca be

de c bed a a f m f detac me t, a t e
e c a t st s e a e d d e d

e at f t e e e f Be ’ e -
de t t t e e a u e f ast e ma m-
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bo s and monuments in the city in the mid-
s. Though an awareness of dis-

appearance and oss does e ist, even at a
high y emotiona eve , the memories
behind it are unstab e, persona , and mutu-
a y contradictory. In Ber in, Be grade, and
e sewhere, the memory of the modern city
has become unstab e, detached from e pe-
rience. The capacity to perceive its particu-
ar qua ities is being ost. The usua reaction

to modern urbanism is to cite its pro-
b ems, summing up anti-functiona ist c i-
chés from the s and s, but without
formu ating critica positions more re evant
to the present. The modern city’s space, its
urban and architectura tectonics, are neu-
tra ized, become invisib e, incapab e of stim-
u ating the senses or provoking respon-
ses. The p an of New Be grade may re-
present the idea s of the modern society,
but architecture in the service of society has
become a b urry thing of history. New bui d-
ings now enter the p an as disoriented char-
acters wou d enter onto a stage, strugg ing

to find their p ace. They try to find a way
from a past to which they are subject to a
future they shou d bring about; but about
both the past and the future they are
uncertain. They try critique — it is beside
the point. They make a gesture — a missed
opportunity. They repeat phrases, but omit
what they needed to say. They ask the
question that is being asked of them.

. New Be grade’s
centra zone.( )

.

New Be grade: The odern City’s
Unstab e Paradigms
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The first paradigm for New Be grade’s de-
ve opment, the paradigm of the capita
city, was not consistent y powerfu through-
out the decades. With its very different in-
terpretations over time, the capita project
eft on y weak, inconsistent traces in New

Be grade’s urban form. A though in the ear-
y stages after Wor d War II, the capita was

designed as a tota urban vision conceived
as the federa government’s “e tra territo-
ry,” by the mid- s a more fragmentary
approach to city p anning and architecture
was a ready becoming manifest, with the
new city’s programs first moving from the
administrative rea m to that of housing,
and then, in the s, to business and com-
merce. But despite this apparent oss of sta-
tus, the centra zone of New Be grade has
retained its specific symbo ism, evident in
the monumenta urban ayout and the gen-
era y high qua ity of architecture — and
this app ies to housing as we as offices or
shopping ma s. This surprising dedication
to design suggests that the capita -city
theme in New Be grade has endured, at
east as a sort of atent urban memory reso-

nating throughout its entire process of de-
ve opment � . . Today the question

. The deve opment
of New Be grade’s
centra zone, 1948–2000.

. New Be grade's
centra zone, 2006.

.
of Be grade’s ro e as a capita has once
more become crucia to the city. Since the

s, seven new nationa capita s have
emerged from the fragmented territory of
the western Ba kans, a rep acing and re-
ducing the traditiona ro e of Be grade. In
the conte t of a ibera ized economy and
of ibera y minded governments, opportu-
nities for redefining the city’s regiona and
internationa position have been ooked
for e c usive y on the basis of ambiguous
economic parameters. Architecture and ur-
banism have apparent y ost the abi ity to
address the capita project in its potentia
contemporary form.

T H C A P I TA l C I T Y
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i , t e fi st u ba st c a f t e
e yug a adm st at e ca ta

ne Be g ade a e e ted b n k a
b ć, e f t e eem e t yug a

m de st , t e e g a Be g ade’ c t
a c tect . . T e de g f t e e yu-

n k a b ć:
p a f t e egu-
at f Be g ade

t e eft ba k f t e
sa a, 1946.

.
g a adm st at e ce te a c ea

e f- efe e t a , e ag g a u ba f m
de e de t f st ca st uctu e a d -

t duc g a e u ba a d t ca de
bet ee t e e u d c ected d
Be g ade a d Zemu . T e bu d g -
g am f t e ca ta ad bee ta ed b
t e c mmu st a t eade a d a
st a ge u defi ed, e ce t f t e t
ke st tut — t e eat f t e e de -
c f t e ede a pe e’ re ub c f yu-
g a a ( e cef t pry), t da k
c qu a a ede at pa ace a d ffi-
c a a t e pa ace f se b a, a d t e eat

f t e e t a mm ttee f t e league f
mmu st f yug a a, t da k

a Ušće T e . T e ema g bu d g -
g am, t ug st u c ea , a e t e -
e ted t a d g e me ta t uctu e

uc a m st e a d d mat c fac t e ,
t t ace f egu a , -state- e ated

fu ct . b ć’ dea zed a t u
e ed t e ca ta a a sta - ke u ba

a d g ee ga de t t e sa a’ e-
c a med ma c e , a a d ab ted e -

c u e b t e state bu eauc ac . T e
te bet ee “c a ca ” a d “m de -
st” a ac e eadab e t c eme
ad a ead ma ked e a yug a a -

c tectu e, but t e c a a d t ca
c mate f t e eme g g c mmu st c u -
t , t e acqu ed a e de g ca d me -

. it eem , f sta ce, t at b ć’
ad a a a t mea t t uggest

c a c m f ma m; t e m de st t
be d t d ce b e t e e c figu-
at f bu d g t e a d ca e a d,
u g , t e a c tect’ dec t

ace at t e futu e ca ta ’ ce te t t e
u eme state st tut but Be g ade’
e ce t a a a stat . i t ma e ,

b ć ma a e bee t g t ft t e
mb c em a t e e c t a a

f m t e de g ca d m a ce f state
fu ct a d t a d t e stat a ea a a
dem c at c f cu f ub c a emb , a

ace e e g fa c at t m e-
me t, tec g , a d g e .

t t me ate , t e ca ta ject
a g e a b ade ba t e c te t f a

maj yug a a c tectu a f um ga -
zed a a e e f de g c m et -

t f ke tate bu d g a d f t e
u ba st c c ce t f t e ca ta . T e c a -
e ge t e e e ted cata zed te e

te ectua c ce t at a d a stagge g
ume f de g duct : a de e me t

t at ca be u de t d t a e a d t e
g u d k f a c tectu a a d u ba st c
t e a d act ce st a yug a a.
T e m ta ce f a c tectu e a g g,
a t ece ed a g fica t b st f m t e
ab me t f ate e t , c ad
just bee c m eted, ea g t e state a t e

e u ce f de e me t fi a c g — a t-
uat c t e e c t c u d be

a ed f m c atc , a a e e f t e
e t ca a d ec m c e at .

m g t e c m et t e t e ,
a a ubm tted b d a d ra ka ,
a t e ead g m de st f t e e d,
fu t e ust ate t e a c t e ca -
ta ject a t ed t t e amb t t c e-
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:

ate a e a d ec fica c a st e e -
a c tectu e . . ra ka ’ a

d a d ra ka :
t t e c m et t

f t e u ba a
f ne Be g ade, 1947.

.
ga zed a u d a ce t a a a g

c c ef state c m e e a e c mb ed
t a e e f e ub c ace . ( t e
a ’ ma c m t a e eme t, t e

a ad bee ca ed fu t e t ne Be -
g ade’ ea zat .) t ug t e a ’

et c a ea u c m m g m d-
e t, te m f c te t t actua
m e de g ca t a t e a b

b ć. w e t e ea ga zat
f ra ka ’ a em ce t f le -

bu e ’ v e rad eu e f m , e e-
te et le bu e ’ fu ct a z g

f u g, k, e u e, a d t a t a
e a c ca “z g” f g e me ta fa-

c t e f cu ed t e e t a mm ttee
T e . T c t ad ct bet ee t e

a ’ f m a d t c te t de e f m t
dua st c de g a guage, c d e
i te at a st e fu ct a m a e a
t e ec ect c f ma m f c a st ea m.
T e t ca c mate f t e e d ma

a e c t buted t t a c tectu a dua -
m. w t T t a d t e e t f t e tate

eade u u g t ca de e d-
e ce f m b t t e west a d t e aste
B c t e ate , a de e me t t at

u d cu m ate a c e at be-
t ee yug a a a d t e Ussr ,
st a g tf a d a eg a ce t e t e f t e
d m a t a c tectu a a ad gm ma

a e bee u de ab e. i stead, a e m d-
e bega t eme ge, m g e eme t f
b t de t a a t cu a yug a f m

f at a bee te med, e e -
m ca , “ c a st m de m” a c -
tectu e.

T at ame ea , t e dema d f a
c a t a c tectu e t at a e t e

e c t m de st s et- ed a

u faced t e c m et t f t e ma
g e me t bu d g , t a em a
t e mb c a d m ume ta c a acte .
it eem t at t e ca e f ne Be g ade,
t e u u t f a e a c tectu a m u-
me ta t u f ded t ut a a a e e

f m a eff t b s gf ed ed , J e
l uí se t, a d t e i c c e at t e
t me. i i t e f t e debate e a “ e
m ume ta t ” e e t ed t a ec g t
t at t e st a c t , a c tectu e eed-
ed t de e e mea f e e e t g
a d c st uct g e u ba ce t a t e —
t g be d t ct ut ta a m a d
“ ega ca a ue” t ug a e e -

e e g f a t t , a c tect , a d
u ba a e . T e yug a a c tect ,
c t ast, e e c ce ed t est gat-

g t e c a acte f d dua bu d g b
m g a a f m b t e a st c m
a d c a st ea m t a d a “m ume -
ta t f g t a d c tem a a c tec-
tu a mea .” T e m st e em a ject

t e ect a t e g e t t e
c m et t f t e eat f t e e de c

f t e pry, c dem st ated a cau-
t u ba a ced c a ca m de st t e

. .

p t č jak, neuma ,
U c , pe ak:
w g e t t e
c m et t f t e

eat f t e p e de c
f t e e me t
f t e ede a pe e’

re ub c f yug a a,
1947.

.
e t t statu , t c st uct

bega bef e t e a a fi ed.
T st uctu e u d t u be t e fi st t
eme ge f m t e ec a med flat a d a f-

a bet ee d Be g ade a d Zemu , t
ze a d t d ctat g t e ate c -

figu at f ne Be g ade’ a .
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i , a eff t t a e at a t e f
t e e te e u d f c m et t
ed t a e f t e ca ta ject’

sta t g t . st m ta t , t e e
a ma ked b a b ade g f t e

c ce t, m g a a f m a e c u e
adm st at e fu ct a d t a d t e
c ce t f fede a cu tu a a d ec m c
ce te e e ed b ć’ c -
ce t a f ne Be g ade . . T e

n k a b ć:
de f t e c ce t

a f ne Be g ade,
1948.

.
t e g fica t ft a f m a a c -

tectu a a ac t t e c t — a e t -
m zed b ć' a a — t
a c e t fic, u ba - a g a ac . T

a f ma zed t e fi st st a
maste a f Be g ade, duced b a
c ect e f e e t a d a t cad e f m
t e T p a g i t tute . .

š s mb k :
aste a f Be g ade,

1950.

.
T e maste a em a zed a ea -
tem f ea t- e t t a t c ect

t t e t ee u ba c e Zemu , ne Be -
g ade, a d d Be g ade e e e ted a a

g e, u fied c t t a eam e c -
t u u u ba st uctu e. T e a a mme-
t a eta ed, t t e ce t a ub c

ace a d ed fice aced a g t e a
e u g ccu ed t e ate a -

t . g e me t z e a e aged
f t e sa a g ee be t, t dust a d

e ce ne Be g ade’ ut e edge.
i te est g , t e maste a t u a -
ead ut ed ne Be g ade’ m st d -

t ct e u ba st c featu e: t e c a-
t f a m de ca ta t a fu ct a

c t f eg egated act t e e ed
t e a te f t e a d la v e

rad eu e. T e c ce tua e a t
gu de t e ea zat f ne Be g ade, but

t u t t e ate . T e ec m c a d
t ca c a ked b yug a a’

b eak t t e aste B c tem -
a a ted a c st uct a d muc f

t e a g act t .
w t t e e ce t f t e ma -

te a , a st k g a d dec ded m de
t a t t e ca ta ’ t a a g e d

a t e de e me t f a st g, a m st
taut g ca e at bet ee a c -
tectu e a d u ba f m. U de t e tec-
t e g f g e me t at age, c

eut a zed t eat f u c t ab e
u ba g t c a ge, ea ne Be -
g ade a fi st a d f em st a a c tec-
tu a ject. “ c tectu e” a d “c t ”

e e t eated a equa d m a f mu a-
t f t e ame at a ta . T e m d-
e c t a , afte a , e f a c tectu e’
ce t a b em , a d e e t a a t
ma bject: a e me t t a de
c t ed b a de e f u t , t de g
c e at k g a at a ca e f m
t e u ba ace t a bu d g’ m utest
deta . m g t e a f ne Be g ade
d a u at t t me, uc m de t
de g c ste c a ac e ed, e em a-

, t e k f b ć. But ge e a
t e e e e t at a f mu at f a
m e c u e u ba st uctu e e at g a -

u u ba g am , t a t, a d c ec-
t t st ca a t f t e c t . i stead,
t e ca ta ’ t a c ce t a ma
de e ed t ug a c tectu a stud e f
t e f ma ga zat f a g e me ta

g am, t u g a d t e f m f
ga zat t e “ c a st c et ” e e-

gated t a e e , ea ame ta e -
e ce. T e e de g c a acte st c a e t

c de ta ; at e , t e a e e ated t
b ade c eta c a ge du g yug a-

a’ ea st a ea , ma ked b t e
estab me t f t e c a st state a d t e

e ste ce f c a st uctu e g u ded
t e m a c a d t “ d u e .” T e e t
stage f t e ca ta ject t u ed t t e

e t ste “bu d g c a m,” a c m e-
e e c a t a f mat g fied

t e eme ge ce f c e d g f m
t t e u ba ace.

ne Be g ade: T e de t ’
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“ e ut t at d e t duce a e
ace a t ea zed t fu te t a ; -

deed t a fa ed t at t a t
c a ged fe t e f, but a me e c a ged
de g ca u e st uctu e , st tut

t ca a a atu e . c a t a f ma-
t , t be t u e ut a c a acte ,
must ma fest a c eat e ca ac t t ef-
fect da fe, a guage a d

ace.” Judg g f m t stateme t’
a t t, he lefeb e ma a e

tte t m d f t e c mate f e -
m u amb t a d ee g ef m

a d ea yug a a; fact t
a ea t at lefeb e ad m at e f
t e yug a m de f ke e f-ma -
ageme t t duced at t e t me, deem g
t a a e a d te t a effect e ba f

t e de e me t f a “ c a st c t .” f-
te t e yug a -s et b eaku , t
ef m eflected t e state’ a at t

ca e ut a e t ca a d ec m c
c u e, equ d sta t f m t e aste B c
a d t e west. i t e e e f f e g -
c , t u u t f de e de ce e u ted
t e f u d g f t e n - g ed e-
me t t e m d- ; , t fi st um-
m t t k ace t e e c m eted
bu d g f t e ede a ecut e u c
( ate k a t e ede at pa ace),
t e st a ta ed fice a fie d f ne
Be g ade a d. u g t e d, d mest c

c f ed a c u e f dece t a za-
t c mb ed t a educt f a t -
flue ce a d t e state a a atu , c u -
t mate a educed t e g e me t -
g am f ne Be g ade—but t t e

t ca amb t f t e e c t . st
m ta t , t e e e me t ec m c
be a zat u de g t e ef m e a-

b ed a c t ed e f a f ee ma ket
a d f e g t ade. K a “ c a st [

ke ’] e f-ma ageme t,” t a -
ac t ga z g t e ec m c stem

ed a b d attem t t etu t t e
de g ca t f u e a m, t

state e t a f med t “ c a
e ” a d ma ageme t e t usted t

t e ke eac e te e. T e e f-
ma ageme t m de a e te ded be-

d t e ec m c e e t take edu-
cat , cu tu e, c a e fa e, ub c

ea t , a d t ca adm st at . i Be -
g ade, t e effect f t e ef m became
e de t t a fe ea ; t e ate
a d ea , t e c t ’ face a c a g-

g a d , t a g g ec m a d
c ume m a d a e a f cu -
tu e, t e u at ea d ub g (f m

, t a u d ,
). i t e e e f a t a d a c tec-

tu e, be a zat duced t e u ke
tuat f g m de m be g ad t-

ed a t e ffic a aest et c f t e state a d
f T t m e f . . ma , m de a t

T t t u e
J a ka B z, c ab -
at , a d a e

k g at a m de f
ne Be g ade, m d-
1960 .

.
a d a c tectu e e e m ted a g f

g e a d e t tude, but effect t e
eged t t t e tate de-

ed t em f a c t ca ca ac t -
c et . T e e u t a a de d cu ed cu -
tu a d me t at, eme g g t e ,

a bee de t fied a a ec fica yug -
a a at f m de m a d a be-

c me k u de t e ub c f “ c a st
aest et c m.”

U de t e e c cumsta ce , ne Be -
g ade a a ac ed af e , f eed f
muc f t e ba ast f state e e e tat
a d t a c ea te t t c t uct a

T h p i T l i T y
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c a st c t — a t cu a t ug u -
g. i , Be g ade’ T p a g i st -

tute a emb ed a team f a c tect t c e-
ate a deta ed a f t e fi st u g

u e b ck f te t u a d ab ta t ,
k a “B ck ,” t a e c m a -

g t e e t e ce t a z e defi g t e a-
t t t u u d g . .

a t ć,
le a č ć, a čk ,

t ć, e k ć:
p a f ne Be g ade’
ce t a z e, 1960.

. /
But c uc a , t c ce tua ft e ea ed
a u de g a ad t at t e mb -
c a ue f a ca ta c t a t a fe ed

t a me e u g g am. T e a c -
tect ted f e g t e a ad u e-

t ug u ba de g a d a c tectu a
st ateg e , a g a c c u ba f m

e e u g became a m ta t f
t e e c t ’ u ba c m t a t e
fe ema g adm st at e bu d g .
s mmet ca c uste f e de t a t e
ma ked t e a ea’ c e , e t e -
z ta st etc e f u e b ck c sted

f t a g t mea de g ab t
e gt f u t e k mete eac .

T e a c ea a med at met g
e d ffe e t f m a m t u ate te
ett eme t; but t a ed a eject
f t e e u decade’ c ce t f t e

ca ta a be g a “ m g, m ume -
ta … a ade a e ue f g m .” ne
Be g ade a stead defi ed a a mu t -
fu ct a u ba ce te e e e t g, “ a

ta e u a d u ete t u a , t e
ge e a e f yug a a a d t ca ta
c t .” t a t t e st ca c t ce t-
e at Te az je a c de ed equa a k,
but a c tectu a utdated a d t ma
f t e eed f t e g g met .
T e a ’ f ca e eme t, t e ce t a a ,

a e ted f m t ea e stage a d

de g ed ec e a a m de c t ce t-
e : a eque ce f t ee ub c qua e f
t ee d ffe e t a e f c a st ub c

fe . . ed f t f t e ede -

a t ć,
le a č ć, a čk ,

t ć, e k ć:
e t a me ade,

deta ed a
f B ck 21, 1960.

. /
at pa ace, at t e e c t ’ t ca a d
adm t at e ce te , a a qua e f

ub c ma festat ; t e m dd e f t e
a g a ea a ub c aza, ee a t e

c t ’ ce te f cu tu e a d e te ta me t;
a d at t e fa e d t e qua e f t f t e
a a stat a t e ce te f bu e

a d c mme ce.
w t t c ce t f a met -

ta ce te , u g a , a ugge ted,
g a ted a ma mb c a d t ca

e. B t e ate , a u a t at m-
ted ate e t ad bee a ed,

mak g t e tate t e c a act
u g c st uct a d d st but — a
te t a k e t at u d be

e d ed c efl b t e e am e f ne
Be g ade. he e, u g a t mea t t
be e ce ed a “ d c e g b d u t ,

d m t e , but [a ] a t f a b a t,
met ta ce te .” T ac e e a em-
b emat c e e f u g ume t e
aut ad ted, u u g , f a ad-
ca etu t t e “ u e” f m f t e ea

i te at a st e a d f Be g ade’ m d-
e a c tectu e f t e . T e g a d

ca e f t e bu d g a u ted b
e de e ed efab cat tec -

g e a d a g fica t t f a a t-
me t a t a de g ed t meet u u
sta da d � . .

:
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. a t ć,
le a č ć, a čk ,

t ć, e k ć:
v e f B ck 21
nema j a U ca,
1960.

.
“b ck” (mea e t e d a be-

c me a t f t e ne Be g ade ’ sta da d
cabu a ) a t e a ed a t e ba c

u ba u t a d t e ba c f m f c c -
ga zat , d g f , – , -

ab ta t a a ea f b mete .
i de eac f t e b ck ’ e ab ate e -

ace stem , a e e da u e e e
t be made a a ab e, t get e t edu-
cat a a d t ame t e , c a ce t-
e , a d fac t e f ca ga f e f-
g e me t. n tab , a em a zed b
t e a ’ aut , t t e f u ba -
ga zat a t m a eflect f
fu ct a t t a g a d f t e

t e a te ’ tec ca t e e . rat e ,
t a a c fi mat t at u de “t e -

c -ec m c c d t yug a a …
c mmu t u t ga zat f c a

e f-g e me t … e st a d fu ct .”
u ct a m a t u ee a a m de

t at c u d be de e ed t t e ec fic
c a a d ec m c c d t f c a st

e f-ma ageme t. T a e ce ed a a
c t ast t t e tuat weste ca -
ta st c u t e , e e uc tu t e , t

a fe t, d d t a e. i t e ect ne
Be g ade’ ce t a z e a t be d st ct

u e t t e m a d c ea d t -
gu ab e f m t e sta da d u g f t e

e d, c a c t c zed a mbe , e -
a , a d u f m. h u g ad bec me a
ce t a d me f b t t e m de ca -
ta ject a d t e c a st e f-ma age-

me t m de .
e ta t e e a a g t ad t

f acc d g a mb c e t ub c
u g. e t e ea etee t ce -

tu , ut a a e uc a r be t

o e , he de sa t-s m , a d a e
u e c ce ed f u g a a mea f

e e g a e uma t a d c a st-
c ect st dea . T e e e’ a ace f

“red v e a” d e t t ad t
e t e g a ed e eta a e

a d d g t . a f t e ject eme g g
t e aste B c afte w d wa ii ad

at east equa e a ce, f t c st tut-
g m e e t u ba gestu e , e ac g

b u ge c t c e t e fab c f
c a equa t , a a t e ca e t t e
u g c m e e sta ed e de

a d p t dam t e . T e a f
ne Be g ade ca be ee a a ate add -
t t t ge ea g , t t e a u
f m f ga zat f a c a st c e-
t —f m ub c u g t t e state a a-

atu —b ug t t get e a dea zed
u ba m de . T e e a f m de
u ba st c c ce t (m de met ta
ce te et t fu ct a c t ) e de ed
t e a ec fic, e fu ct a st, a d

e ma e t mb c; t a e t e a
ma u g a ea a bu eauc at c
e c a e but, at e , a be a c a st c t

c tate t tut face u g
b ck . T e ft a a f m t e e u

a g stage, t t f cu t e e
c t t e a adm st at e ca ta ,
t u g a ed e t e c t ad ct
deba eme t. T e ca ta c t t eme a d
t e st g e e f u ba ce t a t e e
ma ta ed t ug t e dea f d a g
t e g est acc m me t f c a st
u ba act ce . .

pa ama f ne Be -
g ade t t e u eum

f tem a t,
t e s c a a d p t ca
o ga zat Bu d g
(aka K T e , Ušće
T e ), a d B ck 21,
m d-1960 .

.
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the 1970s to the present :
the c apital c it y’s lingering promise
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“ t e a e ea t g eat cam f t e
g a d t e dead e e ma e eme t

ema ke g a , mb , caut .
w e t e da e , at ema f
t e a c tectu e ca ed, a d t e a d
c ume t e st eet aga . T e e t -

g eft but t e ume t a ce ta bst -
ac t e ec st uct f t e e eme t

a d st ume t e ectat f a t e
da ,” te d r , e ca u at-

g a t t e t auma f m de zat
ted u u ea c t e a d a t

t e t auma f a c tectu e afte t e fa -
u e f m de m. t t e e d f t e eu-

c , t e de e me t f ne Be -
g ade fa te ed a d d d ed; c ce tua
c a t , t ca dete m at , a g

st ume ta t a d, fi a , a ce ta a c -
tectu a bst ac a st t e m etu .

u g t e e d f t ea zat ne
Be g ade g adua deca ed t a ete -

a bu d g te. w ate e g f met -
ta u ba t t e e e e ga e a

ma t mat e e de t a c st uc-
t . T e ce t a a t t e t ee

qua e — t e ject m st c e ked
t t e ca ta c ce t — a e e bu t.

i stead t e te a ke t aca t f m e
t a t decade , e a a a k d f e-
a u a ce, a g f u b ke te t

me t f futu e c m et . m g t e
ate a u g b ck , B ck a e-

a zed m e e acc d g t a , e
t e est f t e b ck , c came ate ,

e f ed t e g a b ue t,
t e a c tectu e a ead g a g t e -
d dua zat ce e c a acte st c f
ate m de m. T e state-c t ed -

duct a d d st but f u ba ace
ad a e ted t ea t , t e -

u ated u g b ck cast ad ft
t e a d a , agued b uffic e t

e ce a d adequate ub c t a t.
T e f ne Be g ade a jected
t e ea t u ema ed a fleet g
“d eam f m de zat ,” a f ag e mage

f “ c a m’ ute e ” e te a
st uctu e a fu dame ta u stab e.

uc a f t e futu e f ne Be g ade,
t e a c eated t at e d e e t be
t e ast u ba de g a t e c m a
t e a ea a a e, t e u stab e f m f
m de u ba m g adua mak g a
f f agme ted de e me t cedu e
t at e e t c t ue t f cu d d-
ua bu d g at e t a u ba

ace a d t e c t . . i t a t e

T e f agme tat f
m de u ba f m:
ne Be g ade’ ce t a
z e afte t e de e-

me t f u g
b ck , 1967.

.
ject f ne Be g ade fe t a t

dec a ed g a — t eme ge a t e adm -
t at e ce te f t e yug a fede at ,
t duce a e met ta c e t a
fu ct g u ba st uctu e, a d e e t
eac t e u g sta da d t ad a ed

t . But u t mate , t e ject a fa ed
a dee e e e . ne Be g ade’ f u da-

t a a at e, t m t , a e e st g;
t e e became fu acce ted a a a a-

t e f m de t , but a a e e -
f t u ce ta at age, yug a

c a m a d T t m.
t e m de ca ta bu t t e

ame e d — e t a e du g f u -
dat a m t — B a a. e t ug
t e e d e de ce t at t e de g
luc sta ed f B a a

e ed a a d ect efe e ce f t e ne
Be g ade a a ed , t e e a e

me tab e a a e . led b Ju ce
Kub t c ek, B az at t t me a m a
t yug a a t e em a aced

T h p i T l i T y

T h 1 9 7 0 s T o T h p r s n T : T h p i T l i T y ’ s l i n r i n
p r o i s
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g e e c a age da , be a zat ,
a d ec m c e a . s m a t ne
Be g ade’ e f yug a a, t e B az a
ca ta a te ded t t a f m t e cu -
tu a a d t ca ge g a f t e c u -
t ; b t e c t e att acted u d ed f
t u a d f e e e e d a b
t e u ba m e a d a t c ated t e
c t uct . yug a a c tect ,
m e e , t e e e e k f luc

sta a d o ca n eme e B a a e-
e ted a c ge a te etat f t e

t f t d u ea m de m.
But c t ast t ne Be g ade, luc -
ta’ ject f B a a a ucce fu
t e k g f a c tectu e, m de m, a d

at a de t t , t me age bec m g
fa m e g f ca t t a Kub t c ek’
mmed ate t ca amb t . ta

fam u c e ed B a a’ de g
t ug t e tte d, a d be d

ut g t e c t ’ c figu at e -
ed t f u dat a a at e. T e -
a a ga zed te m f t ee d -

t ct a at e a e : a a at e f
st c z g t e c t (“ m d a ” a e ); a

a at e f mak g t e c t (“ cedu a ”
a e ); a d a a at e f m g t ug

a d e e e c g t e c t (“ ce a ”
a e ). T e f a e at a ca -
ta amed B a a g e back t t e ea

etee t ce tu : a c t t ma k t e
c m et f t e g ce f bu d g
a B az a at f ee f m c a
de e de c e . sta t u e t e m d-
e ca ta a at e t t e estab ed
m t f t e at ; fu t e st ca efe -
e ce a d e cat f a d c cu -

g at deg ee at tude B az ’ te -
a d e ed st e gt e t e “ m d a ”

g fica ce f t e te c e f t e c t ,
e u c de ed em te a d -

tab e. T gestu e f st ca ec ama-
t a a t cu ated te m f a t -

ug m de c eme em a z g t e
d am c e e e ce f a c t m t . i
t ma e , t e mag a c t a g e
a a ea a ce f u t , a a at e
t g B az a st , at a de t t ,
a d t e e e t qua t e f t e te t t e

b a c f a m de u ba ace. suc
mb c acc d a e e ac e ed

ne Be g ade, c e e e tab ed
mea gfu k t e t e t st t

e t a d a cat . p t ca at e,
t e f a e yug a at u g

a eca u ba a ce t t e at a -
st e e g e a a ate t yug a a’

mu t et c fede at u t t e d a -
t u utb eak t e ; yug a

at a de t t a t u eft t ut a
f m f e e t e te f ne Be -
g ade a a t f m t e ede at pa ace
a d t e h g a f B t e d a d U -
t . e e , t e fa u e t me d u g,
c t ce te , a d g e me ta z e t a
c e e t u ba f m a d fu ct g
u ba st uctu e t k a a t e b t f
fu e e e c g t e te t a f e e -
da fe a m de c t . o a u e e ,
ne Be g ade, t e ca ta , ema ed u fi -

ed. c t ack g c ct , t a -
at e ema ed e f e t g t

e e add t a d e e ste t a d c m-
et .

ne e t e e , t c u d be a gued t at
a ce ta ca ta t d d e a ne
Be g ade. T e fe f agme t f t e ca ta

a t at ad bee ea zed ad estab-
ed a k d f e ma e ce f at a

de , t u e ca fact c d t g
e e ste t e a ea’ ub eque t g t .
l ke a c ae g ca f agme t a c t ,

ca f m a e t t e ea t , a
ace t a a t cu a qua t f c figu-

at , e e a t e mea g bec me
ague a d u te g b e. i , at a u d

t e ame t me t at t e ea t f t mate-
a zat effect e a u ed t e ne

Be g ade ject, d r c tec-
tu e f t e t eft “ a e fu ct a m”
be d e e t duced just uc a

t e f e ma e ce mate a
u ba c figu at , c e ca ed t e
“ e ma e ce f f m.” i e a , r

t e c t t e e e ce f -
ca f m, f a c tectu e, ca ed m ate

e quest f fu ct a d mea g f
bu d g t e “u ba a t fact ” d f-
fe e t e d . sta ce, a st k g

a age ab ut c et a ’ pa ace s t,
at a, e e e t a bu d g t at a

bec me t e c t , g g t t a
e t me. he t u e t e dea f a

c t c , c t ast t fu ct a st
c ce t , a b ad ada tab t a d mu t -

c t f fu ct c e d t a e-
c e, u c a geab e f m.
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But r e a d d t f e ee
dea f e ma e ce c u d a t t e

m de c t ; c u d e a e a t c at-
ed t e a t a t fact u d c d t
b t t e c tem a c t ’ f m a d t e
mem f m de t . T e f agme t f
m de ca ta c t uct t at e-
ma ed ne Be g ade, a de f m t e

ede at pa ace a d t e K T e , e e
t e a ge- ca e u ba st c gestu e , t e g d

f st eet t t e g a a d t e ace
f t e ce t a a . e te c a g g u e ,

t e e a e f med a “u ba ke et ”
ne Be g ade’ ce t a z e, dete m g
t c a acte fa m e t a a f t e ate

bu d g . o t e e a d, t e e ma
u ba st c gestu e a e e t t e a ea t e
ate t qua t f a ace f t ca a d

cu tu a e e e tat t at e du e de-
te c a g g t ca c te t — a qua -

t c m a ab e t Ka - a - ee Be -
, f ta ce. o t e t e a d,

t e t ace f ca ta c t uct a e
f med a d ba f u ba ce t a t
ne Be g ade, e e e u ba t c
mec a m f t e c eat f ce t a t

a e bee t a f med f m a c a-
st m de t a e be a c te t . .

Bet ee m de m
a d e be a m:
ne Be g ade ee f m
t e Ušće T e .
( )

.
o e f t e ma k f ca ta c st uct
def g t e c a ge f u e a d t e defla-
t f aut t ne Be g ade t e
ce t a a fac g t e ede at pa ace.
ne t e t e a ed c a st aza a d

me ade a t g e e a bu t at
t cat u t t e m d- . u g
t e c a st e a, t ba e te a ke t
a e ma e t state f a t g f c m e-
t , c a ged t e ectat ega d g
t futu e ce t a t . T ug ut t e

a d , a c t u u e ed
t e ace a t e ce t a z e f Be g ade,

f e am e t e ma te a f Be -
g ade f ; but f b t ec m c a d

t ca ea , a t at a ut ace
a a d, ce t a t ed t e c t

a d d m ated b t e c ef state ed fice,
b g g a b e de e me t t e-

ate t t . . i ated t g ee ett g

pe ma e t d:
ne Be g ade’ ce t a
a . ( )

. . T e ede at
pa ace. ( )

.
a d g ecu t , t e ede at pa ace

ad dete ated t a c a st bast -
acce b e t d a c t ze ,

b e ed t f m a d sta ce a t e a ed
a g t e b u e a d . rema kab , f a

g t me t e t f a c a st ub c
fe t e fie d fac g t e a ace a -

fi e a d a : ma ga de t ,
c c , d g a k g, a d f t . i stead

f a m de c a st c t ce te , t a t
em t , f ma ccu ed c e f amed b
m fu ct a u g b ck t at dete -
m ed t e mage f ne Be g ade’ ce -
t a z e du g t e c a t e d.
w e t e a ed bu e e a d ffice

ad ec m c ba f de e g
ne Be g ade at t at t, t e ce te ’

t e c m e t, t e ace f ub c
gat e g a d ub c fe, m a figu -

g a a c a st dea , a eft, t eem ,
t ut actua t ca t

back t u . T e ce t a a t u c sta -
zed a a e ma e t u ba e eme t, t

em t e ma fe t g t e dem c at c
acuum at t e c a st c t ’ ea t.

i t e m d- , a fe ea afte
T t ’ deat , t e ce t a d’ u t uc ab e
au a b ke d , t g adua c zat
beg g f m t e fa e d a d ceed g
t a d t e ede at pa ace, a ac g
t a d e ta t a e u d a

t ubject a dau t g ta k. t t e

ne Be g ade: T e de t ’
U stab e pa ad gm
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t me, e e a ca stud e a d te at -
a c m et t a f ede e g
t e u fi ed ce t a z e, c ud g t e
a , ad ed a st eam f c t c m f
fu ct a m ne Be g ade. T e m st
amb t u a a t e “stud f t e
rec st uct f t e e t a pa t f ne
Be g ade a d t e sa a m t eate ,” b
a T p a g i st tute team eaded b

š r. pe ć. sta t g t t e b t e
de estab ed a t -fu ct a st c -

t que, c am g t e t g attacked
t e fle b t f t e b ck c ce t, t e
ack f a gume t a t cu at f a ge

g ee u face , t e u f m t f u ba
ace, a d t e c a a d ec m c b-

em cau ed b t e e a at f u ba
fu ct , pe ć e t t a gue t at
ne Be g ade stat c a g cedu e
a d e agge ated a ge e ace a d
bu d g ed t t e f t e uma ca e
a d e ce t a ace t ut ta t
t at, u t mate , a u ab e t att act a d
cata ze t e de e me t ce e

. . he de t fied a b e f ame k

š r. pe ć:
“l f uma ca e:

m a at e e
f a t f t e ce te f

ne Be g ade a d
a umbe f m ta t

qua e t e d,”
1985.

. /
f a d ffe e t, “ atu a ,” c a a d ec -

m ca ab e ce f u ba de e -
me t t e “ e f t e ast” a d a e-
tu t t ad t a u ba f m .

T e stud c e d g ed
“ e-u ba z g” t e a ea t e ba f
t e t ad t a b ck atte ; e e , t e

m de t c pe ć efe ed ad
ec fic e at t Be g ade’ u ba

st e e t yug a a, but a ged
ge e ca ac t e st f t e u -

ea c t (a ee . ). fe ea ea -
e r d g pé ez ’ ce ad d a u a
m a a f “ e-u ba z g” t e

m de st ca ta f a d ga a d a-
ka, t t e a ge ume f g e me t
bu d g be g ab bed t a de e, t a-
d t a c t atte de t ac e e a
effect c m a ab e t t at f t e n ma

f r me. i t ca te m t e f ca t
f t e te e t a ne Be g ade’

ce t a a , f c , e e , t e aut
ejected t e g-c e ed dea f a

u ba ce te , a gu g t at ce t a act -
t e u d be m e ke t de e ate -
a , f g t e b u e a d bet ee d
Be g ade a d Zemu . i stead, a a fu
dem st at f e e e add e -

g t e b em f t e ace d m ated
b t e ede at pa ace — a b em f

ub c ace t dem c at c d me -
— at a ed a effect a

e ca e t t ca b , tak g t e
f m f a c t a k t a ake “ u u ded
b ab t a d ume u a eg ca
ga de fa ta e .” .

š r. pe ć:
p a f ne Be g a-
de’ ce t a a , “ ca

t a d e eme t
e d g a atm e e
f et ,” 1985.

.
T e effect f t a d m a c t c m a
e ast a ma t c t a fa - eac g

t at t fu ed a agmat c at a e
a d f ma d m f t e ma ket ec m
t at a t u f d t e ea futu e. w at

a bu t t e e d a a sta k c t ast t
pe ć’ fa tast c : a e f t e ast

ca T a ć
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state- ga zed ject t e a ea, t e
yug a m bu t a u g de e -
me t, B ck , t e ce t a a , t e ea -
zat f c a a u ba ce te a

t u effect e e e ted. T e c a m te -
de ed b t e a t -fu ct a st , t at e
t e f dete m st c u ba fab c c u d be
a u ed a d e aced b a t e , a m d-
e st c figu at f ace b a c e -
at e e, a t u efuted t e ame
g u d c t e fu ct a st c t ad
fa ed: t e ab t t ea ze t e ject
t e t et . i t e , t e f agme t f

t e fu ct a t c t f t e a d
e e me e ju ta ed t equa

u e ab e a d c g u u f agme t f
a t ad t a st c t .

T e c c u e eff t t e a e t e
c a acte f ne Be g ade’ ce t a z e
be g t t e e d f st- c a st t a -

t . a ked b t e g flue ce f -
ate bb e a d t e mu ta e u t -

d a a f state a g st tut , t e
e e t u ba st c et a aga f u d

t m st acute a d e ea g e e
t e ace f t e ce t a a — t e ace
t at a c me t e e a t e tmu test
f u ba de e me t age da t e
c t . T e ma act ed ject
at t te a e bee ate te est c u -
te f med du g t e , ma f

c a e d ect ucce f t e f me
c a st e te . w e be efit g f m t-

ca e t m a d ge e u ub c fu d-
g, t e a e e e f c mm t-

me t t ne Be g ade’ u ba t c
em e . e at uc te a t e ce t a

a , e e t e que t f f m g a
u ba ce te c ea take ecede ce

e a t e , t e age da f e a c -
tectu e a d u ba e e e tat f
t e de g f ma ket dem c ac , c
fa ec m c ab t a d a ez-fa e

e t e egu at st ume t .
m g t e ea e am e f t

ce , t e Be g ade e a, a mu t u -
e d e e t a f a u d t e t

t u a d ectat , ta d ut at t e
a ’ m dfie d. st uct bega
afte a a c tectu a c m et t e d

, but due t t e a , ec m c tu m ,
a d n To b mb g, g e a
a d t e a a t fi ed u t �

. . T ge e c, t e ted ume,

. v ada s a ca:
e g jekt, na ed,

Be g ade e a,
B ck 25 f t e ce t a
a , 1992–2007.

.
e a ated f m t u u d g b a ma -

e acce -e t f a t uctu e, a t
aced a e e a cat , but stead
t e c t ’ ge g a ca ce te , t a

e f t at g a b st c st uct
t e a ea. T e bu d g d u a
a ea becau e f med a e e t , uc a
t e u s g test e d t e e

, e ce ed a e c e f ebu d g
t e c t ’ mage a d c ea g t te a-
t a c m et t e e . t e e am e

f t ce be g t t e e e f c -
c mega-de e me t ed ece t
ea f at t e g e m st e -
e e bu d g a ce t e c t a d a

t e ast a ge t ne Be g ade’ ce -
t a z e, B ck d ect fac g t e ed-
e at pa ace . . he e ead g ca

s c a st m de m
e u ca ta st

ea m: e d c -
tect , na ed, B26
t e ject f B ck
26 f t e ce t a
a , 2009.

.
de e e , ga f c t g e me t,
a d g ba est a e c a e ced -
de t ac e e t e g est b e est-

ne Be g ade: T e de t ’
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the 1970s to the present :
the c apital c it y’s lingering promise

ment returns; the realization of their aims
would in all likelihood require changes to
the current master plan.

In their adherence to widely observed
neoliberal tendencies in architecture and
in their indifference to the city’s socio-his-
torical and spatial framework, these exam-
ples are anything but extraordinary. Waiv-
ing questions of taste or morals, such iconic
buildings respond to a demand for unique-
ness and novelty as emblems of market
competitiveness, and establish themselves
in their surroundings ex-nihilo — through a
contrast with or negation of the existing
city.51 Operations of this sort can be par-
ticularly productive in symbolic centers like
New Belgrade’s central axis, where an
exaggerated emphasis on their “difference”
to socialist modern architecture generates
a gratifying surplus of image value. At the
same time, both the Belgrade Arena and
Block 26 represent local variants of a typi-
cally neoliberal development process,
which relies on maximum public facilitation
(public land, public funding, procedural
shortcuts) combined with maximum private
control over the process (programming, site
design, site development) and ultimately,
over access to urban space. It is crucial to
address the political aspects of architec-
ture and planning in such practices, for the
insertion of new icons into New Belgrade’s
modernist fabric serves to suggest the pres-
ence of a new symbolic and political pro-
gram for the city. So far, however, this “spec-
tacular architecture” has only obscured the
absence of any acceptable form of public
dialogue behind the area’s development.
In this type of urban development practice,
political instruments are used to establish
private economic agendas; the legitimacy
of the practice can scarcely be questioned,
since its sphere of influence is not the pub-
lic but, rather, a private, invisible network of
unnamed protagonists ostensibly involved
in a “process of negotiation.”

In seeking to fulfill its role as a capital

city, New Belgrade thus underwent a radi-
cal, paradigmatic reversal: from a space
shaped by the socialist state as a focus of
political interest to a space shaped by pri-
vate economic interests; and from a
planned city to a city where no urbanistic
concepts are required. At the same time, the
architects found themselves demoted from
visionary leaders to marginal figures. But
crucially, the later model does not operate
independently of its predecessor; rather, the
precondition for the success of post-social-
ist neoliberal development is, essentially,
the modern city’s existing technical and
social infrastructure, upon which the new
system parasitizes. Although the capital
project was never completed, even within
the new urban figure, the few extant traces
of the initial plans — the street grid, the
highway, the central axis, the Federation
Palace — remain New Belgrade’s only active
urbanistic principles, providing a minimum
of what might be termed logic, if no longer
zoning or regulation. These are precisely
the “permanencies” Rossi identified as
ensuring a latent continuity, in this case
between the earlier vision of the capital
and the rather accidental program of the
area’s development today — the creation
of a metropolitan urban center in New Bel-
grade. In a transfer of use and meaning, the
programs meant in the past to comprise the
socialist modern metropolis have migrated
in the direction of churches, offices, and
shopping malls; at the very least, the urban
spaces most highly emphasized in socialist
political discourse, such as the central axis,
today coincide with the locations receiving
the highest market value. For both architec-
ture and urbanism, nothing remains for the
time being but to critically apply the disci-
pline’s instruments and techniques, as well
as the experience of previous stages in the
capital’s creation, in order to contest, in the
public sphere, the legitimacy of the powers
and interests currently represented at these
sites.
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New Belgrade: The modern City’s
Unstable Paradigms
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METROPOL

2001: Buliding skeleton sold
2006: Reconstruction completed;
office space rental; MPC manages
the building.

1990s: Milošević’s
Party SPS uses
the building.

1999: Badly
damaged in NATOA
bombardment

1999: Badly damaged in
NATOA bombardment

In 2005, the ruined complex
receives heritage status. The future
of the building remains uncertain.

The TV and telecommunications tower
is a popular weekend destination.

2006–09: Full reconstruction
through public and private donations

April 1999: Destroyed
in NATOA bombardment

The Metropol has been closed
for renovation since 2007.

1997: Heritage sta
Dunav osiguranje a d b ys h hotel
and sells it to a Greek hotel chain
in 2006.

The building serves the League of Communists of Yugoslavia

1933–40: Design and construction

1948–61: Design and construction

1960–65: Design
and construction

1959–65: Design and
construction

Ulrich, Potočnjak, Neumann, and Perak: Competition design; Mihajlo Janković: Realization

Mihajlo Janković

First conference of the
Non-Aligned Movement

1956–63: Design and construction

1954–61: Design and
construction, adaptation of
an older structure

Hotel frequented by foreign dignitaries, celebrities, and the socialist elite

1991–present: The building is too
large for the government apparatus,
new uses are being sought.

2002–07: BIGZ subdivided,
partly privatized and sold.
The company rents out large
parts of its space, where
the new users now run an
informal cultural center.

1960–62: Construction Exhibition and conservation of gifts from foreign dignitaries to Tito 1996:aatustus Museum of Yugoslav History
a.da.d. buys. buysM ses thethe hoho otelotel f May 25

Called Palace of Serbia since 2006.Reference point of numerous
urban master plans (1948, 1950,
1957, 1960, 1970, etc…)

Seat of the Yugoslav federal
government until 1991

1992: Heritage status

STATT E PRINTING PRESS, later BIGZ, BELGRADE PUBLISHING-GRAPHIC INSTITUTE, 1940.

MUSEUM OF MAY 25, 1962.

SOCIAL AND POLITICAL ORGANIZATIONS BUILDING, aka CK TOWER, 1967.

STATE SECRETARIAT FOR NATIONAL DEFENSE, later FEDERAL MINISTRY OR F DEFENSE, 1963.

AVALAV TV TOWER, 1966.

HOTEL METROPOL, 1957.

FEDERAL EXECUTIVE COUNCIL, aka FEDERATION PALACE, 1961.

Dragiša Brašovan

Mihajlo Janković, Dušan Milenković, Mirjana Marijanović

Nikola Dobrović

Uglješa Bogunović, Slobodan Janjić, Milan Krstić

Dragiša Brašovan

1980 1990 20001940 1950 1960 1970

TRANSITIONAL PERIODEARLY MODERNISM SOCIALIST MODERNISM

1981
MILITART Y MR EDICAL
ACADEMY

1983
SECRETARIAT OFA
INTERNAL AFFAIF RS

1994
TV PINK

1977
SAVAA
CENTER

1957
BELGRADE
FAIRGROUND

1935
AIR FORCE
HEADQUARTERS

1967
HOTEL
YUGOSLAVIA

1965
MUSEUM OF CON-
TEMPORARY AR RT

1974
BEOGRA-
DJANKA

1937
OLD BELGRADE
FAIRGROUND

1992–2004
BELGRADE
ARENA

1989
MUSEUM
OF AVIATION

1940
ALBANIA
PALACE

1948-1961
FEDERAL EXECUTIVE
COUNCIL

2000
ETERNAL FLAME
MONUMENT

1985–2004
ST. ST AVA’SV
TEMPLE

1990
HYATTY
HOTEL

. 35 � .

. 34 � .
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o ce t ad bee aba d ed ne Be -
g ade, t e ca ta ’ bu d g g am a
c t ued t e a t f t e c t du g
t e a d ' , t ug t ut u ba -
st c c e a c mm a . t ug

ne Be g ade ad ema ed a f cu f t e
mu c a fi a c a a d ga zat a ef-
f t du g t e d, e t e t emb -

c u ba st uctu e t g g m dd e-
c a u at e e ab e t u d t e
de e me t f a e ce t a c e. h g e

fi e adm st at e a d cu tu a ject
ad f t e m st a t fted t t e st -

ca a t f Be g ade, c ema ed -
eged a b t a cu f state st tut

a d a e te e de t a a ea. a e u t,
t e f t e a f ne Be -
g ade’ ce t a z e mate a zed a a d -

a ate u ba c figu at , a a c e a-
g f bu d g a d c m e e catte ed
t ug ut t e c t . se e a emb emat c
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. T me e f t e
e a u e f Be g ade
a a c a st m de
ca ta .

.
t t de astated u ba c u a e t

a med at ec st tut g t ca ta fu ct
a ma e e e a t t c tem a c -
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(e.g. K T e , h te et ) t ca e

e e c t ze g u ec t ucted de-
st ed bu d g (e.g. a a Tv T e ).
T e c a u f t e st f efe e
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te a t a a ge ume f t e f me
state- ed fac t e em ed f m
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ca , ca e-b -ca e t eatme t t c t e
a e cu e t be g ubjected . .

u eum f a 25.
( )

. h te et
2006, bef e at -

zat a d u g ad g.

. /
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e ce ked t Be g ade’ ca ta fu c-
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affect t ec m , u at , a d cu -
tu e ema t be ee .
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e t eme e, f a d de atte t e
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w e / , Be g ade a ted “ t
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a due t t estme t te t a , c
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a ed t at c m g ject , et e
ffice ace g ma , u d t
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c e . i t e ucce f a ad gm a -

g t e a a ca ta c t , Be g ade
m ed f m a cu f state e t e

a d ' , t a m de c a st c t
t e , a d a d t a c t e e e-

a ce a d ce t a t t e e a f g ba -
zat ba ed t e ce t bu e
a d dust . i fact, Be g ade d ffe -
e t f m m st t e c t e .
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independent of urban life and conscious-
ness; rather, it defines the conditions of the
socio-historical production of specific forms
that make it necessary to speak, politically,
of the idea of a city:57 it has to do with who
we are and what we want in urban space;
what shape our political and social interac-
tion is meant to take; the ways this interac-
tion is present and represented in the city;
whether it provides an appropriate stage
for our dialogue. Hence the central issue
here does not concern the paradigms of
power that ought to be monumentalized in
the city, nation state, or global economy
but, rather, the ways in which the different,
non-exclusive forms of the city’s political,

social, cultural, and economic life can be
integrated, represented, and reinforced
within a tangible urban frame.

In this context the previous stages of
the creation of the capital become relevant
once again. Through the capital project the
city was first created as a conceptual reali-
ty, an idea, meant to be followed up by its
material constitution.58 In Belgrade, whose
center has become the prime location for
floating landmarks while its periphery has
been excluded in a wild, extraterritorial
realm of its own, it is precisely the presence
of an urban concept — the will to decide on
and create an urban space — that needs to
be rediscovered.

New Belgrade: The modern City’s
Unstable Paradigms
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“New houses, roads, parks will be created
here, and human life improved for a thou-
sand years … From now on, this will be the
heart that vigorously pumps life far into
the north and deep into the south, the
center of brotherly union of the Yugoslav
peoples.” With these words beginning its
publication New Belgrade — New Town
1961, the authority responsible for the con-
struction of New Belgrade called attention
to the city’s intensely promoted housing
campaign.59 While officially upholding the
promise of creating a new center for the
“union of Yugoslav peoples,” housing con-
struction in New Belgrade was in fact organ-
ized around the functionalist concept of a
“new town.” The urban extension program
focused on housing was to become the sec-
ond and central paradigm in the socialist
city’s evolution.

during the 1960s and '70s, Belgrade’s
urban plan and panorama were completed
through a continuous public housing build-
up on the reclaimed plain between the two
historical centers. The project’s immense
scale stood out even within the european
context: the slabs and towers contained
around eighty thousand apartments with
housing for nearly a quarter of a million
people. Notwithstanding various critical
voices, the housing standards reached in
the 1960s were rarely surpassed in later
years; from the early 1990s especially, when
the state withdrew from housing production,
the construction sector experienced a
decline in quality coupled with a swift rise in
housing prices and a huge increase in infor-
mal building. moreover, architects lost inter-
est in large-scale housing programs and
projects. At first glance, the volumes of the
housing blocks appear to be the same; but

their seemingly resilient exteriors conceal
profound internal changes — the abandon-
ment of the formal structures that once lent
socialist society its cohesion. The most radi-
cal departure from socialist housing princi-
ples involved a turn from the “social owner-
ship” of apartments to their privatization in
the early 1990s. This has led to a wide range
of unsettled issues, from property issues to
the maintenance of collective buildings
and public spaces, to the emergence of new
forms of segregation within the egalitarian
forms of the blocks.

To some extent at least, the future of
New Belgrade’s housing blocks is tied to
design. New concepts of collective living, of
open spaces, and of vital functions, diversi-
ty, and flexibility currently remain both
architectural problems and great poten-
tials of New Belgrade’s blocks fig. 37.

milutin Glavički,
Branislav Jovin:
Scale model for housing
development in Block
28 of New Belgrade’s
central zone, 1965,
unrealized.
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fig. 38 Block 21 was built
using the Žeželj
prefabrication system,
1960–1965.
fig. 39 lenarčić, mitić,
petrović, Čanak, Kabiljo:
Block 21. (photograph 2006)

fig. 40 Block 21: Typical
floor plan.
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The onset of high-paced housing construc-
tion in new Belgrade in the late 1950s re-
flected a demographic explosion in the city,
its population rising by one third in each
decade, from around 300,000 in 1940 to
over 700,000 in 1966.60 The housing project
became the state’s top priority; a new hous-
ing policy was developed at the same time,
with various experimental strategies ex-
plored in an effort to strike a balance be-
tween socialist values and emerging eco-
nomic agendas. as a social program, hous-
ing was defined in ideological terms, too: it
constituted a public good comparable to
green areas or infrastructure, with the state
acting as a guarantor of equal access to
housing for all its citizens and the guardian
of the principle of social justice.61 in what
looks like a contradictory move, the yugo-
slav government also promoted economic
liberalization and sought to achieve higher
living standards than elsewhere in the east-
ern Bloc by permitting a form of state-con-
trolled market economy in which housing
figured as a catalyst for economic growth
and industrialization.

in the period after world war ii and into
the 1950s, Belgrade had a low rate of new
construction, individual or small-scale, with
constant migration from the countryside
leading to a dire housing shortage in the
war-devastated city.62 a range of legal
measures was introduced to enforce social-
ist appropriation in Belgrade, including a
limitation on private housing ownership,
state control over rents, which were kept at
a minimum as a form of social subsidy, and
the subdivision of larger, “bourgeois”
apartments to accommodate the incom-
ing migrants alongside the original resi-
dents.63

from the mid-1950s into the 1960s,
with political reform and experiments in
social and economic liberalization based
on self-management and “social owner-
ship,” accompanied by the introduction of
mass production, mass consumption, and
socialist corporate enterprise, the yugo-
slav approach to housing began to diverge
from that of the other eastern european
countries fig. 41. The defining character-

Branko petričić:
Blocks 1 and 2, 1958–
1963.
figs. 42 a & b Branko petričić:
housing Block 1.
(photograph & orthophoto 2009)
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istic of the yugoslav public housing model
was the acceptance of greater market in-
fluence alongside a reduction of direct
government responsibility. instead, hous-
ing production was put in the hands of so-
cialist firms and enterprises. This form of or-
ganizing the housing market meant that

a c i T y f o r h o U s i n g
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financing was largely based on compulsory
deductions from employee incomes: a
number of state and social enterprises and
institutions were entrusted with investment
and construction, and all of the firms in-
volved acted as buyers in the housing mar-
ket, thus providing apartments for their em-
ployees.64 The firms were also responsible
for distributing the new homes — a process
that at least in theory was meant to corre-
spond to the actual needs. each company
or institution kept “housing ranking lists”
based on a variety of criteria including
need, household size, and workplace sen-
iority; but ultimately an individual’s chanc-
es of attaining an affordable “apartment
in social ownership” depended at the very
least on their employment and the em-
ployer’s economic strength.

while new Belgrade was the chief
model for this type of policy, various other
housing solutions were also advanced in
the city. somewhat surprisingly, the private
property solution was retained, with the
distinction that the state and the social
sector sought to control all new production
and distribution.

in the long run, however, the public
housing project in Belgrade and yugosla-
via in general did not yield results signifi-
cantly different from those of similar enter-
prises in the west. already starting in the
mid-1960s, the goal of equal access to
housing for all citizens was increasingly
seen as economically unattainable and
socially compromised; production could
not keep up with population numbers, nor
the incomes with the prices. for housing in
new Belgrade, this meant the growing pre-
dominance of a quantitative paradigm; as
the need for hyper-production, low costs,
and standardization in the new settle-
ments mounted, architecture and urbanism
increasingly came under pressure from the
technocratic organization of industrial
construction.

among the projects illustrating the
tension between the law of large numbers
in mass housing production and the design
concepts for the new settlements are the
so-called megablocks. even larger than the
superblocks, these were located to the
southwest of new Belgrade’s central zone
and held together by the sava riverbank.

Built in the late 1960s and early 1970s on
the edge of the city on agricultural land
belonging to the village of Bežanija, the
megablocks, or simply blocks, have all the
characteristics of a socialist suburban
extension, evident in the architects’ efforts
to unite the values of collectivity, technol-
ogy, and landscape in a large urban form.
in an area of around one square kilometer,
each block was planned to house around
16,000 residents in the predominant “lower
standard” category, with a density of
around 300 residents per hectare. however,
statistics fall short when it comes to
explaining the rationale behind projects
such as Blocks 45 and 70, built within a
three-year span and flanked by a new boul-
evard named after yuri gagarin fig. 43.

The Bežanija mega-
block for 85,000
residents on the sava
near the edge of
the city.
fig. 44 Block 45.
(photograph 2005)

fig. 45 Block 45, early
1970s.
fig. 46 Tepež, gredelj,
mišković:
Blocks 45 and 70, 1965
–1975. a “rayon cen-
ter” occupies the central
position while each
block is subdivided into
four micro-rayons.
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The blocks’ exaggerated scale was linked to
the value of collectivity, which was further
articulated in the unusually careful design
of public amenities and open spaces, in-
cluding artificial topography, landscaping,

milica Topalović
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and public art arranged around intercross-
ing pedestrian promenades inscribed into
the center of each block. another value
symbolized in the complex was modern
technology: in the post-industrial age of
the late 1960s, the age of realized science
fictions, visions of progress, space travel
and space capsules provided a new reper-
toire of metaphors used to endow collec-
tive housing forms with significance.
Technological orientation had become
the new ethos of the socialist society, and
its use in model housing linked to a vision
of modernization that spelled the end of
local superstitions and rooted living.65
There is a certain irony in the fact that this
model was built for a new middle class of
nuclear families, formed in the space of two
decades from migrants arriving in the city
from provincial towns and villages fig. 47.

Block 61. (photograph 2002)

fig. 48 Bulevar
Jurija gagarina, 1980s.
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The buildings in the blocks appeared to be
identical, but in fact each was unmistaka-
bly different from the others, due to the
usually homogeneous professional back-
ground of the residents. The initial block
communities largely consisted of well-to-
do professionals from institutions and com-
panies such as the army, the state and par-
ty administration, and the media. There
was a smaller proportion of workers, and
apartments were also allocated to families
from vulnerable social groups such as the
roma. neither the megablocks nor new
Belgrade’s other housing areas could be
said to have adhered to the functionalist
concept of proximity between the home
and the workplace; most residents com-
muted to old Belgrade.

The principle of equality translated
into relatively little variation in apartment
standards, with a prevalence of tightly
organized two-room and three-room dwell-
ings. nevertheless, these were not somber
concrete cells, but compact showcases of

modern socialist domesticity — displays of
meticulously coordinated industrial design
components ranging from building prefab-
rication to advanced types of communal
installations such as vertical ducts for waste
disposal and built-in furniture and appli-
ances. surprisingly, the marxist concept of
use-value played an important role in an
intense concern with the “rational” organ-
ization of dwellings, providing the basis for
new design options and innovative layouts.
The idea was that an apartment’s value
was not determined exclusively by market
mechanisms, but derived from other, inde-
pendent factors linked with the experience
of its use. innovations developed along
these lines included typologies such as the
“walk-through kitchen” or the “extended
hallway.”66 more broadly, the housing-
design experience gained within the
framework of industrial building produc-
tion is known as the “Belgrade school of
housing.”

The images of collectivity and tech-
nology met a suburban quality of life in
the blocks’ links to the landscape on the
banks of the sava river. like mies van der
rohe’s twinned glass towers on chicago’s
lake shore drive, looking at each other
while embedded in the picturesque scen-
ery of lake michigan and, in mies’s vision,
bringing the suburbs into the city,67 the
blocks’ identical towers faced each other
in a setting of greenery, space, light, and
maximum exposure to the river. The build-
ings’ footprints were derived from their
projecting shadows, their heights arranged
to diminish toward the sava’s elaborately
engineered and composed leisure bank,
allowing for optimal viewing lines.

The modern technological metaphor
was shaped and sustained by three com-
plementary routines: the technological sys-
tems at work in making things, a techno-
cratic approach to managing things, and
most contentiously in the context of urban
production, a technical way of interpreting
social relationships. The diversity of new
Belgrade’s incoming population, hailing
from different ethnic, religious, and cultur-
al backgrounds, stood in stark contrast to
the practice of normative design — a design
aimed at everyone and no one in particu-
lar.68 The blocks vividly displayed the
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underlying normative order. for example,
amidst an arrangement of high-rises, there
would be one restaurant, one hairdresser,
one cobbler, one space for socio-political
activities, and so forth — in other words, a
number of specified programmatic units
within a certain radius of distance for a giv-
en number of inhabitants. This approach
entered the planning process with the 1950
master plan drawn up in the wake of the
athens charter; bolstered by some addi-
tional theory, it was to dominate socialist
housing design for years to come.

The blocks themselves also conveyed
a direct experience of the ideological
assumptions underlying this approach. for
instance, if housing was not a mere com-
modity but transmitted a social use-value,
this understanding was also reflected in
other urban programs. This translated into
a higher social priority being given to edu-
cation, health, and recreation, and into a
systematic curbing of commercial activity
and consumption that, from a marxist
standpoint, presented a danger of excess
and immoderation based on the fueling of
artificial, illusory needs.69 The conceptual
imbalance in the planning of public amen-
ities for the new settlements was aggra-
vated by lengthy construction periods and
long delays. The pressure to provide apart-
ments typically led to situations where the
completion of commercial and cultural
spaces, or even of adequate public trans-
port, was extensively, sometimes indefi-
nitely, postponed.70

The techno-scientific metaphor pre-
valent in new Belgrade therefore pro-
duced a specific kind of urban space
whose differentiation and plurality were
not immediately visible, but that could
hardly be called “normalized” or “homog-
enized” in the way lefebvre suggested.71
rather, the blocks’ urbanity followed its
own rules, being sometimes close to the
normative ideological projections, some-
times independent of them, and some-
times even clandestine. The typical scenes
of everyday life in the blocks alternated
between collective rituals marking impor-
tant dates in the socialist calendar and pri-
vately held religious celebrations in high-
rise apartments; other, scarcely registered
youth culture activities developed around

basketball courts, a-bomb shelters, park-
ing lots, riverbanks, and still undeveloped
sand fields between the blocks.

new Belgrade’s social vision was tied
to the self-management concept, in which
communities would engage in improving
their daily life and their surroundings,
together with the municipal administra-
tion. on a micro-level, self-management
took the form of house councils for each
apartment building. at the next level, a
local community or neighborhood unit was
defined as the city’s principal self-man-
agement body and seen as “an optimal
form for meeting the material, cultural/
educational, and social/political needs in
the inhabitants’ daily lives.”72 The idea of
community was thus linked to spatial prox-
imity; in new Belgrade, neighborhood units
coincided with blocks for 5,000–15,000 res-
idents, each with locally elected self-gov-
erning organs. The blocks’ social infrastruc-
ture corresponded to the perception of
everyday needs and included kindergar-
tens, primary schools, playgrounds, parks,
medical facilities, supermarkets, stores,
artisan’s shops, and so forth fig. 49. There

Branko radičević
primary school for 2,000
pupils, Block 45.
(photograph 2009)

fig. 50 pioneers awaiting
Tito’s arrival on the
occasion of the opening
of the Block 45
community center, 1977.
fig. 51 groundbreaking
ceremony for the Branko
radičević primary
school, around 1970.
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was also emphasis on spaces for cultural,
social, and political gatherings and work —
clubs, libraries, assembly halls. in each
block, these services were assembled in a
small complex, the local community center,
an attractive building typology within
housing production that offered leeway
for architectural experiment fig. 52. The

Uroš martinović:
mZ fontana, 1963–1967.
fig. 53 The first local
community center in
yugoslavia, mZ fon-
tana, Block 1 in new Bel-
grade, now partially
privatized.(photograph 2009)
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larger neighborhood units gravitated to-
ward so-called rayon centers designed to
meet the periodical needs of 50,000–
150,000 residents.73 Finally, on the level of
the city, primary and secondary urban
centers such as the planned central zone of
new Belgrade and the historical cores of
old Belgrade and Zemun completed the
network of the city’s public amenities and
the vision of modern social organization.

Urban planning theory thus envi-
sioned the modern metropolis as a regular
and continuous territory where scientific
and technological advances allowed the
creation of optimal urban components,
where differences between center and
periphery were diminished, and where resi-
dents enjoyed equal access to the advan-
tages of urban life. The theoretical model
stood, however, in clear contrast to practice,
with precisely the various levels of public
centrality, including the main city center,
proving highly vulnerable. although this
was often interpreted as stemming from
errors in urban planning, it was, rather, a

problem of implementation, of the phasing
and financing of development, and new
Belgrade offered no exception from the
broadly criticized inadequacies of public
housing in europe. an attempt to complete
the area’s urban structure in spatial and
functional terms was only made from the
1990s onward; the city for housing thus
moved directly from the phase of unfin-
ished development into a crisis scenario.

adding to the problem of uneven
realization that jeopardized the progres-
sive image of new Belgrade, it gradually
became evident that this housing model
reached only a narrow segment of the pop-
ulation. public housing had in fact re-
mained an exclusively urban phenomenon,
confined to large administrative and polit-
ical centers, with private, individual hous-
ing predominating in towns and villages.74
more ominously, in the course of the 1960s
criticism arose that despite its ostensive
egalitarianism, the model was actually pro-
ducing and perpetuating patterns of social
inequality. This view was also related to
broader political discontents culminating
in the 1968 student revolt in Belgrade,
which was partly directed at the emergence
of social extremes and a “red bourgeoisie.”
it had become apparent, for example, that
whereas all employees were obliged to con-
tribute part of their incomes to housing
construction, only a small percentage actu-
ally obtained an apartment, and that
among them the proportion of lower
income workers was alarmingly slight. irreg-
ularities observed within the system of
housing distribution included favoritism
and clientelism, with highly qualified pro-
fessionals and other members of the social-
ist elite having far greater chances of
obtaining the more affordable “social”
apartments. employees in branches of the
economy with higher purchasing power
were in a more privileged position com-
pared with, say, those in the industrial sec-
tor and smaller companies.75 at the same
time, despite the high pace of construction,
a large part of the city’s inhabitants were
struggling with a permanent housing short-
age and overpopulation. in new Belgrade’s
blocks, even common or service spaces such
as machine or laundry rooms were regularly
allotted for temporary tenancy or simply
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squatted in during the s and ' s.
A though various measures were tried

to counter these trends, the most effective
correction of the officia housing po icy was,
predictab y, informa in nature. By the ear y

s, city p anners had identified the
spread of informa bui ding on the periph-
ery and in the o der residentia areas as the
major urbanistic cha enge. In , ten
thousand i ega homes were registered in
Be grade, bui t by industria workers who
had been brought to the city and then eft
in the margins. The urban p anners’ opposi-
tion to sing e-fami y houses was not mere y
ideo ogica , for whi e individua homes
were considered to offer the highest stand-
ard of iving, they were at the same time
suppressed because of unaffordab e infra-
structure, wastefu and consumption, and

the perception that the practice of con-
structing one’s own dwe ing cou d not con-
tribute to the nationa economy. In the end
the system to erated informa bui ding as a
form of socia buffer, but on y bare y: the
ega itarian princip e in housing was
e tended as far as the economy a owed,
and beyond those imits stood the ow-
income workers with no better option than
to bui d informa y in the outskirts of the
city, where they had to do without paved
streets or infrastructure. In practice, the
idea of socia equa ity defined as an indi-
vidua ’s right to a dwe ing turned pub ic
housing into a powerfu form of socia cur-
rency — the “socia ” apartment, emphati-
ca y not avai ab e for a , became the
supreme confirmation of an individua ’s
status in society.
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fig. 54 Triumphant roar or
existential despair:
Bane the Bumblebee gets
an apartment in
new Belgrade. Film stills,
srdjan Karanović,
Jagode u grlu, 1985.
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already in the late 1960s, planners, social
scientists, the press, and other groups with-
in the cultural sphere began to reflect
upon the onset of an existential crisis in
modern architecture. while their criticism
was openly directed at functionalist plan-
ning and public housing settlements, its
undercurrents ran more broadly, to an ex-
tent calling into question the socialist sys-
tem as a whole, modernism as its cultural
paradigm, and the modern city as its for-
mal expression. much of the criticism was
based on the damage that modernization
and urbanization were perceived to cause
in cities and society in general. There was a
sense that the massive social dislocation
following world war ii was neither bal-
anced nor controlled, that urban centers
were being overwhelmed by ceaseless mi-
gration while the countryside remained ex-
cluded from national and regional devel-
opment programs. in short, the city ap-
peared to be spinning out of control and
urban planning models, far from achieving
successful social transformation and spa-
tial production, merely demonstrated the
futility of planned growth. The public
housing developments and informal set-
tlements were not essentially different but,
rather, inseparable pathologies of the

modern urbanization process upon which
neither the state nor the planning institu-
tions had sufficient influence.79

as a predominant and officially
endorsed form of urbanization, public hous-
ing attracted much of this wide-ranging
skepticism. Questions were raised, for exam-
ple, about the performance of the neigh-
borhood units or blocks in respect to their
large size, lack of services, and social homo-
geneity; concerns were expressed regarding
the capacity of such urban forms to create
neighborhood cohesion and help integrate
migrants from rural areas into the city. more
dubious criticism was leveled at the per-
ceived inhumane aspects of life in large
structures, the alienation and even anxiety
caused by living at high elevations.80

Finally, much of the architectural cri-
tique centered on the notion of modern
space, contrasting it with notions such as
“ambience” and “sense of place” as intro-
duced into architectural theory from phe-
nomenology by christian norberg-schulz,
among others. This rhetorical transfer
shifted the emphasis to the visual monoto-
ny of modern housing areas, as opposed to
the organic richness and uniqueness of tra-
ditional towns and villages; like their col-
leagues elsewhere in the world, Belgrade
architects, too, faced their crisis by seeking
a reconciliation with tradition.

it is clear that the Belgrade architects
and planners who advanced this type of
criticism — critics like miloš r. perović — were
well acquainted with contemporary plan-
ning theory such as that of Jane Jacobs; but
their strategies for changing the prevailing
practices did not involve going so far as to
establish local economies and free land
markets for the new neighborhoods, for the
sake of injecting them with intensity, diver-
sity, and social cohesion. rather, the revi-
sions remained confined to design — the
approach to urban problems was framed in
terms of architecture and planning, not of
politics. for example, local heritage was
treated as a source of native and popular
themes capable of instilling new vigor into
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modern design anguage. New interest
was e pressed in mi ing housing densities,
various urban programs, and bui ding
typo ogies. Shopping centers (ca ed “arti-
sana centers”) began to appear in the
b ocks, with some concessions made to
sma er-sca e commerce. Open p an and
b ock morpho ogies were abandoned in
favor of sma er and forma y indetermi-
nate groupings, meant to suggest a return
to more traditiona socia va ues for neigh-
borhood communities.

These modest design adjustments did
not represent any major cha enge to func-
tiona ism, e cept on the surface. As far as
housing po icy was concerned, industria
design and mass production were we
suited to the e isting mode s of construction
and financing; in a way the system’s inertia
ensured its surviva , with architects and
p anners designing virtua upgrades and
pseudo so utions for the functiona fai ures
of modern ife. In New Be grade, such
strategies did not have any significant
impact, with the e ception of a few oca-
tions deve oped after and the death
of Tito, the event marking the epoch’s sym-
bo ic end and paving the way for a revision-
ist take on every aspect of socia ist modern
practice, inc uding urbanism and archi-
tecture � . . A though arge pub ic hous-

. Revision of the
b ock concept:
A mid-rise housing
c uster, B ock 28,
New Be grade’s centra
zone. ( )

.
sing projects continued to be rea ized
throughout Be grade unti we into the

s, the gradua adjustment of design
strategies demonstrates that a shift to what
fa s under the rubric of postmodernism was
taking p ace: a shift from universa urban
mode s to particu ar design schemes, a dis-
trust of the aesthetic codes of modernism
and a fragmentation of architectura an-
guage, a decoup ing of architecture and hy-
pothesized socia forms, and the abandon-
ment of the idea that the city can be ap-
proached as an inte igib e spatia entity
through design strategies. Architects were
unab e to govern the city; at best they
cou d operate within it. The need for archi-
tecture to speak of a society or city, of any-
thing beyond the singu ar nature of archi-
tectura form, was beginning to fade.
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To the unaccustomed eye, nothing about
the blocks would have looked different in
the 1990s, except perhaps for signs of age.
But many of the residents may have
thought that — to borrow the words of J. g.
Ballard —“at its present rate of erosion, lit-
tle of the high-rise would be left.”83 in a
novel from 1975 aptly titled high rise, Bal-
lard offered a portrait of life in a techno-
logically refined, forty-story apartment
block, prophesying a collapse of the mod-
ern social order: the residents, elegant and
trendy young professionals, slip into vio-
lent regression, transforming the building
into a site of everyday primal warfare. The
narration unfolds as an apocalyptic report
of a new kind of tribal order settling within
the unstable remains of the old.

even leaving aside the various sources
and forms of violence permeating new Bel-
grade’s blocks in the 1990s, many daily
events appeared to fit seamlessly into Bal-
lard’s narrative. scenes from the “wild city,”
such as the trading of smuggled goods
along the boulevards and tramlines,
emerged as metaphors of the city’s politi-
cal, economic, and social collapse fig. 56.

informal commerce
along Bulevar Jurija
gagarina, new Belgrade.
(photograph 2000)
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The chaotic situation in which grey econo-
my and legal breakdown blended with po-
litical opportunism was kept in balance
through social entropy. informal opera-
tions did little to alter new Belgrade phys-
ically; instead, volatile influences were
adapted solely through the changing
forms of occupation of the city’s physical
body. new Belgrade’s unfinished network

of public amenities was overhauled, with
the functions of the abandoned local cent-
ers resurfacing in informal spaces, common
rooms, or apartments; kiosk clusters sprang
up at the foot of the apartment blocks,
with offers extending from real-estate
agencies and dental practices to gyms and
fortune-tellers. perhaps the most radical
conversion of the blocks was sparked by
the growth of the area’s chinese popula-
tion, starting in the mid-1990s under the
milošević administration’s lenient regula-
tions. lured by agencies promising a com-
fortable existence abroad, up to thirty
thousand chinese immigrants arrived in
Belgrade hoping to support families back
home. chinese families continue to run
shops in Block 70, where they reclaimed a
vacant shopping center. some say they are
content; many are anxious about their in-
secure legal status and are afraid of crime.
native Belgraders sometimes lament what
they perceive as a loss of order and yet on
weekend visits to the center are pleased
by the city’s new multicultural flair fig. 57.

chinese center in
Block 70. (photograph 2009)

fig. 58 Two block sil-
houettes: 1960s housing
towers and 1990s
commerce. (photograph 2006)

fig. 59 chinese center.
left: lu shang (35), from
fuijan province, trading
in Belgrade for thepast
six years and waiting
for better times.
center: “This is a serbian
child,” says nanny mir-
jana dragović, referring
to two-year-old Tintin.
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right: eighteen-year-
old vivi from shanghai
plans to move from
Belgrade to the Usa.
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The blocks seemed simply to absorb all the
turmoil the city experienced, from anarchy
and a “flexible” economy to transnational
migration — all volatility pacified, settled,
contained within a robust urban form. By
the year 2000 and the onset of democratic
change, a sense had begun to spread that,
to borrow once more from Ballard, “to an
increasing extent, everything was return-
ing to normal.”84

since 2000 new Belgrade has devel-
oped with increasing speed and scale, but
the prospects for the housing areas, follow-
ing privatization, remain uncertain. at the
start of the 1990s, to bolster the progressive
image of the transitional reforms, the
milošević government offered residents the
chance to buy their socially owned flats at
relatively affordable fixed rates. at first the
measure was only partly successful, but in
the period of political and economic col-
lapse in 1993/94 and the events remem-
bered as “the greatest hyperinflation in his-
tory,” prices diminished to the point where
a near-total privatization became possi-
ble.85 it is surprising that, despite this
sweeping privatization, new Belgrade’s
population has remained relatively stable
over the years, with a large share of well-
educated people, senior citizens, and origi-
nal residents.86 one of the reasons for this
urban stability may be that socialist hous-
ing policies did not encourage the middle
classes to move to the suburbs — an atypi-
cal situation when compared to the severe
decline in public housing in the west in the
1970s and '80s witnessed by such complex-
es as the grands ensembles in paris and
Bijlmeer near amsterdam. from the 1990s

onward, the circumstances at work in an
escalating housing crisis — housing short-
age, soaring prices, growing economic and
legal insecurity — also contributed to the
stability of the local population and com-
munities, and hence to the preservation, to
an extent, of new Belgrade’s collective
housing model. ironically, this urban quali-
ty has become one of the main reasons for
the keen development focus on new Bel-
grade in the post-socialist years.

current construction in new Belgrade,
although intensive and spread throughout
the area, stands in no direct relationship to
local community needs. an exaggerated
emphasis on commerce is perhaps meant
to compensate for the neglect of existing
social spaces and services — schools, sports
and medical facilities, community cent-
ers — many of which have been privatized.
The pattern of differentiation among the
blocks has become ever-more manifest,
with higher-quality facilities gravitating
toward new Belgrade’s central zone and
the peripheral areas being relegated to a
lower profile. Both public perception and
research data confirm an increasing con-
centration of an upper middle “creative”
class in new Belgrade’s central area, and a
“ghettoization” of the megablock sub-
urbs.87 only recently Belgrade’s housing
has resurfaced as an issue in political
debates, too, as serbia’s housing policy
and the accompanying legislative, finan-
cial, and institutional frameworks are slow-
ly being established. privatization left less
than 3 percent of the city’s housing stock in
public ownership,88 and while limited num-
bers of new, private-sector apartments are
available on the market, mainly for the
affluent, efforts by the municipal authori-
ties to introduce new forms of social hous-
ing are at risk of ending up as yet another
campaign of political promises. meanwhile,
informal construction continues to figure as
the principal form of social security.

The contours of a new urban vision
for the blocks have yet to emerge; but it
seems that the current changes will not
lead to any overarching solutions. rather,
it is likely that concepts of collectivity,
community, and shared interests will be
realized severally and separately, from one
building or playground to another. This

the 1990s to the present : atomization

milica Topalović 197

new, atomized reality, grounded in private
ownership and fostered by a prolonged
lack of new housing legislation, has meant
that the initiative and capacity to negoti-
ate for the common good are in the hands
of the residents themselves. in some cases,
the results of communal self-organization
have been beneficial; but all too often the
multitude of participating actors has led
to an inertia of communally initiated
development. residents are, for instance,
responsible for decisions regarding com-
munal and adjacent public spaces, and the
solutions applied in practice range from
use with restricted access, to renting out
the spaces, to neo-self-management mod-
els where spaces are voluntarily maintain-
ed and used publicly fig. 60. The quality

neo-self management:
recreation grounds
in Block 33 maintained
and managed by
the residents. (photograph 2006)
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of building maintenance also ranges be-
tween extremes; while some addresses ap-
pear not to be maintained at all, others
have become famous for running websites
with up-to-the-minute news.

in this respect, today’s blocks are, in
the end, not very different from the blocks
of the socialist period: the emphasis once
again is on social responsibility. The prom-
ise of social cohesion remains strong and is
a possible incentive for new forms of com-
munal organization; it stems from the resi-
dents’ commitment and attachment to
the blocks. either because of the proximity
of the sava river and its riverbanks, or the
abundance of open space, or simply be-
cause there are no better options, new Bel-
graders have repeatedly stated their satis-
faction with their place of abode and say
they would be reluctant to move out.89

since the start of housing construction in
new Belgrade in the 1950s, all of the initial
assumptions of the collective housing par-
adigm have experienced a radical revers-
al — a turn from “social ownership” to an at-
omized private sphere and from urban
space based on principles of equality to a
space whose differentiation is an ongoing
process, parallel with a shift from a unified
society shaped by modernist normative val-
ues to a fragmented society whose shared
interests are defined spontaneously, with
varying degrees of success. But at the same
time, one constant has become apparent:
the robust body of the city itself, showing
no submissiveness before fluid social proc-
esses. Quite to the contrary: among the
forces seeking to promote and produce new
social forms are the architectural forms
themselves. created by the state as “a city
in social ownership,” new Belgrade today
continues to belong to its residents — liter-
ally. at the sites where the city and munici-
pal governments are still in control of the
use of land, different, more publicly orient-
ed strategies may still be debated; but oth-
erwise the future of new Belgrade’s blocks
largely depends on the residents them-
selves. in this way, the concept of the “right
to the city,”90 as conceived and sketched
out by henri lefebvre, has taken on an un-
expected meaning in new Belgrade — here
residents are offered a clear opportunity to
engage actively in shaping the future of
their environments.

The question thus again arises, from
a present-day perspective, whether mod-
ernist public housing forms are indeed
anachronistic, incapable of responding to
the needs of contemporary society, or even
inimical to its functioning. in the short term,
it seems that the question will have to
remain open — whether modernism and its
legacies will endure, and if so in what man-
ner, is simply unclear. most architects and
urban planners today are fundamentally
ambivalent regarding modernist forms of
public housing. There is a recognition that
the failure of the modern city and public
housing in particular was not only a matter
of design technocracy and narrow spatial
ideologies, but also — and perhaps much
more so — a problem of implementation,
unrealistic ambitions, rigid definitions of
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socia va ues, and so forth. Where postmod-
ernists understood the socia and cu tura
changes of the ate s and ' s as a ca
to revise modernism’s forma canons,
today’s emotiona currents seem to be
moving in reverse — toward acknow edging,
once again, the potency of the vision of
“towers in a park” among various possib e
visions. Fragmented architecture and a
fragmented society stand in a reciproca
re ationship — anything is permitted and a
references are equa . But whereas the pur-

suit of aesthetic and architectura continu-
ity with the modern project is a possibi ity
and may even serve as a critica too , what
has been entire y removed from the picture
are mode s of urban sca e, together with
the affi iative concepts of socia organiza-
tion — socia equa ity, the pub ic good. If
such notions ever take on a more distinct
contour in the new conte t, then the idea
of modern towers, s abs, and b ocks may in
the end prove usefu .

:
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fig. 61 Block 21, new
Belgrade, Ušće Tower in
the background.
(photograph 2009)
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in many ways, new Belgrade today em-
bodies post-transitional serbia, its charac-
ter marked by increasing social differenc-
es and commercialization, a lack of public
political dialogue to guide its changes,
and a weakness of architecture and urban-
ism as critical practices shaping the city’s
space. Behind the third, current paradigm
for new Belgrade’s urban development is
an incomplete institutional and legal
transformation, characterized by a combi-
nation of economic neoliberalism and so-
cialist protectionism, elements of which
are found in most post-socialist cities.91 in
Belgrade, this framework has promoted an
elitist model of power distribution: a mod-
el in which only political and economic ac-
tors have a direct influence on urban de-
velopment, with the other key actors —
planners and architects on the one hand,
citizens on the other — being marginal-
ized.92

after the partial recovery of public
institutions since 2000, the city govern-
ment and the master plan of Belgrade to
2021 93 designated new Belgrade’s central
zone a top-priority location in the planned
conversion of the capital into a commer-
cial hub: the idea was that its high-quality
infrastructure and large residential com-
munity would attract private investment.94
city officials have thus estimated that
new Belgrade’s potential “will be com-
pletely exhausted within the next two to
three years,” after which political atten-
tion will be transferred to other attractive
locations in the city.95 This approach has
been widely criticized for displaying signs

of corruption and a favoring of private
interests, as well as a reluctance to promote
legal and institutional transformation, for
the sake of preserving political power. from
the urban planning perspective, the devel-
opment of new Belgrade and other parts of
the city has proved elusive; having lost the
support of the government and its status as
an important social function, the urban
planning profession has largely been
reduced to providing the technical and for-
mal validation of decisions made at a high-
er level.96 The influence of citizens on
urban development has been equally neg-
ligible; the tendency to resort to informal
construction can be understood as a direct
reflection of lost trust in institutions, and of
a lack of experience in collective and civic
organizing. it can even be seen as a direct
form of resistance to official developmen-
tal politics.97

The ongoing debates about urban
development in Belgrade and other ex-
yugoslav cities with similar experiences
have consistently underscored the absence
of consensus around the question of “pub-
lic interest”; in Belgrade it has become clear
that solutions cannot be achieved through
government organs that remain outside
the public realm and evade democratic
control. a relevant question in this context
concerns the possible critical strategies
available to architecture and urbanism for
reconstituting their lost engagement with
the city fig. 62.

new Belgrade’s central
zone. (orthophoto 2007)

fig. 63 new housing
in the central
zone. (photograph 2006)
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The phenomenon of the continuity of so-
cia e ites — the ink between the e ites of
the socia ist period and the ones eading
the transition to ibera capita ism — has
been wide y observed in post-Yugos av so-
cieties. Both during the i ošević period in
the s and after , a common strate-
gy for institutiona transformation invo ved
an “adaptive reconstruction” of o d institu-
tions, in a manner ensuring that significant
socia ist actors cou d continue or e pand
their po itica and economic influence un-
der market economy conditions. As is ev-
ident in the centra zone of New Be grade,
in the urban deve opment sphere this proc-
ess produced an effective monopo y he d
by a few former y state-owned, now priva-
tized corporations and cong omerates. The
eading enterprises active in New Be grade,

such as Napred, nergoprojekt, and Kom-
grap, were set up in the s and ' s by
the government and the defense ministry,
when their main task was to deve op the
new city; during the s and ' s they be-
came more firm y estab ished and com-
petitive abroad, chiefly in non-a igned and

socia ist countries. Fo owing privatization,
the influence of these enterprises in New
Be grade has persisted, main y owing to
the right to use and awarded by the state
during the s. And as ong as the re-
gimes of and use and and tenure remain
unc ear and inadequate y defined, there is
itt e motivation to promote reform, as the

e isting situation is favorab e for the par-
ties invo ved.

Such circumstances, governed by non-
transparent ru es, have contributed to the
influence of foreign investment in the area
actua y remaining ow, or taking p ace
through covert a iances with oca part-
ners. This practice means that effective y,
both the debate over pub ic interests and
the design and deve opment processes
have been privatized. Its impact is mani-
fest not on y in the commercia appropria-
tion of urban space and increasing socia
disparities, but a so in the creation of a
professiona environment rendering urban
p anning superfluous whi e promoting insu-
ar corporate architecture and urbanism as

a professiona standard.

A C O N T I N U I T Y O F l O C A l P R O TA G O N I S T S

C I T Y W I T H O U T A P l A N

In the post-Yugos av conte t, the urban-
p anning sector may represent the socia
subsystem that has disintegrated most com-
p ete y. The resu t of the decades- ong de-
c ine of p anning institutions and organiza-
tions, fo owed by on y partia recovery after

, has been an inabi ity to react to spa-
tia and socia transformation, a owering of
professiona standards, disi usionment and
passivity: symptoms often encountered un-
der neo ibera regimes. In New Be grade,
the i ošević period was marked by trans-
formation through direct state interven-
tion; after , the po itica stratum re-
mained beyond the influence of the p an-
ning practice. In the post- egis ation,

new types of business-oriented po itica
p ayers, emerging on both the state and
the city eve (in capacities such as City

anager and City Architect), have been
ab e to shift urban agendas toward a pro-
motion of Be grade’s attractiveness to in-
vestors, for e amp e by improving infra-
structure and supporting high y visib e indi-
vidua projects (“the highest office tower,”
“the argest arena,” “the biggest shopping
ma ”) most y rea ized outside or contrary
to p ans. No critica p anning or design
strategies cou d arise in this conte t; urban
p ans capab e of shaping the city have
been substituted by a focus on individua
sites and projects. This practice has been
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formalized in what is now the standard ac-
commodation of short-term decisions re-
garding investment initiatives through an
alteration of the master plan’s parameters
in favor of lower-level regulatory plans.
This amounts to a situation where, in the
words of one Belgrade planner, “normative
concerns about the public good appear in
planning documents, while they disappear
in leasing contracts for properties for con-
struction.”102 The established hierarchy in
this process of investment-centered deci-
sion-making — known as “investors’ urban-
ism”— begins with the private investor and
moves down to the politician, then to the
planner, for the sake of acquiring a plan-
ning amendment and the building license.
in other words, private interest dominates
Belgrade’s development while politicians
have the greatest influence on its plan-
ning.103 it is along this problematic trajec-
tory that potentially crucial strategies —
such as the public competitions with their
great tradition in new Belgrade planning —
have been reduced to mere ornamental
trimmings. in this situation, Belgrade’s ur-
ban planning and architecture have fol-
lowed a process of indiscriminate privati-
zation and marketization; losing their crit-
ical role in the city, they have lost the city
as the constitutive subject and purpose of
their profession.

“politics constitutes the problem of
choices. who ultimately chooses the image
of a city if not the city itself — and always
and only through its political institutions.
To say that this choice is indifferent is a
banal simplification of the problem. it is
not indifferent: athens, rome and paris are
the form of their politics, the signs of their
collective will.”104 once again, aldo rossi
formulates the relationship between poli-
tics and city-making for contemporary
architecture. in an environment where pol-
itics and urbanism are separate spheres,
politics as a decision-making faculty
aimed at the public interest and common
good, at potentiating the ways individuals
and different groups of people can live
together, appears only on a distant hori-
zon.105

as argued at an earlier point in this
book, urban planning has lost its role in
shaping Belgrade’s future, instead taking

on a role close to that of the press — that is,
of an organ devoted to commenting on
the character of a democratic society’s
urban development (also see p. 63). it seems
inevitable that, shaking off passivity and
disillusionment, Belgrade’s architects and
urbanists will discover the radical potential
of this new role, becoming active and criti-
cal voices within the city. in this role they
would no longer serve as an extension of
state and government institutions but nec-
essarily move into the public sphere — a
sphere in which the motivation and sup-
port for the transformation of architectur-
al practice and its vital engagement with
the city could be generated and sustained.

remarkably, nearly fifty years have
passed since the last overarching urban
plans and concepts for new Belgrade were
created. in the intervening years the area
developed erratically, shifting from one
unstable paradigm to the next. The result
is an urban space and communities only
superficially tied to the modernist ethos
that once produced them. while the origi-
nal plans for new Belgrade proposed a
range of spatial qualities that are still via-
ble today, more recent developments call
for a precise evaluation of outcomes and,
above all, a set of new urbanistic concepts.
would it be possible to reinforce and refine
the qualities of modern urbanism in a con-
temporary city, overcoming the irrational
indifference with which both the socialist
and the modern inheritance are generally
regarded? could a public political dia-
logue on the future of new Belgrade be ini-
tiated by precisely focusing its urgent
themes in the spheres of the spatial and
the urban, outside of what have been the
dominant patterns?

These questions should be addressed
in the context of neither open-ended mas-
ter planning nor self-centered attention to
individual buildings and developers’ com-
plexes. rather, they belong on the same
scale on which new Belgrade was original-
ly planned and designed — a field com-
prised of the overlapping disciplines of
architecture and urbanism that together
came to be known in the mid-1950s as
“urban design.” This scale offers a possibil-
ity for developing both theoretical posi-
tions and design proposals; potentially, it
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cou d acquire new re evance as a basic
framework for creating a ternative ideas
of the city. The case of New Be grade
raises the question whether it is possib e to
construct a contemporary agenda for
“urban design” as a proactive design e er-
cise that can c ear y and inte igib y repre-
sent the city’s socia , cu tura , and po itica
rea ities. Consequent y, this is not a
search for yet another universa ist urban
mode but, rather, for an urban project with
a tangib e and specific fie d of operation,
positioned within territoria imits defined
by a continuity of historica , socia , and
morpho ogica features. Such a project
wou d not represent one more staging
ground for economic activity, but an
attempt to constitute a contemporary pub-
ic and po itica p atform for a renewed

commitment to the city. |

. Branis av Jovin
and Stojan aksimović:

unicipa Counci
Bui ding of New Be grade,
1971.
( )

.
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fig. 1 neu-Belgrad und
die ehemalige fern-
strasse von den genex-
Türmen aus gesehen.
(aufnahme 2006)

fig. 2 die autobahn der
Brüderlichkeit und
einheit, die heute zum
paneuropäischen ver-
kehrskorridor x gehört,
und ihr verlauf durch
Jugoslawien.
fig. 3 Unzählige frei-
willige arbeiten an der
Urbarmachung des
geländes für neu-Bel-
grad, um 1947.
fig. 4 historische ent-
wicklung der
stadtstruktur von
Belgrad. �

fig. 5 das messegelände
alt-Belgrads, das sta-
ro sajmište am linken
save-Ufer, um 1940.
fig. 6 Branislav Jovin,
Jovan Katanić,
städtebaustudie für
den fernstrassen-
abschnitt durch neu-
Belgrad, 1966.
fig. 7 fernstrasse und
genex-Türme, mitte
der siebzigerjahre
und 2006.
fig. 8 der Ušće-Turm
in neu-Belgrad mitte
der sechzigerjahre,
erhellt vom schriftzug
«Tito». Zur damaligen
Zeit war der Turm als
gebäude der sozialen
und politischen organi-
sationen bekannt,
umgangsprachlich �

cK-Turm, als verweis
auf seine funktion
als sitz des Zentralko-
mitees der liga der
Kommunisten in Jugo-
slawien.
fig. 9 das Zentrum von
neu-Belgrad. (aufnahme 2006)

s. 129 — 133
Autobahn der Brüderlichkeit und Einheit ist
der alte Name dieses imposanten Beispiels
von Infrastruktur, das sich auf einer Gesamt
länge von gut 1100 Kilometern vom fernen
Nordwesten Sloweniens über Kroatien, Bos
nien und Serbien bis in den Süden Mazedoni
ens erstreckt. Seit dem Auseinanderbrechen
Jugoslawiens in den Neunzigerjahren gehört
diese Strasse zu den absurden und obsolet
gewordenen Symbolen der föderativen Sehn
süchte des Landes, denn ihrem früheren
Namen zum Trotz verläuft sie heute nicht
durch einen, sondern durch vier souveräne
Nationalstaaten. Fahrten auf dieser Fernstrasse
sind zumeist eintönig; oftmals ist sie leer und
man verspürt ein gewisses Unbehagen, auch
wenn die über lange Jahre bestehenden Nach
kriegsspannungen langsam abklingen. Mit
den militärischen Strassensperren und Barrika
den in den frühen Neunzigerjahren verlor die
Fernstrasse ihre Funktion als Bindeglied;
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obwohl diese Sperren letztlich entfernt und
zwischen Serbien und Kroatien durch Grenz
übergänge und Zollstellen ersetzt wurden,
sind nur selten Anzeichen von Bewegung zu
erkennen. Ebenso kann die frühere symboli
sche Funktion in der Verbreitung der zentralen
Ideologien des jugoslawischen Staates heut
zutage bestenfalls noch als Metapher für ein
zufälliges Zusammentreffen mit der Vergan
genheit dienen; so wurde sie beispielsweise
von einer Gruppe von Kulturaktivisten, die an
der «Lost Highway»Expedition teilnahmen,1
umbenannt in Autobahn der PostBrüderlich
keit und NichtEinheit. Auf der Suche nach ver
bliebenen Verbindungen, jüngsten Verände
rungen und Hinweisen auf die Zukunft folgten
die Aktivisten ihrem Weg durch die heute
getrennten ehemaligen jugoslawischen Repu
bliken � fig. 2.

Der Weg der Fernstrasse über den Balkan
führt uns zu einem weiteren überholten Sym
bol des jugoslawischen Sozialismus und
Modernismus: nach NeuBelgrad, das nach
dem Zweiten Weltkrieg als neue Hauptstadt
des Staates entworfen wurde. Von den Ebenen
der Vojvodina nähert sich die Fernstrasse der
Stadt auf unspektakuläre Weise durch form
lose Vororte aus den Neunzigern mit illegalen
Siedlungen, mit Autosalons und grossen Pla
katwänden, auf denen Land zum Kauf oder
zur Pacht angeboten wird. Nichts kündigt den
jähen Übergang von diesen nichtssagenden
Aussenbezirken zu jenem modernen Stadt
raum am Ostufer der Save an, in dem neun
CIAMWohnblocks orthogonal angeordnet
sind, jeder von ihnen gut zwei Kilometer lang
und breit.

Auf den ersten Blick beeindruckt das
Gebiet: Ebenso monumental wie funktional,
erinnert es in keiner Weise an die Wohnpro
jekte des Ostblocks, die Plattenbausiedlun
gen der DDR oder die Chruschtschewoks [die
Fertigteilsiedlungen der ChruschtschowÄra;
Anm. d. Übers.] in der Sowjetunion. Vielmehr
rufen die Blocks und Türme aus Beton, die sich
filmisch der Fernstrasse entlangziehen, eine
Moderne wach, die sich stärker an westlichen
und lateinamerikanischen Vorbildern orien
tiert. NeuBelgrad hat sich in den letzten Jah
ren auch mittels Programmen sichtlich verän
dert, an denen es gemeinhin in den nach
funktionalistischen Prinzipien errichteten
Städten mangelt. Neben den Häuserblocks
und früheren staatlichen Verwaltungsgebäu
den befinden sich heute neuere Büros, Kirchen
und Einkaufszentren, einschliesslich zahlrei
cher Baustellen, die weitere derartige Bauten
ankündigen. Und doch scheint es, als ob die
Macht der Anlage mit ihren orthogonalen
Achsen auch die offenkundige Beliebigkeit
der Architektur dominierte. Beim Betrachten
des Areals lässt sich selbst heute noch erken
nen, dass NeuBelgrad als Hauptstadt der
jugoslawischen Föderation angelegt war.

Mit der Errichtung der Hauptstadt wie
auch der Trassierung der Autobahn der Brü
derlichkeit und Einheit wurde 1947 begonnen;
an die 200 000 Jugendbrigadiere wurden
dafür zusammengezogen, um die nationale
Solidarität zu festigen und internationales
Prestige zu gewinnen � fig. 3. Die Initiative für
das Projekt ging von der Kommunistischen

Partei und von Tito aus;2 erstaunlicherweise
sollte es auch über diese Ära hinaus für Auf
merksamkeit sorgen, und zwar weil es sich um
einen grundlegenden Versuch handelte, ein
Repertoire an formaler architektonischer
Repräsentation des neuen sozialistischen
Staates zu erschaffen. Diesen Erwartungen
entsprechend, bedeuteten die meisten der
Entwurfsgesten, einschliesslich des Master
plans für NeuBelgrad, einen radikalen Bruch
mit der Vergangenheit und einen politischen
wie räumlichen Neuanfang. Die Positionie
rung der Fernstrasse im Herzen NeuBelgrads
beispielsweise verweist auf die Absicht, der
neuen Stadt die Eigenschaften eines «extra
territorialen» Zentrums zu verleihen – ein
neues Zentrum der Föderation jenseits alles
historisch und national Trennenden.3 Wäh
rend die Fernstrassenachse einen integralen
Bestandteil des orthogonalen Strassennetzes
bildete, fungierte sie zugleich als räumliche
und symbolische Erweiterung des Stadtplans,
da sie völlig losgelöst war von den historischen
Zentren Belgrad und Semlin (Zemun) und sich
durch das Land zog, um die neuen sozialisti
schen Städte Jugoslawiens zu verbinden. Der
Plan legt nahe, dass der neue Staat als ab
straktes und unabhängiges räumliches Kon
strukt angesehen wurde – in der Tat eine ext
raterritoriale Vision, bei der die sozialistischen
Republiken Jugoslawiens, verbunden durch
die Erzählung von «Brüderlichkeit und Ein
heit», gleichberechtigten Zugang zur Haupt
stadt erhielten. Entsprechend verwies auch der
für die Stadt gewählte Ort selbst auf die
Metapher eines Neuanfangs. Bis 1918 war die
ses Gebiet im geografischen Zentrum des heu
tigen Belgrad ein Niemandsland entlang der
sumpfigen SaveAuen, weswegen es im Ver
lauf der Geschichte nie genutzt worden war.
Das osmanische Belgrad und das habsburgi
sche Semlin lagen auf Anhöhen einander
gegenüber und entwickelten sich getrennt
voneinander, wenn auch in unmittelbarer
Nähe zueinander4 � fig. 4. Die einzige bedeu
tende Spur früheren Städtebaus an diesem
Ort, die auch seine symbolische Konfiguration
vervollständigte, war das AltBelgrader Mes
segelände am linken SaveUfer, das mit dem
Vokabular des modernen Klassizismus der
Vorkriegszeit entworfen und 1937 aus Anlass
der ersten internationalen Ausstellung Bel
grads eröffnet worden war. Der tragische Ver
lauf der Ereignisse wollte es, dass man den
Komplex kurz nach Ausbruch des Krieges zu
einem Konzentrationslager der Gestapo
umbaute, dem Sajmište (wörtlich: «Messege
lände»); ab den späten Vierzigerjahren
jedoch, als die Planung in Schwung gekom
men war, berücksichtigte keiner der Entwürfe
für NeuBelgrad die Überreste des Lagers als
Teil der Geschichte der neuen Stadt5 � fig. 5.
Unter den zahlreichen urbanistischen Strate
gien zur Besiedelung dieser räumlichen und
mentalen Leere kristallisierte sich um 1960 die
urbane Form NeuBelgrads als perfekte geo
metrische Figur heraus, in den erst vor Kurzem
urbar gemachten Auenlandschaften gelegen
und bar jeglicher kontextueller Beziehung zu
den historischen Teilen von AltBelgrad und
Zemun. Mit der neuen Stadt, ursprünglich als
unmittelbarer Ersatz für die beiden alten Zen

tren gedacht, sollte ein urbanes Zentrum
höheren Ranges geschaffen werden – ein Mit
telpunkt für «GrossBelgrad».6 Das Projekt
einer modernen Hauptstadt war somit ein Pro
jekt des Vergessens – ein spezifisches Auslö
schen der Erinnerung an Kriegstraumata, an
die historische OstWestTrennung, an Belgrad
als Sitz der serbisch dominierten Monarchie
aus der Vorkriegszeit und nicht zuletzt an die
bürgerliche Stadt. Mit einem Plan, der den
Spuren der Geschichte mit Gleichgültigkeit
begegnete und der für einen Neuanfang
stand, wurde NeuBelgrad als eine Stadt mit
bruchstückhaften Erinnerungen gegründet;
eine Tatsache, die alle nachfolgenden Phasen
ihrer Entwicklung bis zur Gegenwart durchdrin
gen sollte.

Zwischen den Gründungskonzepten der
Hauptstadt NeuBelgrad und ihrer heutigen
Interpretation lässt sich eine lange Phase aus
machen, in der die modernistischen Prämissen
wiederholt infrage gestellt wurden. Das Pro
jekt für die neue Stadt erfuhr bereits im Sozia
lismus grössere Überarbeitungen, beispiels
weise in den späten Vierziger und den frühen
Fünfzigerjahren, als mittels Entwürfen für die
Hauptstadt Fragen der Staatsrepräsentation
untersucht wurden, und ebenso in den Sechzi
ger und Siebzigerjahren, als die Prioritäten
sich zu einem Ausdruck egalitärer Werte über
den öffentlichen Wohnbau verschoben. Aber
die radikalste Abwendung von NeuBelgrad
als moderner urbaner Vision vollzog sich in
den letzten zwei Jahrzehnten im Zuge des
Zusammenbruchs des sozialistischen Staates.
Dieser Verlust an urbaner Kontinuität ist Teil
eines bedeutenderen und umfassenderen Ver
lustes, was die Beziehung zur sozialistischen
Vergangenheit betrifft: Im Kontext des Falls
der Berliner Mauer und des Zusammenbruchs
des Kommunismus und des Landes selbst ist
der theoretische Unterbau des jugoslawischen
Sozialismus, insbesondere in den Bereichen
der sozialistischen Theorie und Geschichte, in
ein Chaos zurückgefallen; eine zeitgenössi
sche Neuordnung hat bislang kaum einge
setzt. Die Frage, wofür der Sozialismus stand
oder wie sozialistische Praktiken und Produkte
korrekt zu würdigen seien, wird jetzt zudem
überschattet von mehr als zwei Jahrzehnten
zunehmender und strategischer Beseitigung
sozialistischer Überreste – durch verschiedene
Handlungen des Vergessens, Auslöschens oder
des Umbaus im politischen, wirtschaftlichen
und kulturellen Bereich und nicht zuletzt auch
im urbanen Raum.7 Zugleich hat eine Kolonia
lisierung der Sprache durch – in erster Linie –
die Rhetorik des Nationalismus und des kapi
talistischen Liberalismus dazu beigetragen,
das ideologische Vakuum aufzufüllen. Daher
ist die Beziehung, die heute in Belgrad und in
Serbien insgesamt zum sozialistischmodernen
Erbe aufgebaut wird, noch offen und vage,
und ihre aufkommenden Konturen sind
äusserst passend. In NeuBelgrad lässt sich
beobachten, wie eine Vielzahl eigenständiger
Mikrostrategien zur Anwendung kommt, um
Formen der sozialistischmodernen Architektur
und Städteplanung in die Gegenwart zu über
führen – wenn auch in ein neues Umfeld und
mit völlig anderen Bedeutungen. Zu diesen
Strategien zählt der Umbau von Gebäuden,
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die Neuausrichtung der mittlerweile überkom
menen Nutzung – aus dem Hauptgebäude der
Kommunistischen Partei wurde ein Büro und
Einkaufskomplex – wie auch architektonische
Mimikry, mit der die moderne Sprache eines
Gebäudes kaschiert werden soll; so wird zum
Beispiel Spiegelglas als Ausdruck des Interna
tionalen Stils durch einen unspezifischen oder
aber einen neotraditionellen Stil ersetzt.

Das Beispiel der Umwandlung der früheren
Autobahn der Brüderlichkeit und Einheit kann
helfen, die politische Dimension des Umgangs
mit Belgrads sozialistischmodernem Erbe zu
beleuchten. Mitte der Sechzigerjahre als hoch
gradig ästhetisierte Route entworfen, auf der
die Hauptstadt in Hochgeschwindigkeit � fig.
6 & 7 erfahrbar werden sollte, erlebte die Fern
strasse eine Reihe von Transformationen, die
aus funktionellen oder rechtlichen Gründen
oder aus ideologischen Motiven heraus erfolg
ten. So wurde beispielsweise der Abschnitt
durch Belgrad vom Status der «Stadtauto
bahn» zum «städtischen Boulevard» herunter
gestuft, um den europäischen Autobahnstan
dards zu entsprechen. Interessanter noch ist,
dass die Fernstrasse zum Ziel revisionistischer
Strategien wurde, die zu einer systematischen
Umstellung der semantischen Landschaft Bel
grads führten. Derartige Strategien werden
seit den Neunzigerjahren überall in der Stadt
von Ausschüssen für Namensgebung mit
dem Ziel umgesetzt, die Strassennamen aus
der Zeit des Titoismus oder des Milošević
Nationalismus abzuändern. Es scheint, als
habe dieses Unterfangen in jüngster Zeit
unglaubliche Ausmasse angenommen: In
weniger als zehn Jahren wurden mehr als 800
Strassennamen geändert, was nicht nur die
Einwohner verwirrt, sondern auch öffentliche
Dienstleister wie das Rettungswesen.8 Auch
die Fernstrasse selbst unterlag ebenso einer
Umbenennung: Nach der Zweiteilung gemäss
der historischen OstWest oder Balkan
EuropaUnterteilung durch die Save erhielt
jeder Abschnitt einen eigenen Namen, näm
lich Boulevard Arsenije Čarnojević im europä
ischen Teil und Boulevard Franchet d’Espèrey
im Abschnitt auf der Balkanseite.

Diese Namen stehen in der Tat für eine
besondere historische Paarung, die erst dann
verständlich wird, wenn man sie als Spiegel
bild der gegenwärtigen politischen Interessen
Serbiens, insbesondere im Hinblick auf die
europäische Integration, betrachtet. Die erste
historische Figur, Arsenije III. Čarnojević, war ein
serbischorthodoxer Erzbischof und Patriarch,
der als Anführer der ersten serbischen Migra
tion von 1690 in die Geschichte einging, als
Tausende Serben vor den heranrückenden
Türken über die SaveGrenze in die Habsbur
ger Monarchie flüchteten, wo ihnen im Gegen
zug zur Anerkennung der Habsburger Krone
Zuflucht gewährt wurde. Diese Wanderung
trug zur gesteigerten Zahl von Serben nördlich
der Flüsse Save und Donau bei, was zu Beginn
des 20. Jahrhunderts zur Gründung der serbi
schen Provinz Vojvodina im Kaiserreich Öster
reichUngarn führte. So viel zum Ursprung der
Verbindung von Arsenije Čarnojević mit dem
Abschnitt der Fernstrasse, der durch das
Gebiet von NeuBelgrad verläuft, das bis zum
Ersten Weltkrieg Teil des österreichischunga

rischen Kaiserreichs und somit von Europa war.
Die zweite historische Figur, Franchet
d’Espèrey, war ein französischer General, Mar
schall und alliierter Oberbefehlshaber an der
Front in Thessaloniki in ebendiesem Krieg;
unter seiner Führung wurden die Mittelmächte
vom Balkan vertrieben und Serbien befreit.
Mit ein wenig Fantasie kann man sich leicht
diesen Abschnitt der Fernstrasse als wahr
scheinliche Route der Alliierten bei ihrem Vor
marsch auf Belgrad am 1. November 1918 vor
stellen, bevor kurz darauf die Stadt zur
Hauptstadt des Königreichs der Serben, Kroa
ten und Slowenen wurde, deren Territorien
damit zum ersten Mal in der Geschichte in
einem Land geeint waren.

Dies mag die Gründe für die Umbenen
nung der Fernstrasse erläutern, deren einer
Teil jetzt auf den EUBeitritt Serbiens und die
Akzeptanz des Landes in Europa (Čarnojević)
verweist, deren anderer Teil hingegen auf die
Gastfreundschaft, die für Europas Unterstüt
zung gewährt wurde (d’Espèrey). Als Spiegel
bild des vom Nationalismus neu entdeckten
Gefühls der Unschuld, das in Verbindung mit
Demokratie und Unabhängigkeit heranwuchs,
wurde der ursprüngliche Konnex von «Brüder
lichkeit und Einheit» durch eine Botschaft
ersetzt, die die Themen der politischen Szene
Serbiens aufgreift: Souveränität, territoriale
Unversehrtheit, Beziehungen zur EU und
anderen internationalen Institutionen. Die
Fernstrasse deckt die jüngste Volte in der
Erzählung der Hauptstadt auf: Anstelle von
«Brüderlichkeit und Einheit der jugoslawi
schen Nationen», die ihr Zentrum in der Haupt
stadt haben, erleben wir eine Rückkehr von
Belgrads historischer, geopolitischer und sym
bolischer Bestimmung als Durchgangsort und
Verbindung zwischen Ost und West – erneut
ist Belgrad eine Stadt an der Grenze Europas.

Der Fall ist symptomatisch für den heuti
gen Status des modernen Erbes von Belgrad.
Es mag zunächst widersprüchlich erscheinen,
dass die Namensänderung der Fernstrasse die
ursprüngliche Spur der Erinnerung vollständig
ausgelöscht haben soll, als ob die sozialisti
sche Historie und mit ihr das Belgrader Erbe
moderner Architektur und Stadtplanung im
Grunde genommen nicht legitim wären. Aber
in der Tat geben dieser und ähnlich gelagerte
Fälle in den postsozialistischen und postsowje
tischen Ländern eine im Volk verbreitete Hal
tung wieder, derzufolge Kommunismus und
Sozialismus nichts weiter als eine mehrere
Jahrzehnte währende Zäsur auf dem histori
schen Weg darstellten, auf dem sich der Nati
onalstaat im 20. Jahrhundert ansonsten konti
nuierlich weiterentwickelt hätte. In diesem
Licht mag die Fernstrasse als Illustration einer
postsozialistischen und postmodernen Form
des Ikonoklasmus erscheinen: ein zeitgenössi
sches Auslöschen einer modernen Bedeutung
im Anschluss an das Auslöschen älterer natio
naler Erzählungen unter der sozialistisch
modernen Ordnung – ein Prozess, den Boris
Groys als «Auslöschen des Auslöschens»
bezeichnet. Es erscheint weiterhin paradox,
dass dieses moderne Artefakt reformiert
wurde, um ein aktuelles symbolisches und poli
tisches Programm zu fördern, nämlich den Bei
tritt Serbiens zur EU, und zwar über einen Rück

bezug auf vormoderne Historien, die mit
Belgrads mehrere Jahrhunderte bestehender
Lage an der Grenze Europas in Verbindung
stehen, aber nicht mit dem Objekt selbst.

Weiten wir den Blick und beziehen den
zentralen Bereich NeuBelgrads mit ein, so
erscheint das Schicksal der Fernstrasse vor
dem Hintergrund eines umfassenderen postso
zialistischen Schlachtfelds. Dieser Bereich
wurde zum grössten Bauplatz der Stadt mit
rund dreissig neuen Projekten auf mindestens
einer Million Quadratmetern in verschiedenen
Bauphasen. In Teilen war die Energie hinter
dieser intensiven Bautätigkeit neonationalis
tischer Natur – beispielsweise wirken die weni
gen orthodoxen Kirchen, die in der Milošević
Zeit in die Blocks hineingebaut wurden, heute
als eine Art postmoderner Slapstick und spie
geln die Bemühungen wider, «die Verbände
der Jugendbrigaden, der spanischen Freiheits
kämpfer und des Antifaschistischen Rates für
die Nationale Befreiung Jugoslawiens
(AVNOJ), die sich in den Namen der umliegen
den Strassen manifestieren, zu besiegen».9

Jedoch stellte sich erst nach der Jahrtausend
wende und nach dem Abgang von Milošević
ein ausreichender politischer und wirtschaftli
cher Schwung ein, um NeuBelgrad als erst
klassiges Ziel für Unternehmensinvestitionen
aus dem In und Ausland zu präsentieren. Im
Ergebnis entwickelt der zentrale Bereich Neu
Belgrads ein weiteres Mal eine neue Identität;
sowohl Politiker als auch Bewohner haben ihn
als «City», «Downtown», als die «Wall Street
Serbiens» oder das «Manhattan von Belgrad»
bezeichnet und heben damit das regionale
Prestige hervor, das für die Stadt auf dem
Spiel steht. Viele der aktuellen Projekte bezie
hen sich auf Blocks mit verschiedenen alten
und neuen Elementen, wo einfach der freie
Raum zwischen den Gebäuden der Moderne
aufgefüllt werden soll. Architektur, unwillig, in
einen Dialog mit den Gegebenheiten zu tre
ten, kann sich daher nur als Zeichen zum Aus
druck bringen – als eine eilige Deklaration der
Privatsphäre und der Marktprioritäten. Auf
ähnliche Weise erinnern manche Umbauten
von einigen der besten Repräsentationsge
bäuden der modernen Hauptstadt aus den
Sechzigerjahren, so der UšćeTurm � fig. 8 und
das Hotel Yugoslavia, an die als Euroremont
bezeichnete Praxis aus Moskau. Damit wird
eine minderwertige Renovierung von Avant
gardeGebäuden aus den Zwanziger und
Dreissigerjahren bezeichnet, womit diesen ein
«fortschrittliches Erscheinungsbild europäi
scher Qualität» gegeben werden sollte.10 In
NeuBelgrad gibt es keinen Druck, solche sozi
alistischen Symbole zu zerstören oder auszulö
schen, sondern nur einen vergleichbaren
Wunsch, das neu zu gestalten oder zu verste
cken, was ohnehin vergessen wird. Ironischer
weise ist das erfolgreichste Werkzeug bei der
ambitionierten kulturellen Konversion der
modernen Stadt eine banale Architektur.

Man gewinnt daher den Eindruck, dass der
Zugang zu moderner Architektur und Urbanis
tik in NeuBelgrad bislang nicht strategischer
Natur war, sondern eher unentschlossen und
fragmentiert. Vielleicht liesse er sich als eine
Form der Entfernung beschreiben. In ihrer
Untersuchung über die Reaktionen der Ein
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wohner Berlins auf das Auslöschen ostdeut
scher Symbole und Monumente in der Stadt
Mitte der Neunzigerjahre beschreibt die fran
zösische Künstlerin Sophie Calle auf lebhafte
Weise eine solche Entfernung.11 Obwohl ein –
sogar stark emotional aufgeladenes –
Bewusstsein für das Verschwinden und den
Verlust existiert, sind die dahinterliegenden
Erinnerungen unbeständig und persönlich und
widersprechen einander. In Berlin, Belgrad und
anderswo ist die Erinnerung an die moderne
Stadt instabil geworden und hat sich von der
Erfahrung losgelöst. Die Fähigkeit, ihre beson
deren Eigenschaften wahrzunehmen, ist verlo
ren gegangen. Die Schwierigkeiten des moder
nen Urbanismus werden automatisch zitiert,
meist durch ein Aufsummieren antifunktiona
listischer Klischees aus den Siebziger und
Achtzigerjahren, jedoch ohne Erfolg in der For
mulierung kritischer Positionen, die für die
Gegenwart von grösserer Relevanz sein könn
ten. Der Raum der modernen Stadt, ihre archi
tektonische und urbane Tektonik werden neu
tralisiert und unsichtbar, denn sie vermögen
die Sinne nicht mehr zu stimulieren oder Reak
tionen zu provozieren. Der Plan NeuBelgrads
repräsentiert moderne Ideale der Gesellschaft,
aber Architektur im Dienste der Gesellschaft
ist zu einem verschwommenen Etwas der
Geschichte verkommen. Neue Gebäude tau
chen im Plan auf wie desorientierte Schau
spieler auf einer Bühne, die Mühe bekunden,
ihren Platz zu finden. Sie versuchen, einen
Weg aus der Vergangenheit, der sie unterlie
gen, in die Zukunft zu finden, die sie doch mit
bringen sollten; aber sowohl die Vergangen
heit als auch die Zukunft sind für sie mit
Unsicherheit behaftet. Sie versuchen es mit
Kritik – die nicht zur Sache gehört. Sie machen
eine Geste – eine vergebene Gelegenheit. Sie
wiederholen Phrasen, aber lassen das aus, was
sie sagen müssten. Sie stellen dieselbe Frage,
die an sie gestellt wird.12 � fig. 9.

d i e h a U p T s Ta d T
fig. 10 die entwicklung
des zentralen Bereichs
von neu-Belgrad,
1948–2000.
fig. 11 der zentrale
Bereich, 2006.
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Der Einfluss des ersten hinter der Entwicklung
von NeuBelgrad stehenden Paradigmas, des
HauptstadtParadigmas, war im Verlauf der
Jahrzehnte nicht von konstanter Kraft. Auf
grund der über die Jahre sehr unterschiedli
chen Interpretationen hat das Hauptstadt
Projekt in der urbanen Form NeuBelgrads nur

schwache und uneinheitliche Spuren hinter
lassen. Obwohl in den ersten Jahren nach dem
Zweiten Weltkrieg als allumfassende urbane
Vision entworfen, bei der das «Sonderterrito
rium» der föderalen Regierung der Repräsen
tation des Staates dienen sollte, wurde Mitte
der Sechzigerjahre ein stärker fragmentierter
Ansatz gegenüber der Stadtplanung und der
der Architektur manifest, bei dem sich die Pro
gramme für die neue Stadt zunächst vom
administrativen Bereich zum Wohnbau ver
schoben und später, in den Neunzigerjahren,
zu Büro und Handelsbauten. Aber selbst mit
diesem offensichtlichen Statusverlust hat der
zentrale Bereich von NeuBelgrad einen spezi
fischen symbolischen Ausdruck bewahrt, der in
der monumentalen Anlage und den allgemein
hohen Ambitionen der Architektur evident
wird – unabhängig davon, ob es sich um
Wohnraum, Büros oder Einkaufszentren han
delt. Dieser überraschende Entwurfsschwer
punkt legt nahe, dass das HauptstadtThema
in NeuBelgrad fortbesteht, zumindest als eine
Art latenter urbaner Erinnerung, die im gesam
ten Entwicklungsprozess nachhallt � fig.
10 & 11.

Heute erweist sich Belgrads Rolle als Met
ropole einmal mehr als ihr entscheidendes Pro
blem. Seit den Neunzigerjahren sind sieben
neue nationale Metropolen im aufgeteilten
Territorium des westlichen Balkans entstan
den, die alle Belgrads traditionelle Rolle über
nehmen und mindern.13 Im Umfeld einer libe
ralisierten Wirtschaft und liberal geprägter
Regierungen ist allein auf der Grundlage
uneindeutiger Wirtschaftsparameter nach
Möglichkeiten zur Neudefinition der regiona
len und internationalen Position der Stadt
gesucht worden. Architektur und Stadtpla
nung haben offenbar die Fähigkeit verloren,
das HauptstadtProjekt in einer potenziellen
zeitgenössischen Form wieder aufzugreifen.
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fig. 12 nikola dobrović,
entwurf für die regu-
lierung von Belgrad am
linken save-Ufer,
1946.
fig. 13 edvard ravnikar,
wettbewerbsentwurf,
stadtplanung von
neu-Belgrad, 1947.
fig. 14a & b der entwurf von
potočnjak, neumann,
Ulrich und perak �

gewinnt den wettbe-
werb für den sitz des
regierungspräsidenten
der föderalen volks-
republik Jugoslawien,
1947.
fig. 15 nikola dobrović,
städtebaulicher ent-
wurf für neu-Belgrad,
1948.
fig. 16 miloš somborski,
masterplan für Belgrad,
1950.
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1946 legte Nikola Dobrović, einer der überra
genden jugoslawischen Modernisten und zu
jener Zeit Stadtarchitekt von Belgrad, den ers
ten Vorschlag vor, mit dem die Grundlagen für
die Planung von NeuBelgrad als Verwal
tungszentrum Jugoslawiens gelegt werden
sollten � fig. 12. Beim Entwurf der neuen Stadt
wurde eindeutig die Absicht einer Autorefe
renzialität verfolgt – eine von historischen
Strukturen unabhängige urbane Form, die
jedoch gleichzeitig eine neue urbane und poli
tische Ordnung zwischen den bislang unver
bundenen Städten AltBelgrad und Zemun
einführte.15 Zu jener Zeit wurde das Baupro
gramm für die Hauptstadt von der Führung
der Kommunistischen Partei definiert und in
weiten Teilen noch nicht festgelegt, mit Aus
nahme der beiden wesentlichen Institutionen,
nämlich dem Sitz des Präsidenten der Sozialis
tischen Föderalen Volksrepublik Jugoslawien
(SFRJ) (heute umgangssprachlich als «Födera
tionsgebäude» und offiziell als «Palast Serbi
ens» bezeichnet) und dem Sitz des Zentralko
mitees der Kommunistischen Partei Jugosla
wiens (der heutige UšćeTurm). Der verblei
bende Teil des Bauprogramms war, zwar noch
undeutlich, lediglich auf Regierungsgebäude
wie Ministerien und diplomatische Einrichtun
gen ausgelegt, ohne jegliche nicht auf den
Staat bezogene Funktionen. Dobrovićs idea
lisierter Plan entwarf demgemäss die Haupt
stadt als sternförmige urbane Insel oder als
grünen Garten in den urbar gemachten Save
Sümpfen, als eine Insel, die ausschliesslich die
staatliche Verwaltung beherbergen sollte. Die
Spannungen zwischen dem klassischen und
dem modernistischen Ansatz, die sich in die
sem Programm erkennen lassen, hatten
bereits die jugoslawische Architektur der Vor
kriegszeit gekennzeichnet; im sozialpoliti
schen Klima des entstehenden kommunisti
schen Landes erlangten sie jedoch eine neue
ideologische Dimension. So sollte wohl
Dobrovićs radiale Anlage nicht nur Klassizis
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mus oder Formalismus suggerieren; der
zugrunde liegende Geist der Moderne lässt
sich in der offenen Konfiguration von Gebäu
den in der Landschaft erkennen und überra
schenderweise auch in der Entscheidung des
Architekten, als Zentrum der zukünftigen
Hauptstadt nicht die oberste staatliche Insti
tution zu wählen, sondern den neuen Zentral
bahnhof von Belgrad. Auf diese Art hat
Dobrović wohl versucht, die Repräsentation
der neuen Stadt weg von der ideologischen
Dominanz von Staatsfunktionen und hin auf
den Bahnhofsbereich zu verlegen als dem
demokratischen Brennpunkt für das Zusam
mentreffen von Menschen; repräsentativ für
die Faszination, die von Bewegung, Technolo
gie und dem Fortschritt der Moderne aus
ging.16

Kurz darauf wurde das Hauptstadtprojekt
durch ein grossangelegtes jugoslawisches
Architekturforum ausgeweitet, im Zuge des
sen 1947 eine Reihe von Architekturwettbe
werben für die wichtigsten Staatsgebäude
und für die Anlage der Hauptstadt selbst aus
gelobt wurden.17 Die Herausforderung, die
hiervon ausging, wirkte als Katalysator für
eine intensive intellektuelle Beschäftigung
mit dem Thema und sorgte für eine unglaub
liche Zahl von Entwürfen – eine Entwicklung,
die als Basis für Theorie und Praxis von Archi
tektur und Stadtplanung im Nachkriegsjugo
slawien angesehen werden kann. Die wach
sende Bedeutung von Architektur wurde in
erster Linie durch die kurz zuvor durchgeführte
Aufhebung von privatem Besitz erhöht,
wodurch der Staat als alleiniger Financier und
Investor auftrat – eine Situation, in der die
zukünftige Stadt als Ausdruck einer neuen
politischen und wirtschaftlichen Ordnung auf
dem Reissbrett geplant werden konnte.18

Unter den 1947 eingereichten Entwürfen
befand sich auch derjenige von Edvard Ravni
kar, einem führenden Modernisten jener Zeit;
sein Vorschlag war ein weiteres Beispiel für die
enge Verknüpfung von HauptstadtProjekt
und der Schaffung einer neuen und spezifisch
sozialistischen Ausdrucksweise in der Architek
tur � fig. 13. Ravnikars Plan sah eine zentrale
Achse vor, um die herum sich die wichtigsten
staatlichen Komplexe sowie eine Reihe von
öffentlichen Räumen gliederten; das Haupt
element seines Vorschlags, die Achse, wurde
später bei der Realisierung von NeuBelgrad
übernommen. Die Rhetorik seines Entwurfs war
zwar von kompromissloser Modernität
geprägt, sein Inhalt jedoch war in Wahrheit
stärker ideologiebetont als der erste Entwurf
von Dobrović.19 Auch wenn die lineare Orga
nisation von Ravnikars Entwurf eine Reminis
zenz an die 1935 von Le Corbusier entworfene
Ville Radieuse darstellte, wurde bei seiner
Lösung das gesamte Schema, das sich in Le
Corbusiers funktionaler Trennung von Woh
nen, Arbeiten, Freizeit und Verkehr manifes
tierte, als hierarchische Gliederung von Regie
rungsgebäuden neu interpretiert und auf den
Turm des Zentralkomitees als Fluchtpunkt
ausgerichtet. Dieser Widerspruch zwischen
Form und Inhalt des Plans ergab sich daraus,
dass in die Entwurfssprache sowohl funktiona
listische Elemente des Internationalen Stils als
auch Elemente des eklektischen Formalismus

des sozialistischen Realismus eingeflossen
waren.20 Zu diesen disparaten Charakteristika
der Architektur trug das politische Klima jener
Zeit bei: Da Tito und die gesamte Staatsfüh
rung Ende der Vierzigerjahre politische Unab
hängigkeit vom Westen wie vom Osten zu
erreichen suchten, was 1948 zu einer Zuspit
zung der Situation und zu einer Beziehungs
krise zwischen Jugoslawien und der UdSSR
führte, wäre ein unmittelbares Befolgen der
dominanten Architekturparadigmen weder
des Westens noch des Ostens erwünscht gewe
sen. Stattdessen kristallisierte sich ein neues
Modell heraus, bei dem sich Elemente beider
Seiten zu jener besonderen jugoslawischen
Form der Architektur vermischten, die mit dem
Oxymoron «sozialistischer Modernismus»
bezeichnet wurde.21

Im selben Jahr zeigte sich der Bedarf an
«sozialistischer Architektur», die weder expli
zit modern noch sowjetisch geprägt war, auch
in den Wettbewerben für die wichtigsten
Regierungsgebäude, wobei der Akzent auf
deren repräsentativem und monumentalem
Charakter lag. Es scheint, dass sich bei Neu
Belgrad die Suche nach einer neuen Monu
mentalität der Architektur ohne jegliche
Kenntnis ähnlicher Bemühungen eines Sig
fried Giedion, Josep Lluis Sert oder anderer
Personen aus dem Kreis der CIAM entfaltete.22

In den CIAM führten die Debatten über diese
neue Monumentalität zu der Erkenntnis, dass
die Architektur in der Nachkriegsstadt andere
Mittel für die Repräsentation und Errichtung
urbaner Zentrallagen entwickeln müsste, die
über den strikten Utilitarismus hinausreichen
und über eine expressive Synergie von Künst
lern, Architekten und Stadtplanern «erneut
lyrischen Wert gewinnen» sollten. Im Gegen
satz dazu waren die jugoslawischen Architek
ten mit der Untersuchung des Charakters indi
vidueller Gebäude befasst, indem sie sich von
der historistischen Vorkriegsarchitektur und
vom Sozialistischen Realismus lösten und zu
einer «Monumentalität des Lichts und der
zeitgenössischen Architekturmittel» gelang
ten. Bestes Beispiel ist der siegreiche Entwurf
des Wettbewerbs für den Sitz des Präsidenten
der Föderalen Volksrepublik Jugoslawien, der
eine behutsame Balance zwischen klassischen
und modernistischen Elementen vorsah � fig.
14a & b. Da dieses Gebäude absolute Priorität
hatte, wurde bereits 1948 mit der Errichtung
begonnen, bevor noch der Masterplan voll
ständig ausgearbeitet war. Es ragte daher als
erstes neues Gebäude in der Ebene zwischen
AltBelgrad und Zemun in den Himmel, wobei
seine Grösse und Lage bereits die spätere
Konfiguration des Plans für NeuBelgrad vor
gaben.

1948 führten die Bemühungen, eine Syn
these der zahlreichen Wettbewerbsbeiträge
des Vorjahres zu erstellen, zu einer Revision der
Ausgangsbedingungen des Hauptstadtpro
jekts. Wichtig war dabei, dass die neue Vision
eine Erweiterung des Konzepts vorsah, näm
lich weg von einer ausschliesslich administra
tiven Funktion und hin zu einem kulturellen
und wirtschaftlichen Zentrum der Föderation,
wie sie in der von Dobrović 1948 erarbeiteten
Städtebaustudie für NeuBelgrad zum Aus
druck kam � fig. 15.

Die zweite signifikante Verschiebung, weg
von einem architekturbezogenen Ansatz
gegenüber der Stadt – wie er sich in der visio
nären Rolle Dobrovićs widerspiegelte – und
hin zu einem wissenschaftlichen, städteplane
rischen Ansatz, wurde 1950 im ersten Master
plan der Nachkriegszeit für Belgrad formali
siert, den ein Kollektiv aus Experten und
Parteikadern des Stadtplanungsinstituts erar
beitete.23 � fig. 16. Dieser Masterplan stellte
ein lineares System von in OstWestRichtung
verlaufenden Verkehrsverbindungen sowie
die drei konstituierenden Stadtteile Zemun,
NeuBelgrad und AltBelgrad in den Vorder
grund, die jetzt zu einer einzigen und einheit
lichen Stadt mit einer nahtlos durchgehenden
urbanen Struktur zusammengeführt werden
sollten. Unter Aufrechterhaltung der axialsym
metrischen Anlage des NeuBelgrader Zent
rums waren öffentliche Räume und Gebäude
entlang dieser Achse angeordnet, Wohnge
bäude an den Rändern, ein Regierungsbereich
im Grünstreifen an der Save, Industrie und
Dienstleistungen am südlichen Rand. Interes
santerweise hatte der Masterplan von 1950
damit bereits den markantesten Aspekt der
NeuBelgrader Stadtgestalt umrissen: die
Zusammenführung von moderner Hauptstadt
und funktionaler Stadt unter Aufgliederung
der einzelnen Bereiche, wie es bereits in der
Charta von Athen und der Ville Radieuse vor
gesehen war. Dieser neue konzeptionelle Leit
faden sollte die Errichtung NeuBelgrads
bestimmen; aber nur ein Jahrzehnt später
führte die wirtschaftliche und politische Krise
der Fünfzigerjahre, die durch Jugoslawiens
Bruch mit dem Ostblock ausgelöst worden war,
zu einer vorübergehenden Einstellung aller
Bau wie auch der Planungstätigkeit.

Mit Ausnahme des Masterplans von 1950
war ein hervorstechender und explizit moder
ner Wesenszug in der Anfangszeit der Haupt
stadtplanung die Entwicklung einer starken,
nahezu tautologischen Beziehung zwischen
Architektur und urbaner Gestalt. Unter umfas
sender staatlicher Anleitung, die die Gefahren
unkontrollierbaren städtischen Wachstums
und Wandels neutralisierte, war das frühe
NeuBelgrad in erster Linie ein Architekturpro
jekt; ein Versuch, Architektur und Stadt als
gleichberechtigte Idiome in der Formulierung
derselben räumlichen Syntax zu behandeln.
Die moderne Stadt war eines der zentralen
Probleme der Architektur und im Wesentli
chen auch ihr Hauptgegenstand: eine Umge
bung mit einer vom Willen zur Einheit gepräg
ten Ordnung und einer Planungskorrelation,
die alle räumlichen Grössenordnungen vom
städtischen Raum bis zu den Gebäudedetails
miteinander verband. Unter den zeittypischen
Plänen für NeuBelgrad wurde eine solche
modernistische Entwurfskonsistenz beispiel
haft in Dobrovićs Arbeiten erreicht; sonst
jedoch gab es lediglich Andeutungen, was die
Formulierung einer umfassenderen Struktur in
Bezug auf verschiedene urbane Konzepte, auf
Verkehr und die Verbindung zu den histori
schen Stadtteilen betraf. Das ursprüngliche
Hauptstadtkonzept wurde jedoch hauptsäch
lich in Architekturstudien entwickelt, die im
Regierungsprogramm formell abgewickelt
wurden und in denen dem Wohnraum und
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milica Topalović 211

anderen Organisationsformen der «sozialisti
schen Gesellschaft» eine untergeordnete, man
könnte sagen: ornamentale, Rolle zukam.
Diese Entwurfscharakteristiken sind nicht
zufällig; vielmehr resultieren sie aus den
umwälzenden Veränderungen in der jugosla
wischen Nachkriegsgesellschaft, die sowohl
vom Aufbau des sozialistischen Staates als
auch von der noch auf den alten Regeln der
monarchistischen Epoche fussenden Stagna
tion der sozialen Strukturen gekennzeichnet
war. Die folgende Stufe des Projekts Haupt
stadt führte zum nächsten Kapitel beim «Auf
bau des Sozialismus», nämlich zu einem tief
greifenden Wandel der Gesellschaft, der sich
in korrespondierenden Formen innerhalb des
städtischen Raums manifestierte.

d i e s e c h Z i g e r J a h r e :
d i e h a U p T s Ta d T U n d
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fig. 17 Tito mit seiner
frau Jovanka Broz,
mitarbeitern und
planern vor dem modell
von neu-Belgrad,
mitte der sechziger-
jahre.
fig. 18 martinović,
lenarčić, glavički,
mitić, milenković,
lage des zentralen
Bereiches von neu-
Belgrad in seinem
Umfeld, 1960.
fig. 19 martinović,
lenarčić, glavički,
mitić, milenković,
detaillierter plan des
zentralen Bereichs
von neu-Belgrad,
1960.
fig. 20 martinović,
lenarčić, glavički,
mitić, milenković,
ansicht des zentralen
stadtplatzes, detail-
lierter plan von Block
21, 1960. �

fig. 21 martinović,
lenarčić, glavički,
mitić, milenković,
ansicht von Block 21
aus der nemanjin-
achse, 1960.
fig. 22 panorama von
neu-Belgrad mit dem
museum für zeitge-
nössische Kunst, dem
gebäude der sozi-
alen und politischen
organisationen (cK-
Turm, Ušće-Turm) und
Block 21, um 1965.
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«Eine Revolution, die keinen neuen Raum her
vorbringt, hat ihr Potenzial noch nicht voll aus
geschöpft; sie ist nämlich daran gescheitert,
das Leben selbst zu ändern, denn sie hat bis
lang nur den ideologischen Überbau, die Insti
tutionen und den politischen Apparat verän
dert. Eine sozialistische Transformation, wenn
sie denn ihrem Wesen nach wahrhaft revoluti
onär ist, muss in ihren Auswirkungen auf das
Alltagsleben, auf die Sprache und auf den
Raum kreative Fähigkeiten zeigen.»24 Geht
man vom marxistischen Geist dieser Aussage
Henri Lefebvres aus, könnte sie vor dem Hin
tergrund der enormen Ambitionen und durch
schlagenden Reformen im Jugoslawien der
Fünfziger und Sechzigerjahre formuliert wor
den sein; in der Tat scheint es, dass Lefebvre
Sympathien für das jugoslawische Modell der
damals eingeführten Arbeiterselbstverwal
tung hegte und es als eine treffliche und
potenziell effektive Grundlage für die Ent
wicklung einer «sozialistischen Stadt»
betrachtete.25 Nach dem Bruch zwischen Jugo
slawien und der Sowjetunion 1948 spiegelte
diese Reform das Bemühen des Staates nach
einem neuen politischen und wirtschaftlichen
Entwicklungsweg wider, der sich vom Osten
und vom Westen gleichermassen unterschei
den sollte. Im Bereich der Aussenpolitik führte
dieser Drang nach Unabhängigkeit Mitte der
Fünfzigerjahre zur Gründung der Bewegung
der Blockfreien Staaten; 1961 fand deren ers
ter Gipfel im gerade fertiggestellten Gebäude
des Föderalen Exekutivrates (die damalige
Funktion des Föderationspalastes) statt,
einem zu jener Zeit noch alleinstehenden
Gebäude auf den Wiesen von NeuBelgrad. In
dieser Zeit beschritt die Innenpolitik den Weg
der Dezentralisierung bei gleichzeitiger
Reduktion der Einflussnahme von Partei und
Staatsapparat, was letzten Endes auch das

Regierungsprogramm für NeuBelgrad schmä
lerte – nicht aber die politischen Ambitionen
für die neue Stadt. Der wichtigste Punkt dabei
war, dass das den Reformen zugrunde lie
gende Experiment einer wirtschaftlichen Libe
ralisierung eine kontrollierte Version von
freiem Markt und Aussenhandel ermöglichte.
Diese Form der Organisation des Wirtschafts
systems, nämlich die «sozialistische (oder
Arbeiter) Selbstverwaltung», beinhaltete den
kühnen Versuch einer Rückkehr zu den ideolo
gischen Wurzeln des reinen Marxismus, wobei
das staatliche Eigentum zu «gesellschaftli
chem Eigentum» gewandelt und die Führung
jedes Betriebs den Arbeitern überlassen
wurde. Das Selbstverwaltungsmodell ging
über den Wirtschaftsbereich hinaus und fand
auch bei Bildung, Kultur, öffentlicher Wohl
fahrt, Gesundheitsversorgung und politischer
Verwaltung Anwendung. In Belgrad zeigten
sich die Auswirkungen der Reform binnen
weniger Jahre; in den späten Fünfziger und
frühen Sechzigerjahren veränderte sich vor
dem Hintergrund wachsender Wirtschaft und
wachsenden Konsums sowie der Verbreitung
der Popkultur und einer nahezu auf das
Doppelte angewachsenen Einwohnerzahl
(nämlich von 300 000 im Jahre 1940 auf etwa
620 000 im Jahre 1961) das Gesicht der Stadt
mit rasanter Geschwindigkeit.26 Im Bereich
von Kunst und Architektur führte die Liberali
sierung zur vordergründig unwahrscheinlichen
Situation, dass der entwickelten Moderne der
Status einer offiziellen Ästhetik des Staates
und damit Titos zukam. � fig. 17. Formell waren
moderne Kunst und Architektur Zeichen von
Fortschritt und Wohlstand, in Wahrheit jedoch
nahm ihnen ihre privilegierte Position im
Staat jegliche Kritikfähigkeit innerhalb der
Gesellschaft – ein stark diskutiertes kulturel
les Syndrom, das in den Sechzigerjahren auf
kam und als spezifisch jugoslawische Variante
der Moderne, als «sozialistischer Ästhetizis
mus» bezeichnet wurde.27

Vor diesem Hintergrund wurde NeuBel
grad völlig neu angegangen, befreit von
einem Grossteil des Ballasts der Staatsreprä
sentation und mit der klaren Intention, eine
sozialistische Stadt zu errichten, insbesondere
über den Wohnbau. 1960 setzte Belgrads
Stadtplanungsinstitut eine Architekten
gruppe ein, die einen detaillierten Entwurf für
den ersten Superwohnblock für 10 000 Bewoh
ner (später bekannt als «Block 21») sowie Pla
nungen für den gesamten zentralen Bereich
der neuen Stadt erarbeiten sollte, um eine
Lösung für dessen Einbettung zu finden. Aus
schlaggebend war jedoch, dass diese konzep
tionelle Änderung ein tiefer liegendes Para
dox freilegte: Der symbolische Wert des
Hauptstadtraumes wurde in ein wesentlich
weniger bedeutsames Wohnbauprogramm
transferiert. Die Architekten beschlossen, die
ses Paradox mittels Stadtdesign und Architek
turstrategien zu lösen, mit denen sie einer iko
nischen urbanen Form Gestalt verliehen, bei
der mit Blick auf die urbane Komposition der
neuen Stadt Wohnraum gleichwertig neben
den wenigen verbliebenen Verwaltungsge
bäuden stand. Spiegelbildlich angeordnete
Wohnturmgruppen markierten die Ecken des
Gebiets, während die horizontalen und lang
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gestreckten Superwohngebäude aus geraden
oder sich schlängelnden Blocks von jeweils bis
zu einem Kilometer Länge bestanden � fig.
18 & 19.

Die Planung zielte eindeutig auf etwas
völlig anderes als eine monotone Satelliten
stadt ab; sie beinhaltete jedoch auch eine
Ablehnung des im vorangegangenen Jahr
zehnts für die Hauptstadt vorgesehenen Kon
zepts einer «imposanten, monumentalen […]
Paradenallee für Pilger».28 NeuBelgrad wurde
hingegen als multifunktionelles urbanes Zen
trum definiert, das «in spontaner und unprä
tentiöser Weise den generellen Aufstieg Jugo
slawiens und seiner Hauptstadt» repräsen
tieren sollte.29 Das historische Zentrum in Ter
azije seinerseits wurde zwar als gleichwertig
betrachtet, galt jedoch als architektonisch
veraltet und zu klein für die Bedürfnisse der
wachsenden Metropole. Der Fluchtpunkt des
Plans, die Zentralachse, wurde von den frühe
ren Phasen übernommen und als modernes
Stadtzentrum entworfen, eine Abfolge von
drei öffentlichen Plätzen für drei verschiedene
Ebenen des öffentlichen Lebens im Sozialis
mus. Vor dem Föderationspalast, dem neuen
politischen und administrativen Zentrum der
Stadt, war ein Platz für öffentliche Kundge
bungen vorgesehen, in der Mitte des Pla
nungsbereichs eine öffentliche Piazza, die das
Kultur und Unterhaltungszentrum der Stadt
werden sollte, und am weiter entfernt gelege
nen Ende ein Bahnhofsvorplatz als Geschäfts
und Handelszentrum � fig. 20.

Im Rahmen des Konzepts eines hauptstäd
tischen Zentrums kam den Wohnblocks, wie
bereits ausgeführt, eine zentrale symbolische
und politische Rolle zu. Durch die Verabschie
dung mehrerer Gesetze zur Begrenzung von
Privateigentum war gegen Ende der Fünfzi
gerjahre der Staat zum wesentlichen Akteur
bei der Schaffung und Verteilung von Wohn
raum geworden – eine potenziell riskante
Rolle, die er hauptsächlich bei NeuBelgrad
übernahm. Hier sollte Wohnraum nicht in Form
«von idyllischen Nachbarschaftseinheiten
oder Schlaftürmen entstehen, sondern als Teil
eines pulsierenden Hauptstadtzentrums».30

Um einen emblematischen Ausdruck von
Wohnvolumen zu erzielen, wählten die Auto
ren – nicht überraschend – eine radikale Rück
kehr zu den «reinen» Formen des frühen Inter
nationalen Stils und der modernen Belgrader
Architektur aus den Zwanzigerjahren. Die
grossen Dimensionen der Gebäude wurden
von der jüngst entwickelten Fertigbautechno
logie gefördert31 � fig. 21 und ein erheblicher
Teil der Wohnungen anfänglich als Luxusap
partements entworfen.32 Ein «Block» (dieses
Wort gehörte mittlerweile zum Jargon der
Bewohner NeuBelgrads) wurde anschliessend
als urbane Basiseinheit und grundlegende
Form der städtischen Organisation für jeweils
6000 bis 10 000 Bewohner auf einer Fläche
von 600 × 400 Metern umgesetzt. Innerhalb
des durchdachten Systems öffentlicher Räume
jedes einzelnen Blocks sollten alle alltägli
chen Bedürfnisse erfüllt werden und zusätz
lich Bildungs und Sporteinrichtungen, Sozial
zentren und Einrichtungen für die lokalen
Organe der Selbstorganisation entstehen. Vor
allem war diese Art der städtischen Organisa

tion, wie es die Autoren des Entwurfs auch
betonten, nicht einfach eine Kopie funktiona
listischer Stadtplanung und der technischen
Theorien der Charta von Athen. Vielmehr war
es eine Bestätigung, dass «unter den sozialen
und wirtschaftlichen Bedingungen in Jugosla
wien […] eine auf Gemeinschaftseinheiten
basierende Organisation sozialer Selbstver
waltung […] existiert und funktioniert».33

Funktionalismus wurde daher als ein Modell
angesehen, das unter den spezifischen sozia
len und wirtschaftlichen Bedingungen sozia
listischer Selbstverwaltung entwickelt werden
konnte, im Gegensatz zur Situation in den
kapitalistischen Ländern des Westens, in
denen sich, so der Eindruck, derartige Möglich
keiten nicht boten. Dementsprechend sollte
NeuBelgrads zentraler Bereich merklich über
dem Standard liegen und sich vom damals
üblichen Wohnen eindeutig unterscheiden,
das als düster, seriell und einförmig kritisiert
wurde;34 der Wohnbau wurde also zu einer zen
tralen Dimension der Repräsentation der
modernen Hauptstadt wie auch des sozialisti
schen Modells der Selbstverwaltung.

Zweifelsohne gab es innerhalb der Bewe
gung der Moderne eine lange Tradition, dem
öffentlichen Wohnbau eine symbolische Rolle
zuzuweisen, wobei sich die Repräsentation
sozialistischkollektivistischer Ideale und einer
neuen Menschheit ausgehend vom Wohnen
bis zu den utopischen Visionen von Owen,
SaintSimon und Fourier zurückverfolgen lässt.
Bei den Projekten des frühen 20. Jahrhunderts
entstanden aus dieser Tradition die Volks
wohnpaläste des Roten Wien der Zwanziger
jahre, die die neue Macht und Würde des Pro
letariats verkörperten. Viele der Nachkriegs
projekte im Osten hatten eine zumindest ver
gleichbare Resonanz, wenn sie nicht sogar
eine brutalere stadtplanerische Geste darstell
ten und bürgerliche Stadtzentren durch neue,
von sozialer Gleichheit geprägte Strukturen
ersetzten wie bei den Wohnbaukomplexen in
Dresden oder Potsdam aus den Fünfzigerjah
ren. Der Plan für NeuBelgrad kann als ein spä
ter Beitrag zu dieser Genealogie verstanden
werden, bei dem verschiedene Formen der
Organisation der sozialistischen Gesellschaft
– vom öffentlichen Wohnen bis zum Staatsap
parat – in einem idealisierten urbanen Modell
zusammengeführt wurden. Die Schichtung
moderner urbanistischer Konzepte, also die
Einbettung des hauptstädtischen Zentrums in
den CIAMRahmen einer funktionalen Stadt,
machte den Plan spezifisch, weniger funktio
nalistisch und dauerhaft symbolisch; es war
weder ein «Wohnbereich für die Massen» noch
eine «bürokratische Enklave», sondern eher
eine «liberale sozialistische Stadt», in der
staatliche Einrichtungen Wohngebäuden
direkt gegenüberstanden. Die Verschiebung
von der vorhergehenden Planungsstufe mit
ihrem Fokus auf der neuen Stadt in ihrer Rolle
als administrative Hauptstadt war daher
weder ein Widerspruch noch eine Degradie
rung. Das Hauptstadtthema und das starke
Gefühl urbaner Zentralität wurden mittels der
Idee bewahrt, die grössten Errungenschaften
der sozialistischen städtebaulichen Praxis zur
Schau zu stellen � fig. 22.
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fig. 23 die fragmentie-
rung der modernen
stadtform: der Zentral-
bereich von neu-Bel-
grad nach der errichtung
von sechs wohn-
gebäuden, 1967.
fig. 24 Zwischen moder-
nismus und neolibe-
ralismus: neu-Belgrad
vom Ušće-Turm
aus gesehen.(aufnahme 2006)

fig. 25 permanente leere:
neu-Belgrads Zen-
tralachse. (aufnahme 2006)

fig. 26 der föderations-
palast.(aufnahme 2006)

fig. 27 miloš r. perović:
«verlust des sinnes für
menschliche dimen-
sionen: vergleich der
ansichten eines Teils
des Zentrums von neu-
Belgrad mit einer rei-
he von bedeutenden
plätzen in der welt»,
1985.
fig. 28 miloš r. perović,
vorschlag für den
wiederaufbau der Zen-
tralachse neu-Bel-
grads; «fluchtpunkte
und elemente, die
eine poetische atmo-
sphäre verleihen»,
1985.
fig. 29 vlada slavica,
energoprojekt, �
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napred, Belgrader
arena, Block 25 der Zen-
tralachse, 1992–
2007.
fig. 30 sozialistischer mo-
dernismus versus ka-
pitalistischer realismus:
driendl architects,
napred, B26-Turmpro-
jekt für Block 26 der
Zentralachse, 2009.

s. 156 — 160
«Deswegen sind die Städte, auch wenn sie
Jahrhunderte überdauern, in Wirklichkeit gros
se Lager von Lebenden und Toten, wo einige
Elemente als Signale, Symbole oder Hinweise
zurückbleiben. Wenn die feria zu Ende geht,
sind die Überreste der Architektur zerschlissen,
und der Sand verleibt sich die Strasse wieder
ein. Es bleibt nichts anderes, als beharrlich Ele
mente und Instrumente wieder aufzubauen, in
der Erwartung eines neuen Festes»,35 schreibt
Aldo Rossi und drückt damit einerseits das in
europäischen Städten erlebte Trauma der
Modernisierung und andererseits das Trauma
der Architektur nach der Erfolglosigkeit der
Moderne aus. Nach den euphorischen Sechzi
gerjahren wurde die Entwicklung von NeuBel
grad ungewiss und fiel in sich zusammen; kon
zeptionelle Klarheit, politischer Wille, Pla
nungsinstrumente und eine gewisse archi
tektonische Obstination waren Kräfte, die
nach und nach verschwanden. Während der
Zeit seines Aufbaus degenerierte NeuBelgrad
schrittweise zu einer ewigen Baustelle, wobei
jegliche Anzeichen einer hauptstädtischen
Urbanität einem vornehmlich normativen
Wohnungsbau wichen. Die Zentralachse mit
den drei Plätzen, also das am engsten mit dem
Hauptstadtkonzept verbundene Projekt,
wurde niemals realisiert. Im Gegenteil, der Ort
wurde mehr als zwei Jahrzehnte lang als – so
scheint es – Beschwichtigung, als Zeichen
ungebrochener Intentionen oder einer mögli
chen zukünftigen Vollendung unbebaut
gelassen. Von den lateralen Wohnblocks
wurde allein Block 21 mehr oder weniger dem
Plan entsprechend errichtet; alle anderen,
später hochgezogenen Blocks folgten dem
ursprünglichen Vorschlag in lockerer Form,
wobei ihre Architektur bereits den Individuali
sierungsprozess der späten Moderne signali
sierte. Die staatlich gesteuerte Erzeugung und
Verteilung von städtischem Raum hatte ihre
eigene nüchterne Realität geschaffen: auf der
sandigen Ebene treibende überbevölkerte
Wohnblocks und die Geissel unzureichender
Infrastruktur und unzulänglicher öffentlicher

Verkehrsmittel. Die Vision von NeuBelgrad,
wie sie in den Sechzigerjahren entwickelt wor
den war, blieb daher ein flüchtiger «Traum der
Modernisierung», ein fragiles Bild der «Aussen
hülle des Sozialismus», dessen interne Struktu
ren im Wesentlichen instabil waren.36 Die in
jener Zeit erarbeiteten und für die Zukunft
von NeuBelgrad entscheidenden Entwürfe
sollten die definitiven Urbanistikpläne für die
ses Gebiet bleiben, wobei die instabilen For
men moderner Städteplanung fragmentierten
Entwicklungen Platz machten, die sich bis
heute auf individuelle Gebäude und weniger
auf den urbanen Raum und die Stadt als Gan
zes konzentrieren. � fig. 23. Auf diese Weise
verfehlte das Projekt für NeuBelgrad alle
erklärten Ziele: das administrative Zentrum
der jugoslawischen Föderation zu werden, ein
neues hauptstädtisches Herz mit einer funkti
onierenden Stadtstruktur zu erzeugen oder
auch nur die Wohnungs und Umgebungsnor
men zu erreichen, nach denen es strebte. Letz
ten Endes scheiterte das Projekt jedoch auch
auf einer tiefer liegenden Ebene. Die Grün
dungsgeschichte von NeuBelgrad, sein
Mythos, war zu keiner Zeit sonderlich stark; sie
wurde niemals vollständig akzeptiert als eine
Erzählung der Modernität, sondern blieb
lediglich Ausdruck einer unsicheren Führung,
des jugoslawischen Sozialismus und Titoismus.

Eine andere in dieser Zeit errichtete
Hauptstadt, eine Hauptstadt mit einem fort
dauernden Gründungsmythos, ist Brasilia.
Obwohl es keine handfesten Beweise dafür
gibt, dass Lucio Costas Entwurf für Brasilia aus
dem Jahr 1957 als direkte Referenz für die 1960
entstandenen Pläne für NeuBelgrad diente,
sind einige Parallelen doch augenfällig: Unter
der Führung von Juscelino Kubitschek war das
Brasilien der damaligen Zeit mit Jugoslawien
vergleichbar hinsichtlich der Vorrangstellung
progressiver sozialer Ansichten, der Liberali
sierung und der ökonomischen Expansion.
Ähnlich wie NeuBelgrad in Jugoslawien sollte
die brasilianische Hauptstadt die kulturelle
und politische Geografie des Landes transfor
mieren; in beiden Städten wurden Hundert
tausende vom urbanen Versprechen angezo
gen und nahmen am Aufbau teil, und für
jugoslawische Architekten waren die expressi
ven Arbeiten Lucio Costas und Oscar Niemey
ers in Brasilia eine hochattraktive Fortsetzung
des Geistes der orthodoxen europäischen
Moderne.37 Aber im Gegensatz zu NeuBelgrad
gelang es Costa für Brasilia ausserordentlich
gut, Architektur, Moderne und die brasiliani
sche Nationalidentität zu einer Aussage
zusammenzufassen, die weit über Kubitscheks
unmittelbare politische Ambitionen hinaus
ging. Costas Wettbewerbseinreichung ist
berühmt dafür, dass er das Entwurfskonzept
für Brasilia lediglich in Worten übermittelte38

und dabei sowohl die Konfiguration des Plans
beschrieb als auch eine Gründungsgeschichte
der Stadt anbot. Der Vorschlag umfasste drei
getrennte Erzählebenen: eine Geschichte zur
Historisierung der Stadt, die «oberste» Ebene;
eine Geschichte zur Errichtung der Stadt, die
«prozedurale» Ebene; und eine Geschichte der
Begehung und des Erlebens der Stadt, die
«prozessuale» Ebene.39 Bereits im frühen
19. Jahrhundert war die Idee einer neuen

Hauptstadt des Landes mit dem Namen Brasi
lia aufgekommen; diese Stadt sollte die Voll
endung des langen Aufbauprozesses der von
kolonialen Abhängigkeiten befreiten Nation
Brasilien markieren. Costa verwob daher die
Erzählung von der modernen Hauptstadt mit
einem seit langer Zeit bestehenden Mythos
der Nation; zusätzliche historische Referenzen
und die Evokation eines idyllischen Ortes auf
dem 15. Breitengrad in Brasiliens Hinterland
halfen, die «vorrangige» Bedeutung des
gewählten Ortes zu untermauern, der zuvor
entlegen und unbewohnt war.40 Der histori
sche Akt der Urbarmachung wurde anschlies
send in Form eines uneingeschränkt modernen
Entwurfs artikuliert, der die dynamische Erfah
rung einer im Werden begriffenen Stadt her
vorhebt. Auf diese Weise verlieh er der imagi
nären Stadt den Anschein von Einheit, und
zwar im Rahmen einer Erzählung, die die
Geschichte Brasiliens, dessen nationale Iden
tität und die besonderen Eigenschaften des
Ortes mit der Lebendigkeit eines modernen
urbanen Raumes verwob.41 Ein derartiger sym
bolischer Gleichklang wurde bei NeuBelgrad
nie erreicht. Seit ihren Anfängen vermied die
Stadt bedeutungstragende Verweise auf ihre
Geschichte oder ihre aussergewöhnliche Lage.
Wegen ihrer politischen Unbeständigkeit
repräsentierte die Vision einer neuen jugosla
wischen Nation weiterhin einen Wert, der sich
in einem prekären Gleichgewicht zu den nati
onalistischen Energien befand, die in der mul
tiethnischen jugoslawischen Föderation stets
latent vorhanden waren und sich in den Neun
zigerjahren Bahn brechen sollten; die natio
nale Identität Jugoslawiens blieb daher,
abgesehen vom Föderationspalast und der
Autobahn der Brüderlichkeit und Einheit, ohne
jegliche Ausdrucksform auf dem Areal von
NeuBelgrad. Ferner war innerhalb der Wohn
gegenden, des Stadtzentrums wie auch des
Regierungsviertels keine kohärente urbane
Form, keine funktionierende urbane Struktur
entstanden, wodurch die Chance vertan war,
das normale Leben in einer modernen Stadt
auch wirklich zu erfahren. Auf verschiedenen
Ebenen blieb NeuBelgrad als Hauptstadt
unvollendet; als Stadt, der es an Überzeu
gungskraft mangelte, blieb ihre Erzählung mit
jeder Hinzufügung und jedem Schritt hin zur
Vollendung offen für Änderungen.

Trotzdem liesse sich anführen, dass in Neu
Belgrad ein gewisser Hauptstadtgeist vor
herrschte. Einige wenige Fragmente der
Hauptstadtpläne, die umgesetzt worden
waren, hatten eine Art Permanenz räumlicher
Ordnung erschaffen, in der rein physische Fak
ten jeden Schritt des nachfolgenden Wachs
tums in diesem Bereich konditionierten. Gleich
archäologischen Fragmenten in einer Stadt
behaupten physische Formen ihre eigene Rea
lität und determinieren einen Raum mit einer
besonderen Qualität seiner Konfiguration,
auch wenn ihre Bedeutungen vage und unles
bar werden. 1966, ungefähr zur gleichen Zeit,
als durch seine Umsetzung das Projekt Neu
Belgrad faktisch annulliert wurde, stellte Aldo
Rossi mit seinem Ansatz eines «naiven Funkti
onalismus» («The Architecture of the City»)
eine solche Hypothese der Permanenz in
materiellen urbanen Konfigurationen auf: die
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«Permanenz der Form».42 In seinem Essay zeigt
Rossi, wie in der Stadt die Präsenz von physi
scher Form und Architektur Fragen der Funk
tion und Bedeutung von Gebäuden oder
anderen «urbanen Artefakten» zu verschiede
nen Zeiten dominieren kann. So stellt er bei
spielsweise in seiner bemerkenswerten Schil
derung des DiokletianPalastes in Split dar,
wie ein Gebäude selbst zur Stadt wird, die im
Laufe der Zeit innerhalb seiner Mauern heran
gewachsen ist. Auf diese Weise bietet er eine
Idee von Stadt, bei der im Gegensatz zu funk
tionalistischen Konzepten die umfassende
Anpassungsfähigkeit und Vielfalt von Funkti
onen einer präzisen, unabänderlichen Form
entspricht.

Aber Rossi konnte wohl nicht vorhersehen,
wie seine Idee der Permanenz auf die moderne
Stadt Anwendung finden würde; ebenso wenig
vermochte er zu antizipieren, wie moderne
urbane Artefakte die Form der zeitgenössi
schen Stadt und die Erinnerung an die Moderne
konditionieren würden. Die in NeuBelgrad ver
bliebenen Fragmente aus der Zeit des Haupt
stadtbaus waren – abgesehen vom Föderati
onspalast und dem CKTurm – urbanistische
Gesten im Grossmassstab: das Strassennetz mit
der Fernstrasse und das Gebiet um die Zen
tralachse. Trotz wechselnder Nutzung bildeten
sie ein urbanes Skelett im zentralen Bereich
von NeuBelgrad und bestimmten dessen Cha
rakter in weit stärkerem Masse als alle später
errichteten Gebäude. Auf der einen Seite
haben diese primären urbanen Gesten der
Gegend die latente Eigenschaft eines gegen
ständlichen Stadtraums verliehen und das poli
tische Umfeld zwar verändert, aber zugleich
auf Dauer angelegt – eine Eigenschaft, die bei
spielsweise mit der KarlMarxAllee in Berlin
vergleichbar ist. Auf der anderen Seite haben
diese Spuren aus der Zeit der Errichtung einer
Hauptstadt dauerhaft die Prämisse urbaner
Zentralität für NeuBelgrad gewährleistet,
auch wenn die Gestaltungsmittel aus einem
sozialistischmodernen in einen neoliberalen
Kontext transferiert wurden � fig. 24.

In NeuBelgrad liegt inmitten dauerhafter
Zeichen des Hauptstadtbaus, trotz wechseln
der Nutzungen und entleerter Autorität,
gegenüber dem Föderationspalast der Raum
der zentralen Achse. Weder die sozialistischen
Plätze und Fusswege noch irgendetwas ande
res wurde bis Mitte der Achtzigerjahre hier
errichtet. In der Ära des Sozialismus verblieb
diese Ödnis in einem permanenten Zustand
des Wartens auf Vollendung, der aufgeladen
war mit Erwartungen einer zukünftigen Zent
ralität. In den Sechziger und Siebzigerjahren
sahen die Planungen diesen Raum stets als
zentralen Bereich Belgrads vor, beispielsweise
der Masterplan für Belgrad aus dem Jahre
1972;43 aber aus wirtschaftlichen wie aus poli
tischen Gründen war alles, was zustande kam,
ein Vakuum, das sich an zentraler Stelle in der
Stadt befand und vom wichtigsten Gebäude
des Staates dominiert wurde, wodurch jegliche
Entwicklung zwingend darauf hätte Bezug
nehmen müssen. Isoliert in seiner grünen
Umgebung und übermässig gesichert, war der
Föderationspalast für normale Bürger, die die
sen Ort nur an entlegenen Stellen entlang der
Boulevards durchqueren konnten, zu einer

unerreichbaren sozialistischen Bastion dege
neriert � fig. 25 & 26. Erstaunlicherweise war für
lange Zeit der einzige Hinweis auf sozialisti
sches öffentliches Leben in den Feldern rund
um den Palast die unauffällige, provisorische
Anwesenheit von Stadtbewohnern, die dort
kleine Gärten anlegten, picknickten oder
Hunde ausführten. Anstelle des modernen
sozialistischen Stadtzentrums blieb dieser
leere, informell besetzte und von monofunkti
onalen Wohnblocks umgebene Stadtkern in
der Zeit des Sozialismus das prägende Image
vom zentralen Bereich NeuBelgrads.44 Wäh
rend die geplanten Geschäfts und Bürobau
ten zu dieser Zeit keine wirtschaftliche Grund
lage für ihre Errichtung in NeuBelgrad fanden,
blieb die andere Komponente des Zentrums,
nämlich der Raum für öffentliches Zusammen
treffen und öffentliches Leben – nominal ein
sozialistisches Ideal – scheinbar ohne den tra
genden Unterbau eines politischen Willens
oder einer politischen Vision. Der Raum der
zentralen Achse stellte sich daher als perma
nentes urbanes Element ein, wobei seine
anhaltende Leere zur bündigen physischen
Evidenz für ein demokratisches Vakuum im
Herzen der sozialistischen Stadt wurde.

Mitte der Achtzigerjahre brach, wenige
Jahre nach Titos Ableben, die Aura der Unbe
rührbarkeit der zentralen Leere zusammen,
und es begann eine schrittweise Kolonisie
rung, ausgehend vom entfernt gelegenen
Ende hin zum Föderationspalast, gleich einer
langsamen und zögerlichen Annäherung an
ein quälendes Thema oder eine herkulische
Aufgabe. Zu jener Zeit hatte ein Strom der Kri
tik am Funktionalismus in NeuBelgrad in
mehreren lokalen Studien wie auch in den Ent
würfen internationaler Wettbewerbe zur Neu
entwicklung der unvollendeten zentralen
Bereiche einschliesslich der Achse Gestalt
angenommen.45 Unter diesen Vorschlägen war
der detaillierteste Entwurf eine ambitionierte
«Studie für den Wiederaufbau des zentralen
Bereichs von NeuBelgrad und des Save
Amphitheaters» des Stadtplanungsinstituts
unter der Führung von Miloš R. Perović.46 Aus
gehend von einer nun weitgehend etablierten
antifunktionalistischen Kritik, die sich unter
anderem auf die mangelnde Flexibilität des
Blockkonzepts konzentrierte, auf den Mangel
an Diskussionen oder Ideen für die Ausgestal
tung der grossen Grünflächen, auf die Einför
migkeit des urbanen Raums und auf die durch
die Trennung urbaner Funktionen verursach
ten sozialen und wirtschaftlichen Verwerfun
gen, ging Perović weiter und legte dar, wie in
NeuBelgrad statische Planungsverfahren und
überdimensionierte Freiräume und Gebäude
zu einem Verlust an menschlicher Dimension
geführt hatten, also zu einem Raum ohne
Vitalität, der letzten Endes unfähig war, posi
tive Entwicklungsprozesse anzuziehen und zu
beeinflussen � fig. 27. Er legte einen möglichen
Rahmen fest für einen anderen, «natürlichen»,
sozial wie ökonomisch realisierbaren Prozess
der Stadtentwicklung mit den «Lektionen aus
der Vergangenheit» und in der Rückkehr zu
traditionellen urbanen Formen.

Die Studie schlug also eine «Reurbanisie
rung» des Bereichs mittels des traditionellen
Blockschemas vor; Perovićs Referenzmodelle

hatten jedoch keinen spezifischen Bezug zu
Belgrads urbaner Historie oder auch nur zu
Jugoslawien, sondern verwiesen ganz allge
mein auf die Geschichte der europäischen
Stadt47 (siehe auch S. 66). Ein ähnlicher Vor
schlag der Reurbanisierung der modernen
Hauptstädte Chandigarh und Dhaka war
einige Jahre zuvor von Rodrigo Pérez d’Arce
unterbreitet worden, wobei hier die grossen
Volumina der Regierungsgebäude in ein dich
tes, traditionelles Stadtmuster aufgenommen
wurden, um so eine Wirkung zu erzielen, die
mit dem NolliPlan für Rom vergleichbar war.48

Für NeuBelgrads Hauptachse, den politischen
Fokus des Eingriffs, lehnten die Autoren das
bereits lange Zeit bestehende Ideal eines
urbanen Zentrums mit der Begründung ab,
dass zentrale Aufgaben sich eher lateral, also
entlang der Boulevards zwischen AltBelgrad
und Zemun, entwickeln würden. Bei der Umge
staltung des vom Föderationspalast dominier
ten Sektors – ein Problem des öffentlichen
Raums in seiner demokratischen Dimension –
bestand der Vorschlag eigentlich in einer
Flucht in das politische Vergessen – in Form
eines Stadtparks mit See, der «von Labyrin
then und zahlreichen allegorischen Garten
fantasien umgeben» sein sollte49 � fig. 28. Die
Wirkung dieser und ähnlich gelagerter Kritik
war weniger pastoral und romantisch als weit
reichend; sie bot eine pragmatische Erklärung
und eine formale Sprache für die sich entwi
ckelnde Marktwirtschaft der nahen Zukunft.
Im Gegensatz zu Perovićs fantastischer Vision
war die erste direkte Verhinderung der Zent
ralachse, die etwa zur gleichen Zeit realisiert
wurde, der Block 24, eines der letzten öffentli
chen, von der Armee durchgeführten Projekte
in diesem Bereich. Der vorrangige Anspruch
der Antifunktionalisten – dass nämlich ein
Typus deterministischen urbanen Gefüges
aufgelöst und durch einen anderen Typus
ersetzt werden könnte, also eine moderne
Konfiguration des Raums durch eine vom kon
servativen Typus – war am Ende aus den glei
chen Gründen gescheitert wie die funktiona
listische Stadt selbst, nämlich an der Unfähig
keit, das Projekt in seiner Gesamtheit umzu
setzen. Fragmenten der funktionalistischen
Stadt der Sechziger und Siebzigerjahre waren
lediglich ebenso angreifbare und inkohärente
Fragmente der traditionalistischen Stadt der
Achtzigerjahre beigeordnet worden.

Abschliessende Bemühungen zur Neuge
staltung des Charakters von NeuBelgrads
zentralem Bereich erfolgten in der Zeitspanne
des postsozialistischen Übergangs. Unter den
Vorzeichen zunehmender Einflussnahme pri
vater Lobbys auf die Stadtentwicklung und
des gleichzeitigen Rückzugs der staatlichen
Planungsinstitutionen hatte das urbanistische
Ethos dieser Zeit erneut seinen akutesten und
aufschlussreichsten Ausdruck im Raum der
Zentralachse gefunden – dem Raum also, der
zu einer Art Lackmustest für die Stadtentwick
lungsprogramme geworden war. Die in Projek
ten an diesem Ort involvierten Hauptakteure
waren private Interessengruppen (zumeist
Nachfolger der früheren sozialistischen Eliten),
die sich im Laufe der Neunzigerjahre bildeten
und von politischem Nepotismus und grosszü
giger öffentlicher Finanzierung profitierten,
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gleichzeitig jedoch gegenüber den urbanisti
schen Prämissen NeuBelgrads keinerlei Ver
pflichtung spürten. Selbst an Orten wie der
Zentralachse, an denen die Frage der Heraus
bildung eines urbanen Zentrums eindeutig
Vorrang hat vor jeder anderen, ist das Pro
gramm zu neuer Architektur und urbaner
Repräsentation unter dem ideologischen
Deckmantel von Marktdemokratie abgehan
delt worden, die in wirtschaftlicher Realisier
barkeit im Allgemeinen und im Prinzip des
Primats des Laisserfaire über andere regula
torische Instrumente ihren Ausdruck findet. Zu
den frühen Beispielen dieses Prozesses zählt
die Belgrader Arena, die im Mittelfeld der
Achse hervorsticht; es handelt sich um eine
Mehrzweckhalle für gut 20 000 Zuschauer, für
die 1991 ein Architekturwettbewerb ausge
schrieben worden war und deren Errichtung
sich aufgrund von Krieg, wirtschaftlichen
Umwälzungen und NATOBombardements in
die Länge zog, sodass sie erst im Jahr 2007 fer
tiggebaut werden konnte � fig. 29. Dieses
belanglose introvertierte Volumen, dessen
gewaltige Infrastruktur für Ein und Ausgänge
es zusätzlich von der restlichen Anlage sepa
riert, wurde nicht in einer besser geeigneten
peripheren Lage erbaut, vielmehr genau im
Zentrum der Stadt, um so der Bautätigkeit in
der Umgebung Schwung zu verleihen. Das
Gebäude hat eine grosse Anziehungskraft
durch die hier stattfindenden Medienereig
nisse wie der Eurovision Song Contest 2008,
die als Vehikel für den Wiederaufbau des
StadtImages und für die Verbesserung der
internationalen Wettbewerbsfähigkeit wahr
genommen werden. Ein weiterer Teil in einer
Reihe ikonischer Megaprojekte, die in jüngs
ter Zeit für die letzte grosse Brache in Neu
Belgrads Zentrum vorgeschlagen wurden, ist
der Block 26, der dem Föderationspalast
gegenüberliegt und die teuerste einzelne
Bauparzelle der Stadt ist. � fig. 30. Hier haben
sich führende lokale Planer und globale
Investoren sowie Organe der Stadtverwal
tung zusammengefunden, um den höchst
möglichen Kapitalertrag zu realisieren; die
Umsetzung dieses Ziels würde unweigerlich
Änderungen an den bestehenden Plänen
nach sich ziehen.

Da sie vielfach überkommenen neolibera
len Tendenzen in der Architektur folgen und
sich gegenüber dem soziohistorischen und
räumlichen Rahmen der Stadt gleichgültig
zeigen, sind diese Projekte alles andere als
aussergewöhnlich. Unter Ausblendung von
Fragen des Geschmacks und der Moral geben
solche ikonischen Gebäude als Embleme der
marktwirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit
eine Antwort auf den Wunsch nach Einzigar
tigkeit und bieten den Reiz des Neuen,
wodurch sie sich in ihrer Umgebung aus dem
Nichts etablieren – in Kontrast zu oder als
Negation der existierenden Stadt.50 Massnah
men dieser Art können in symbolischen Zent
ren wie NeuBelgrads zentraler Achse beson
ders produktiv sein; in diesem Fall bildet die
überzogene Emphase des Sichunterscheidens
von der sozialistischen modernen Architektur
für die neu errichtete Ikone die Möglichkeit,
einen Überfluss an Imagewerten zu generieren.
Zugleich repräsentieren diese beiden Fälle

lokale Varianten eines neoliberalen Entwick
lungsprozesses; dessen einzelne Schritte
umfassen maximale Förderung durch Wid
mung öffentlicher Grundstücke, staatliche
Finanzierungen und eine Abkürzung der Ver
fahren in Verbindung mit maximaler privater
Kontrolle über den Prozess, einschliesslich der
Programmierung, Gestaltung und Entwicklung
des Standorts bis hin zur Nutzung des städti
schen Raums. Von entscheidender Bedeutung
ist es, bei solcherlei Praxis die politischen
Aspekte von Architektur und Stadtplanung
anzusprechen: Die Eingliederung frischer Iko
nen in das moderne Gefüge NeuBelgrads
dient dazu, auf das Vorliegen eines neuen
symbolischen und politischen Programms für
die Stadt zu verweisen; diese «spektakuläre
Architektur» hat jedoch bisher nur das Fehlen
jeglicher akzeptabler Form von öffentlichem
Dialog über die Entwicklung des Areals ver
schleiert. Bei dieser Art von städteplanerischer
Entwicklung werden politische Instrumente
eingesetzt, um privatwirtschaftliche Pro
gramme aufzustellen; die Legitimität dieser
Praxis kann schwerlich infrage gestellt werden,
da ihre Einflusssphäre nicht das Öffentliche
ist, sondern ein privates, verborgenes Netz
werk namentlich nicht bekannter Protagonis
ten in einem «Verhandlungsprozess».

Beim Versuch, seine Rolle als Hauptstadt
zu erfüllen, wurde NeuBelgrad daher einer
radikalen paradigmatischen Revision unter
zogen – von einem Raum, der durch das vor
rangige politische Interesse des sozialisti
schen Staates gestaltet wurde, zu einem von
privatwirtschaftlichen Interessen determinier
ten Raum; ferner von einer geplanten Stadt zu
einer Stadt, in der keine urbanistischen Kon
zepte mehr erforderlich sind. Gleichzeitig wur
den die Architekten von ihrer visionären Vor
reiterrolle auf eine marginale Funktion
zurückgestuft. Entscheidend ist jedoch, dass
das spätere Modell von seinem Vorgänger
nicht unabhängig ist; vielmehr ist die Erfolgs
prämisse für die postsozialistische neoliberale
Entwicklung im Wesentlichen die in der
modernen Stadt vorhandene technische und
soziale Infrastruktur, auf der das neue System
parasitär aufbaut. Obwohl das Hauptstadt
projekt nie vollendet wurde, sind selbst inner
halb der neuen urbanen Figur die wenigen ver
bliebenen Spuren des ursprünglichen Plans
– das Strassennetz, die Fernstrasse, der Raum
um die Achse, der Föderationspalast – der ein
zige aktive urbanistische Leitsatz für NeuBel
grad, der ein Minimum an innerer Logik bietet
angesichts des Fehlens von Zonierung oder
Regulierung. Genau dies sind die «Permanen
zen», wie Aldo Rossi sie bezeichnet hätte, die
eine latente Kontinuität gewährleisten zwi
schen früheren Visionen für die Hauptstadt
und dem eher zufälligen Programm unserer
Tage zur Entwicklung dieses Areals, nämlich
zur Schaffung eines hauptstädtischen Zent
rums in NeuBelgrad. Im Wandel von Nutzung
und Bedeutung haben sich nun die Pro
gramme, die in der Vergangenheit die Schaf
fung einer sozialistischen modernen Metro
pole befördern sollten, auf Kirchen, Büros und
Einkaufszentren verlagert; zumindest stimmen
heute jene Stadträume, die wie die Zentral
achse im Zentrum des sozialistischen politi

schen Diskurses standen, mit den Orten, die
die höchsten Marktwerte erzielen, überein.
Der Architektur wie der Stadtplanung bleibt
nur, die Instrumente und Techniken ihrer Dis
ziplin wie auch die Erfahrungen aus den frühe
ren Phasen der Hauptstadtplanung kritisch
umzusetzen, um im öffentlichen Raum die
Legitimität der derzeit an diesen Orten reprä
sentierten Mächte und Interessen infrage zu
stellen.

a U s l Ö s c h U n g
d e r Z e i T g e n Ö s s i s c h e n
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fig. 31 nikola dobrović,
das verteidigungs-
ministerium der födera-
tion aus dem Jahre
1963, während des
naTo-Bombarde-
ments 1999 zerstört.
(aufnahme 2006)

fig. 32 Bogunović,
Janjić, Krstić,
der avala-fernseh-
turm, 1965.
fig. 33 a & b der avala-
fernsehturm nach der
Zerstörung durch das
naTo-Bombardement
1999, während des
wiederaufbaus 2009.
fig. 34 die Zeitachse der
auslöschung Belgrads
als sozialistisch-
moderner hauptstadt.
fig. 35 das museum
des 25. mai. (aufnahme 2006)

fig. 36 das hotel metropol
im Jahr 2006, vor
der privatisierung und
modernisierung.

s. 167 — 170
Nachdem es für NeuBelgrad aufgegeben
worden war, wurde das HauptstadtBaupro
gramm in den Sechziger und Siebzigerjahren
in der gesamten Stadt umgesetzt, jedoch
ohne urbanistische Kohärenz oder durchgän

neu-Belgrad: die instabilen paradigmen
der modernen stadt



216

gigen Plan. Obwohl der Schwerpunkt der
finanziellen und organisatorischen Bemühun
gen dieser Zeit weiterhin auf NeuBelgrad lag,
waren weder sein embryonales urbanes
Gefüge noch seine wachsende Mittelschicht
ausreichend tragfähig, um die gleichzeitige
Entwicklung eines neuen zentralen Kerns wei
terzuverfolgen. Bedeutendere administrative
und kulturelle Projekte hatten sich grössten
teils in den historischen Teil von Belgrad verla
gert, der weiterhin privilegiert blieb als Ort für
staatliche Institutionen und als elitäre Wohn
gegend.51 Im Ergebnis materialisierte sich nun
die Vision, die 1960 die Grundlage des Plans
für NeuBelgrads zentralen Bereich gebildet
hatte, als eine diskontinuierliche urbane Kon
figuration, ein urbaner Archipel von Gebäu
den und Komplexen, die über das Stadtgebiet
verteilt lagen. Mehrere emblematische Pro
jekte wurden – mehr oder weniger gleichzeitig
– für ein Ereignis fertiggestellt, das der ganzen
Welt den jugoslawischen Sozialismus zeigen
sollte, nämlich das erste Gipfeltreffen der
Blockfreien Staaten 1961: der neue internatio
nale Flughafen, der Föderale Exekutivrat
(Föderationspalast), die neue Belgrader
Messe und das Hotel Metropol. Weitere her
ausragende Projekte folgten kurz darauf. Um
nur einige zu nennen: 1962 das Museum des 25.
Mai, 1963 das Verteidigungsministerium von
Nikola Dobrović, 1965 das Museum für zeitge
nössische Kunst, der AvalaFernsehturm und
das Gebäude der Sozialen und Politischen
Organisationen (der CKTurm), 1967 das Haus
der Pioniere und 1969 das Hotel Yugoslavia52

� fig. 31 — 33.
In den Neunzigerjahren war das Auslö

schen der Hauptstadtfunktionen und damit
jeglicher formalisierter urbaner Repräsenta
tion eine Manifestation des Auseinanderbre
chens des Staates und der Verschiebungen
der Wende. Dieser Auslöschungsprozess wurde
unter anderem verursacht durch die Reduzie
rung und Neuordnung des Staatsapparats
infolge der Verkleinerung des Staates und der
Absatzmärkte für Unternehmen, der Privatisie
rung von Staatseigentum in grossem Mass
stab, der unvollendeten Gesetze, eines Man
gels an Finanzierung für zuvor vom Staats
haushalt abhängige Institutionen und, nicht
zuletzt, im Hinblick auf die sozialistische Ver
gangenheit, der Politik und Strategie des Ver
gessens. Die traumatische Bombardierung Bel
grads durch die NATO 1999, bei der aufgrund
ihrer Aneignung durch das MiloševićRegime
einige der bedeutendsten Objekte moderner
Architektur zerstört wurden – wie das Verteidi
gungsministerium, der AvalaFernsehturm und
der CKTurm –, besiegelte lediglich den Status
der Hauptstadt als symbolische, funktionale
und physische Ruine � fig. 34.

Aktuelle Strategien zum Umgang mit die
sem zerstörten urbanen Korpus zielen nicht
auf eine Wiederherstellung der Hauptstadt
funktion auf eine für die heutigen Bedingun
gen relevante Weise ab. Im Gegenteil, jedes
Gebäude und jeder Komplex hat seinen eige
nen Weg eingeschlagen, wobei Eigentümer
schaft, Wert und zukünftige Nutzung separat
verhandelt werden, zumeist im Rahmen priva
ter Interessengruppen. Die Alternativen rei
chen von Privatisierung und gleichzeitiger

Beseitigung früherer architektonischer Merk
male und Symbolismen (CKTurm und Hotel
Metropol) bis zu Beispielen, bei denen das zer
störte Gebäude dank der Solidarität der Ein
wohner wieder aufgebaut wurde wie beim
AvalaFernsehturm. Die kolossale Ruine des
Verteidigungsministeriums stellt eine Aus
nahme und einen Extremfall dar, der vorläufig
wohl als paradoxes Mahnmal an das NATO
Bombardement erhalten bleibt und weniger
als Monument moderner Architektur.53 Solche
bedeutsamen Beispiele haben ihren Gegen
part in einer grossen Zahl anderer Einrichtun
gen, die zuvor in Staatsbesitz waren und nun
aus öffentlichem oder privatem Interesse ent
fernt wurden, beispielsweise die über das
Stadtgebiet verteilten ungenutzten Liegen
schaften der ehemaligen jugoslawischen
Armee.54 Das enorme Potenzial, das diese
Räume und Gebäude für neue Hauptstadtvi
sionen und für neue Techniken urbaner Reprä
sentation bieten, steht in direktem Wider
spruch zur unkritischen und von Fall zu Fall
verschiedenen Behandlung, der sie derzeit
unterliegen � fig. 35 & 36.

Das Phänomen der Auslöschung physi
scher Räume und Erfahrungen, die in Verbin
dung mit Belgrads Hauptstadtfunktion ste
hen, und somit von greifbaren Formen
bürgerlichen Engagements bei einer Reihe
von Institutionen im Laufe der Neunzigerjahre,
wurde durch den Verlust von Belgrads strate
gischer Rolle zusätzlich verschärft. Durch das
Auseinanderbrechen Jugoslawiens sind auf
dem Balkan sieben Hauptstädte entstanden;
aber anders als die Städte mit ihrem jungen
Hauptstadtstatus, die von den Möglichkeiten
der Dezentralisierung und der Suche nach indi
viduellen Erkennungsmerkmalen profitierten,
musste Belgrad dem Problem des Schrumpfens
und einem Verlust an geopolitischer und wirt
schaftlicher Bedeutung ins Auge sehen. Heute
kommt der Stadt der relativ bescheidene Sta
tus der Hauptstadt Serbiens in einem regiona
len Wirtschaftsrahmen zu. Wie diese vermin
derte Rolle Wirtschaft, Bevölkerung und
Kultur Belgrads noch beeinflussen wird, ist der
zeit nicht absehbar.

Eindeutig ist das Beispiel Belgrad eine –
wenn auch extreme – Version eines weltwei
ten Musters der Transformation von Haupt
städten von modernen politischen Macht
zentren zu globalen Zentren ökonomischer
Akkumulation.55 Dieser Prozess zeigt sich
direkt in der urbanen Form und Architektur, im
Ersetzen von wirtschaftlichen Produktionsfor
men und techniken (z. B. CityBranding) oder,
wie bei Belgrad, an eher arbiträren Marktpro
zeduren, die ein urbanes Programm definieren,
während frühere Formen auf politische und
kulturelle Repräsentation ausgerichtet waren.
In den Jahren 2006 und 2007 wurde Belgrad
daher in einem von der «Financial Times» aus
geschriebenen Wettbewerb zur «Stadt der
Zukunft Südosteuropas» gewählt, da sie das
höchste geschätzte InvestmentPotenzial in
der Region besitzt; zweifelsohne trug die nur
schwach ausgeprägte Regulierung des Terri
toriums von NeuBelgrad signifikant zum
Gewinn dieses Titels bei. Während dies ledig
lich ein Aufruf zur stärkeren Förderung der
Investitionen in diesem Bereich war, signali

sierte es zudem, dass eingehende Projekte –
ob nun Büroraum oder Einkaufszentren – nicht
von politischen, kulturellen oder räumlichen
Restriktionen verhindert würden. In der
Abfolge der Paradigmen, die seine Rolle als
Hauptstadt gestalteten, entwickelte sich Bel
grad vom Ort staatlicher Macht der Vierziger
und Fünfzigerjahre zu einer sozialistischen
Modellstadt in den Sechzigern und später zu
einer Metropole, der in Zeiten der Globalisie
rung Relevanz und Zentralität unter Bezug
nahme auf ihre Leistung hinsichtlich wirt
schaftlicher Reproduktion zugeschrieben
werden. Diesbezüglich unterscheidet sich Bel
grad kaum von anderen Städten.

Das materielle Bild von Belgrad als Haupt
stadt ist daher in hohem Masse dichotom und
beunruhigend: auf der einen Ebene Ruinen
komplexe der sozialistischen Moderne, auf
einer anderen Ebene Figuren des globalen
Kapitalismus. Dies ist jedoch keineswegs ein
neutrales, von urbanem Leben und Bewusst
sein unabhängiges Bild; es definiert vielmehr
die Bedingungen sozialhistorischer Produktion
spezifischer Formen, die es erforderlich
machen, politisch über die Vorstellung von
einer Stadt zu sprechen,56 und zwar darüber,
wer wir sind und was wir in einem urbanen
Raum wollen, welche Formen unsere politische
und soziale Interaktion annehmen soll, auf
welche Weise diese Interaktion in der Stadt
vorhanden ist und repräsentiert wird und ob
sie eine geeignete Bühne für unseren Dialog
bietet. Das zentrale Thema hier meint daher
nicht die Paradigmen der Macht, die in der
Stadt, im Nationalstaat oder in der globalen
Wirtschaft monumentalisiert werden sollten,
sondern in welcher Weise die anderen, nicht
ausschliessenden Formen des politischen, sozi
alen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens
der Stadt aufgenommen, repräsentiert und
innerhalb eines greifbaren urbanen Rahmens
verstärkt werden können. Daneben lässt sich
die Frage aufwerfen, inwiefern die vorherigen
Phasen der Hauptstadterrichtung noch eine
Bedeutung für die heutige Zeit haben. Im frü
heren Prozess ist interessant und von Bedeu
tung, dass er zunächst die Stadt als konzepti
onelle Realität, als Idee, anging, der die
direkte materielle Konstituierung folgen
sollte.57 In Belgrad, dessen Zentrum das Ziel
ikonischer Orientierungspunkte ohne Erdung
geworden ist und dessen Peripherie in einen
wilden, extraterritorialen und eigenständigen
Bereich verbannt wurde, ist ein urbanes Kon
zept – also der Wille, Entscheidungen bezüg
lich eines urbanen Raumes zu treffen und die
sen zu erschaffen – genau das, was es neu zu
entdecken gilt.
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e i n e s Ta d T Z U m
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fig. 37 milutin glavički,
Branislav Jovin,
massstabgetreues
modell für die
wohnraumentwicklung
in Block 28 in neu-
Belgrads zentralem
Bereich, 1965,
nicht verwirklicht.

s. 174
«Neue Häuser, Strassen und Parks wird es hier
geben, und das menschliche Leben im nächs
ten Jahrtausend wird verbessert ... Fortan wird
dies das Herz sein, das kraftvoll Leben in den
fernen Norden und den tiefen Süden pumpen
wird, das Zentrum des brüderlichen Bundes der
jugoslawischen Völker.» Mit diesen Worten
lenkte die Direktion für die Errichtung von
NeuBelgrad im Rahmen der Präsentation
ihrer Publikation «NeuBelgrad – Neue Stadt
1961» die Aufmerksamkeit auf die von der
Stadt stark angeschobene Wohnraumkampa
gne.58 Während offiziell das Versprechen der
Errichtung eines neuen Zentrums für den
«Bund der jugoslawischen Völker» aufrechter
halten wurde, war der Wohnungsbau in Neu
Belgrad faktisch um das funktionalistische
Konzept einer «neuen Stadt» herum organi
siert und umfasste ein Programm zur Stadter
weiterung durch Wohnbau, das zum zweiten
und zentralen Paradigma der Errichtung der
sozialistischen Stadt werden sollte.

In den Sechziger und Siebzigerjahren
wurde Belgrads Stadtlayout und Panorama
durch die kontinuierliche Schaffung öffentli
chen Wohnraums in der urbar gemachten
Ebene zwischen den beiden historischen Zent
ren vervollständigt. Der gewaltige Massstab
des Projekts stellte, selbst im europäischen
Kontext, alles andere in den Schatten: In die
ser Zeit wurden dort rund 80 000 Einheiten in
Blocks und Türmen erbaut, die gut einer Vier
telmillion Menschen Wohnraum boten. Trotz
verschiedener kritischer Darstellungen wurde
der in den Sechzigerjahren erreichte Wohn
standard später nicht mehr übertroffen; dies
gilt in besonderem Masse für die Zeit seit
Beginn der Neunzigerjahre, als der Rückzug
des Staates aus dem Wohnungsbau zu einem
Niedergang des Bausektors, einem Anstieg
der Wohnungspreise, einer Explosion informel
len Bauens und vor allem dazu geführt hat,
dass ein Teil der Architekten das Interesse an
der Organisation grösserer Wohnbauprojekte
verloren hat. Auf den ersten Blick scheinen die
Volumen der Wohnblocks gleich zu sein; aber
ihr scheinbar unverwüstliches Äusseres ver
deckt lediglich die tiefgreifenden Verände

rungen im Inneren, nämlich eine Aufgabe aller
formalen Strukturen, die einst der sozialisti
schen Gesellschaft Halt gegeben haben. Die
radikalste Abkehr von der sozialistischen Viel
falt städtischen Wohnbaus bestand im Über
gang von «sozialem Eigentum» an den Woh
nungen zu deren Privatisierung in den frühen
Neunzigern. Dies warf verschiedene ungelöste
Fragen auf, von Eigentumsbelangen über die
Pflege kollektiver Gebäude und öffentlicher
Räume bis zum Aufkommen neuer Formen der
Segregation innerhalb der egalitären Formen
der Blocks.

Zumindest in Teilen ist die Zukunft von
NeuBelgrads Wohnblocks mit Entwurfsfragen
verbunden – von neuen Konzepten kollekti
ven Wohnens bis zu potenziellen Merkmalen
wie grossen Freiräumen oder augenscheinli
chen Problemen wie dem Mangel an Lebens
funktionen, Diversität und Flexibilität; all
diese Fragen harren jedoch weiterhin einer
Lösung mithilfe von Strategien der Urbanistik
und Architektur. � fig. 37 — 40.

d i e s e c h Z i g e r J a h r e :
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fig. 38 Block 21 als
«Žeželj»-fertigbausys-
tem, 1960–1965.
fig. 39 lenarčić, mitić, pe-
trović, Čanak, Kabiljo,
Block 21. (aufnahme 2006)

fig. 40 wohnungsgrund-
riss von Block 21.
fig. 41 Branko petričić,
Block 1 und 2, 1958–
1963.
fig. 42 a & b Branko petričić,
Block 1.(aufnahme & orthofoto 2009)

fig. 43 «Bežanija»: wohn-
gegend mit mega-
blocks für 85 000 ein-
wohner in der nähe
des save-Ufers am
stadtrand.
fig. 44 Block 45. (aufnahme 2005)

fig. 45 Block 45 zu Beginn
der siebzigerjahre.
fig. 46 Tepež, gredelj,
mišković, �

Block 45 und 70. das
«stadtteilzentrum»
befindet sich in zentra-
ler lage, während
jeder Block in vier mikro-
stadtteile unterteilt
ist, 1965–1975.
fig. 47 Block 61.(aufnahme 2002)

fig. 48 Juri-gagarin-
Boulevard in
den achtzigerjahren.
fig. 49 grundschule
Branko radičević für
2000 schüler,
Block 45.(aufnahme 2009)

fig. 50 pioniere warten
aus anlass der eröffnung
des gemeindezent-
rums in Block 45 auf die
ankunft Titos, 1977.
fig. 51 eine wegweisende
Zeremonie für die
grundschule Branko
radičević. (aufnahme um 1970)

fig. 52 Uroš martinović ,
«mZ fontana»,
1963–1967.
fig. 53 das erste lokale
gemeindezentrum
in Jugoslawien, «mZ
fontana», Block 1 in
neu-Belgrad, das jetzt
teilweise privatisiert
ist. (aufnahme 2009)

s. 176 — 182
Der Beginn des stark forcierten Wohnungs
baus in NeuBelgrad in den späten Fünfziger
jahren war das Spiegelbild der demografi
schen Explosion der Stadt, deren Bevölkerung
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in jeder Dekade um mehr als ein Drittel wuchs
und somit von 300 000 Einwohnern 1940 auf
über 700 000 im Jahr 1966 anstieg.59 Absolute
Priorität mass der Staat dem Projekt Woh
nungsbau bei; es wurde parallel zum Ringen
um eine neue Wohnraumpolitik weiterentwi
ckelt, in deren Rahmen verschiedene experi
mentelle Strategien in dem Bemühen unter
s u c h t w u r d e n , e i n e B a l a n c e z w i s c h e n
sozialistischen Werten und den entstehenden
Wirtschaftsprogrammen zu finden. Als Sozial
programm wurde der Wohnraum mit einem
spezifischen ideologischen Inhalt versehen: Er
galt als öffentliches Gut, vergleichbar mit
Grünflächen und Infrastruktur, wobei der
Staat als Garant für einen gleichberechtigten
Zugang zu Wohnraum für alle Bürger und
damit auch als Wächter über das Prinzip der
sozialen Gerechtigkeit auftrat.60 Aber in
scheinbarer Antithese zu diesen Prämissen för
derte Jugoslawien auch die wirtschaftliche
Liberalisierung und höhere Lebensstandards
als irgendwo sonst im Ostblock, und zwar
durch eine Form der staatlich kontrollierten
Marktwirtschaft, in der Wohnraum als Anreiz
für wirtschaftliches Wachstum und Industriali
sierung figurierte.

In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg
und bis in die Fünfzigerjahre war Belgrad von
einer niedrigen Neubaurate bei kleinen und
Einzelgebäuden gekennzeichnet, wobei die
konstante Zuwanderung vom Land in die vom
Krieg zerstörte Stadt zu einem extremen Woh
nungsmangel führte.61 Demgegenüber wurde
aber eine Reihe von Gesetzgebungsmassnah
men zur sozialistischen Aneignung Belgrads
umgesetzt, einschliesslich der Begrenzung des
privaten Eigentums an Wohnraum, einer
staatlichen Kontrolle der Mieten, die als eine
Art Sozialzuschuss auf sehr niedrigem Niveau
gehalten wurden, und der Unterteilung grösse
rer, «bürgerlicher» Wohnungen, um dort neben
den ursprünglichen Bewohnern auch die ein
treffenden Zuwanderer unterzubringen.62

Vor dem Hintergrund politischer Reformen
und Experimente mit sozialer und wirtschaftli
cher Liberalisierung durch Selbstverwaltung
und Proklamierung «gesellschaftlichen Eigen
tums» und begleitet von der Einführung von
Massenproduktion, Massenkonsum und sozia
listischen Unternehmen, begann sich ab Mitte
der Fünfzigerjahre und bis in die Sechziger hin
ein der jugoslawische Ansatz bei Wohnraum
von dem der anderen osteuropäischen Länder
zu unterscheiden.

Das charakteristische Kriterium dieses
jugoslawischen Modells öffentlicher Wohn
raumbewirtschaftung: Über die Reduzierung
der direkten Verantwortung des Staates
wurde ein stärkerer Einfluss des Marktes akzep
tiert und die Bereitstellung von Wohnraum nun
sozialistischen Firmen und Unternehmungen
übertragen. Diese Form der Organisation des
Wohnungsmarktes umfasste Finanzierungen,
die in weiten Teilen auf Pflichtabzügen von
den Löhnen der Mitarbeiter beruhten; eine
Reihe von staatlichen und gesellschaftlichen
Unternehmen und Einrichtungen war mit
Investition und Konstruktion betraut, während
alle beteiligten Betriebe als Käufer am Woh
nungsmarkt auftraten, um Wohnraum für ihre
Mitarbeiter bereitzustellen.63 Die Betriebe

waren anschliessend verantwortlich für die
Zuteilung der neuen Wohnungen – ein Prozess,
der zumindest in der Theorie den vorhandenen
Bedürfnissen gerecht werden sollte. Jeder
Betrieb und jede Institution führte «Wohn
raumRanglisten», in denen verschiedene
Gesichtspunkte wie Bedarf, Haushaltsgrösse
und Dauer der Betriebszugehörigkeit Berück
sichtigung fanden. Nun hingen die Chancen
des Einzelnen auf eine erschwingliche «Woh
nung in Sozialeigentum» zumindest von einer
Beschäftigung und der wirtschaftlichen
Stärke des Arbeitgebers ab.

Während NeuBelgrad das vorrangige
Modell für diese Politik war, wurden in der
Stadt auch verschiedene andere Lösungen
entwickelt. Dabei überrascht ein wenig, dass
auch eine Privateigentumslösung ausgearbei
tet wurde, allerdings mit dem Unterschied,
dass der Staat und der Sozialbereich versuch
ten, umfassende Kontrolle über Neubau und
Zuteilung zu bewahren.

Langfristig jedoch war das Ergebnis des
Projekts für öffentlichen Wohnraum in Belgrad
und in Jugoslawien ganz allgemein mit dem
Ergebnis ähnlicher Bemühungen in den westli
chen Ländern vergleichbar. Bereits Mitte der
Sechzigerjahre wurde das Ziel eines gleichbe
rechtigten Zugangs zu Wohnraum für alle Bür
ger zunehmend als wirtschaftlich unerreichbar
und sozial kompromittiert angesehen; die Pro
duktion von Wohnraum konnte mit der wach
senden Bevölkerung nicht Schritt halten,
ebenso wenig wie die Einkommen mit den
Mieten. Bezogen auf den Wohnraum in Neu
Belgrad bedeutete dies ein Überhandnehmen
des quantitativen Paradigmas; angesichts
wachsender Anforderungen hinsichtlich Über
produktion, niedriger Kosten und Standardi
sierung waren Architektur und Städtebau in
den neuen Wohngegenden im Einflussbereich
der technokratischen Organisation industriel
len Bauens und verloren sich letzten Endes
darin.

Zu den Projekten, die die Spannung zwi
schen dem Gesetz der grossen Zahl bei der
Errichtung von Massenwohnbauten und den
Entwurfskonzepten für die neuen Wohnanla
gen illustrieren, zählen die sogenannten
Megablocks – eine Erweiterung der Super
blocks –, die sich im Südwesten des zentralen
Bereichs von NeuBelgrad befinden und durch
das SaveUfer begrenzt werden. Sie wurden in
den späten Sechziger und frühen Siebziger
jahren am Stadtrand auf den Feldern des Dor
fes Bežanija errichtet. Diese Megablocks –
oder einfach Blocks – weisen die Merkmale
einer sozialistischen Vorstadterweiterung auf,
die sich in dem Bemühen äussert, mithilfe von
Entwurfsästhetik Werte wie Kollektivität,
Technologie und Landschaft in einer grossen
Wohnform zusammenzuführen. Auf einem
Areal von etwa einem Quadratkilometer soll
ten in jedem Block rund 16 000 Bewohner in
der vorherrschenden NiedrigstandardKatego
rie wohnen, dies bei einer Wohndichte von gut
300 Bewohnern pro Hektar. Doch blosse Statis
tiken genügen nicht, um das Grundprinzip hin
ter Projekten wie den Blocks 45 und 70 zu
erklären, die jeweils binnen drei Jahren errich
tet wurden und von einem nach Juri Gagarin
benannten neuen Boulevard flankiert sind �

fig. 42 — 45. Die übertriebene Dimensionierung
der Blocks, verbunden mit der Vorstellung von
Kollektivität als Wert an sich, wurde in der
ungewöhnlich sorgfältigen Ausgestaltung
verschiedener öffentlicher Einrichtungen und
Freiräume weiter artikuliert: künstliche Topo
grafie, Landschaftsgestaltung und Kunst an
den Schnittpunkten der kreuzförmig angeord
neten Fussgängerpromenaden, die sich in der
Mitte jedes Blocks befinden. Neben der Kol
lektivität wurde das zweite symbolische Regis
ter gezogen: die moderne Technologie. Im
postindustriellen Zeitalter der späten Sechzi
gerjahre, dem Zeitalter der Wirklichkeit
gewordenen ScienceFiction, boten Visionen
von Fortschritt, Reisen ins All und Raumkap
seln neue Metaphern für das fortdauernde
Bekenntnis, den kollektiven Wohnformen
Bedeutung verleihen zu wollen. Technologie
war zu einem neuen Ethos im Prozess der
Erschaffung einer sozialistischen Gesellschaft
geworden, und ihre Anwendung als Modell für
das Wohnen war verbunden mit jener Moder
nisierungsvision, die darauf ausgerichtet war,
mit dem Aberglauben von verortetem und ver
wurzeltem Leben zu brechen.64 Nicht ohne
eine gewisse Ironie diente dieses Modell als
Instrument zur Unterstützung einer neuen Mit
telklasse von Kernfamilien, die innerhalb von
zwei Jahrzehnten von den Zuwanderern, die
aus den Provinzen und vom Land in die Stadt
gekommen waren, gegründet wurden � fig.
46 & 47.

Die einzelnen Gebäude des Blocks erschie
nen als identische Kopien, dennoch unter
schied sich jedes unverkennbar von den ande
ren dank des normalerweise homogenen
beruflichen Hintergrunds seiner jeweiligen
Bewohner. Die Blockgemeinschaften der ers
ten Zeit bestanden weitgehend aus wohlha
benden Beschäftigten der Armee, der Staats
oder Parteiverwaltung und der Medien.
Arbeiter hatten einen weit geringeren Anteil;
einige Wohnungen wurden auch Familien aus
sozial benachteiligten Gruppen wie den Roma
zugewiesen. Daher folgten weder die Mega
blocks noch die anderen Wohngegenden Neu
Belgrads direkt dem funktionalistischen Kon
zept der Nachbarschaft von Wohn und
Arbeitszonen; vielmehr pendelten die meisten
Bewohner zur Arbeit nach AltBelgrad.

Das Prinzip der Gleichheit führte zu einer
nur geringen Variation bei den Wohnungs
standards, mit einer Gewichtung auf straff
organisierten Zweiraum und Dreiraumwoh
nungen. Hierbei handelte es sich nicht um düs
tere Betonzellen, sondern um dicht gepackte
Schaufenster moderner sozialistischer Häus
lichkeit – Displays sorgfältig koordinierter
industrieller Entwurfsverfahren, von der Vorfer
tigung von Gebäuden über fortschrittliche
kommunale Einrichtungen wie Abfallschächte
bis zu Einbaumöbeln und geräten. Überra
schenderweise spielte der marxistische Begriff
vom «Gebrauchswert» eine wichtige Rolle bei
der intensiven Suche nach einer «rationalen»
Organisation der Wohngebäude: Aus diesem
Begriff ergaben sich neue Möglichkeiten für
eine innovative Wohnraumgestaltung, und er
legte nahe, dass der Wert einer Wohnung sich
nicht allein auf der Grundlage von Marktme
chanismen bestimmen liess, sondern dass es
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weitere, unabhängige Komponenten, die mit
der Nutzungserfahrung im Zusammenhang
standen, gab. Zu den Innovationen, die
gemäss dieser Denkweise entwickelt wurden,
gehörten Typologien wie die «Durchgangskü
che» und der «erweiterte Flur».65 Die Erfahrung
beim Wohnbau, die bei dessen industrieller
Fertigung gewonnen wurde, ist als «Belgrader
Wohnbauschule» bekannt geworden. � fig. 48.

Der Ort, an dem Bilder von Kollektivität
und Technologie auf eine vorstädtische
Lebensqualität trafen, war das Scharnier vom
Block zur Landschaft, zum SaveUfer. Gleich
den beiden Glastürmen von Mies van der Rohe
am Lake Shore Drive in Chicago, die einander
zugewandt in der malerischen Landschaft am
MichiganSee liegen und dadurch, in van der
Rohes Vision, die Vorstädte ins Zentrum brin
gen,66 blicken hier die beiden identischen
Türme aufeinander in einer Umgebung, die
von Grünflächen, Freiraum, Licht und maxima
ler Öffnung zum Fluss hin geprägt ist. Die
Grundrisse der Gebäude leiten sich ab vom
Schatten, den sie werfen, und ihre Höhe ist so
gestaltet, dass sie zu den sorgfältig konstruier
ten und komponierten Uferanlagen hin
abnehmen, um eine optimale Aussicht zu bie
ten.

Die Metapher der modernen Technologie
wurde von drei sich ergänzenden Prozeduren
gestaltet und unterstützt, nämlich den techni
schen Systemen beim Erzeugen von Gegen
ständen, einem technokratischen Ansatz
gegenüber der Verwaltung verschiedener
Dinge und – am umstrittensten im Kontext
urbaner Produktion – einem technischen
Ansatz bei der Interpretation sozialer Bezie
hungen. Der Diversität der in NeuBelgrad
ankommenden Bevölkerung mit ihrem jewei
ligen ethnischen, religiösen und kulturellen
Hintergrund stand ein widersprüchlicher Kata
log normativer Konzepte gegenüber, die für
alle gelten sollten, aber für niemanden im
Besonderen.67 Der Raum, den die Blocks bil
den, zeigte anschaulich die zugrunde lie
gende normative Ordnung. Beispielsweise
gab es inmitten einer Gruppe von Hochhäu
sern ein Restaurant, einen Friseur, einen Schus
ter, einen Saal für soziale und politische
Zusammenkünfte – also eine Anzahl spezifi
zierter programmatischer Einheiten mit einem
bestimmten Einzugsradius und für eine
bestimmte Anzahl von Bewohnern. Dieser
Ansatz wurde mit dem Masterplan aus dem
Jahr 1950 im Gefolge der Charta von Athen in
den Planungsprozess aufgenommen; mit einer
ergänzenden theoretischen Untermauerung
blieb er unter dem Sozialismus der Hauptan
satz für die Gestaltung von Wohngebieten.

Die mit einem solchen normativen Ansatz
transportierten ideologischen Annahmen lies
sen sich in den Blocks auch direkt erfahren.
Beispielsweise hatte die Vorstellung von
Wohnraum nicht nur als Gut, sondern auch als
sozialer Gebrauchswert ihren Gegenpart in
anderen urbanen Programmen: Dies führte
dazu, dass Bildung, Gesundheit und Freizeit
eine höhere soziale Priorität beigemessen
wurde sowie zu einer systematischen Zügelung
von Kommerz und Konsum, da sie künstliche,
illusorische Bedürfnisse schürten und somit
aus marxistischer Sicht die Gefahr von Über

mass und Masslosigkeit bargen.68 Das konzep
tionelle Ungleichgewicht bei der Planung
öffentlicher Einrichtungen für die neuen
Wohngegenden wurde durch die langen Bau
zeiten verschärft, die generell von Lieferverzö
gerungen gekennzeichnet waren. Der Druck,
Wohnraum bereitzustellen, führte typischer
weise zu Situationen, in denen die Fertigstel
lung gewerblicher und kultureller Räume oder
auch nur eines ausreichenden öffentlichen
Verkehrs weit und manchmal auf unbe
stimmte Zeit hinausgeschoben wurde.69

Auf diese Weise erzeugte die in NeuBel
grad vorherrschende technischwissenschaft
liche Metapher eine spezifische Art urbanen
Raums, dessen Differenzierung und Pluralität
nicht sogleich sichtbar war, der sich aber nur
schwerlich als «genormt» oder «homogeni
siert» bezeichnen liess, wie von Lefebvre vor
geschlagen.70 Vielmehr folgte die Urbanität
des Blocks ihren eigenen Regeln, manchmal in
enger Anlehnung an normative ideologische
Projektionen, manchmal im Verborgenen oder
einfach in völliger Unabhängigkeit von diesen
Regeln. Die typischen Szenen des Alltagsle
bens in den Blocks changierten zwischen kol
lektiven Ritualen, die wichtige Daten im sozi
alistischen Kalender markierten, und privat
abgehaltenen religiösen Zeremonien in Hoch
hauswohnungen; andere, kaum wahrgenom
mene Jugendkulturaktivitäten entwickelten
sich rund um Basketballplätze, in Schutzräu
men, auf Parkplätzen, am Flussufer und auf
den noch unbebauten Sandflächen zwischen
den Blocks.

NeuBelgrads soziale Vision war mit dem
Selbstverwaltungskonzept verbunden, demzu
folge sich die Gemeinschaften zusammen mit
der Gemeindeverwaltung engagieren sollten,
um ihren Alltag und ihr Umfeld zu verbessern.
Auf der Mikroebene nahm die Selbstverwal
tung die Form von Hausräten für jedes Wohn
gebäude an. Auf einer zweiten Ebene wurde
eine «lokale Gemeinschaft» oder «Nachbar
schaftseinheit» als das wesentliche Selbstver
waltungsorgan der Stadt definiert und als
«optimale Form zur Befriedigung der materiel
len, Kultur und Bildungs sowie der sozialen
und politischen Bedürfnisse im Alltagsleben
der Bewohner» angesehen.71 Die Vorstellung
von Gemeinschaft war daher mit räumlicher
Nähe verbunden; in NeuBelgrad fielen Nach
barschaftseinheiten mit Blocks für 5000 bis
15 000 Bewohner zusammen, von denen jede
Einheit lokal gewählte Selbstverwaltungsor
gane hatte. Die soziale Infrastruktur des
Blocks entsprach der Wahrnehmung von All
tagsbedürfnissen und umfasste Kindergärten,
Grundschulen, Spielplätze, Parks, medizinische
Versorgung, Supermärkte, Geschäfte und
Handwerksbetriebe. � fig. 49 — 51. Ferner lag
der Akzent auch auf Orten für kulturelle, sozi
ale und politische Zusammenkünfte und auf
Einrichtungen wie Klubs, Büchereien und Ver
sammlungsräumen. In jedem Block waren
diese Einrichtungen in Form eines kleinen
Komplexes zusammengeführt, der als «lokales
Gemeindezentrum» bezeichnet wurde und
eine attraktive Gebäudetypologie innerhalb
des Wohnbaus bot, ein Spielraum für architek
tonisches Experimentieren. � fig. 52 & 53. Auf
der nächsten Ebene wurden die «Nachbar

schaftseinheiten» zu sogenannten Stadtteil
zentren zusammengefasst, die für die gele
gentlichen Bedürfnisse von 50 000 bis 150 000
Bewohnern konzipiert waren.72 Auf Stadt
ebene schliesslich vervollständigten primäre
und sekundäre urbane Zentren wie der
geplante zentrale Bereich von NeuBelgrad
und die historischen Kerne von AltBelgrad
und Zemun das Netzwerk der öffentlichen Ein
richtungen und die Vision einer modernen
Organisation der Gesellschaft.

Auf diese Weise sah die Theorie der
Stadtplanung die moderne Hauptstadt als
geordnetes und kontinuierliches Territorium,
in dem wissenschaftlicher und technischer
Fortschritt die Schaffung optimaler urbaner
Komponenten ermöglichten, in dem Unter
schiede zwischen Zentrum und Peripherie
verringert wurden und in dem die Bewohner
gleichberechtigten Zugang zu den Vorteilen
des Stadtlebens genossen. Das theoretische
Modell stand jedoch in eindeutigem Gegen
satz zur Praxis, und gerade die verschiedenen
Ebenen öffentlicher Zentralität, einschliesslich
des eigentlichen Stadtzentrums, erwiesen sich
als hochgradig instabil. Obwohl dies oftmals
als Fehler in der Stadtplanung interpretiert
wurde, war es eher eine Sache der Umsetzung
sowie der Synchronisierung und Finanzierung
der Entwicklungstätigkeit – NeuBelgrad bil
dete also keine Ausnahme im Vergleich zu
den stark kritisierten Unzulänglichkeiten
öffentlichen Wohnbaus in Europa. Ein Versuch
zur funktionellen und räumlichen Vollendung
der urbanen Struktur in diesem Bereich wurde
erst ab den Neunzigerjahren unternommen;
die Wohnstadt bewegte sich daher direkt von
der Phase einer nicht abgeschlossenen Ent
wicklung in ein Krisenszenario.

Als Gegenpart zum Problem einer unein
heitlichen Errichtung, die das progressive
Image NeuBelgrads gefährdete, wurde es im
übergeordneten nationalen Rahmen immer
deutlicher, dass das Wohnmodell nur ein
begrenztes Segment der Bevölkerung betraf.
Öffentlicher Wohnraum war in der Tat ein aus
schliesslich urbanes Phänomen geblieben, das
auf grössere administrative und politische
Zentren beschränkt war, während in Kleinstäd
ten und Dörfern privater, individueller Wohn
raumbesitz vorherrschte.73 Beunruhigender
war die im Verlauf der Sechzigerjahre aufkom
mende Kritik, dass trotz seiner egalitären
Erscheinungsform das Modell in der Realität
Muster sozialer Ungleichheit generierte und
konsolidierte. Diese Ansicht stand auch mit
einer allgemeinen politischen Unzufriedenheit
in Zusammenhang, die in der Studentenre
volte in Belgrad im Jahre 1968 kulminierte und
sich unter anderem gegen das Aufkommen
einer «roten Bourgeoisie» und das Auftreten
sozialer Extreme richtete. Es hatte sich bei
spielsweise gezeigt, dass, obwohl alle Mitar
beiter verpflichtet waren, einen Teil ihres Ein
k o m m e n s f ü r d e n W o h n u n g s b a u z u r
Verfügung zu stellen, nur ein geringer Prozent
satz auch tatsächlich Zugang zu einer Woh
nung erhielt und dass unter diesen der Anteil
an Arbeitern mit geringem Einkommen alar
mierend klein war. Zu den Irregularitäten
innerhalb des Systems der Wohnraumzutei
lung zählten Begünstigung und klientelische
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Beziehungen, aufgrund derer hoch qualifi
zierte Berufstätige und andere Mitglieder der
sozialistischen Elite weitaus grössere Chancen
hatten, in den Genuss einer erschwinglichen
«Sozialwohnung» zu gelangen. Ebenso waren
Mitarbeiter in Wirtschaftsbranchen mit höhe
rer Kaufkraft in einer privilegierten Position im
Vergleich zu jenen des Industriebereichs oder
kleinerer Betriebe.74 Gleichzeitig hatten trotz
der umfangreichen Bautätigkeit weite Teile
der Stadtbewohner mit dem permanenten
Wohnungsmangel und der Überbevölkerung
zu kämpfen. In den NeuBelgrader Blocks wur
den in den Sechziger und Siebzigerjahren
selbst Gemeinschafts und Serviceanlagen wie
Maschinen oder Waschräume regelmässig für
vorübergehendes Wohnen zugewiesen oder
einfach besetzt.

Obwohl verschiedene Massnahmen er
probt wurden, um diesen Tendenzen entge
genzuwirken, war die effektivste Korrektur der
Wohnraumpolitik – wie vorherzusehen – infor
meller Natur. Anfang der Sechzigerjahre war
die zunehmende Regelwidrigkeit an der Peri
pherie und in allen älteren Wohngegenden
von den Stadtplanern als grösste urbanistische
Herausforderung erkannt worden. 1965 gab es
in Belgrad 10 000 illegale Wohnstätten,75 von
Industriearbeitern errichtet, die man zunächst
in die Stadt gelockt und dann ihrem Schicksal
überlassen hatte. Der Widerstand gegenüber
Einfamilienhäusern im Rahmen der Stadtpla
nung war nicht allein ideologischer Natur: Indi
vidueller Wohnraum wurde als höchster
Lebensstandard angesehen, aber zugleich
auch mit unerschwinglicher Infrastruktur und
verschwenderischem Landverbrauch assozi
iert und mit der Erkenntnis in Verbindung
gebracht, dass die Praxis der Errichtung einer
eigenen Bleibe nicht zur nationalen Wirt
schaft beitragen könne. Letztendlich konnte
das System nichts weiter erreichen, als das
informelle Bauen als eine Form von sozialem
Puffer zu tolerieren: Das egalitäre Prinzip
wurde beim Wohnbau in jenem Mass ausge
weitet, wie es die Kapazitäten der Wirtschaft
erlaubten; jenseits dieser Grenzen standen die
Arbeiter mit niedrigem Einkommen, die keine
Alternative hatten zum informellen Bauen in
den Aussenbezirken ohne befestigte Strassen
und ohne Infrastruktur.76 In der Praxis machte
das Ideal sozialer Gleichheit, das als Recht des
Individuums auf eine Wohnung definiert
wurde, den Wohnraum zu einer mächtigen
Form sozialer Währung – die «Sozialwoh
nung», die ausdrücklich nicht allen zur Verfü
gung stand, war die höchste Bestätigung für
den sozialen Status eines Individuums.77
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fig. 54 ein triumphieren-
des gebrüll oder ein
existenzieller aufschrei:
Bane, die hummel, be-
kommt eine wohnung
in neu-Belgrad. Film-
still aus Jagode u grlu.
(regie: srdjan
Karanović, 1985)
fig. 55 revision des Block-
konzepts: eine mittel-
hohe gebäudegruppe,
Block 28, im Zentrum
von neu-Belgrad.
(aufnahme 2006)

s. 189/190
Bereits Anfang der Sechzigerjahre hatte sich
unter Planern, Sozialwissenschaftlern, der
Presse und anderen Gruppen im Kulturbereich
eine weitere kritische Strömung herausgebil
det. Diese Kritik reflektierte den Beginn einer
existenziellen Krise in der modernen Architek
tur; während sie sich an der Oberfläche gegen
funktionalistische Planung und öffentliche
Wohnsiedlungen richtete, verliefen die Unter
ströme sehr viel breiter und stellten das sozia
listische System insgesamt ebenso infrage wie
die Moderne als dessen kulturelles Paradigma
und die moderne Stadt als dessen formalen
Ausdruck. Ein Grossteil der Kritik ergab sich
aus der Wahrnehmung des Schadens, den
Modernisierung und Urbanisierung an Städten
und der Gesellschaft im Allgemeinen ange
richtet hatten: Der Eindruck war, dass die mas
sive soziale Dislokation nach dem Zweiten
Weltkrieg weder ausgewogen noch kontrol
liert erfolgte, dass urbane Zentren von nicht
abreissender Zuwanderung überflutet wurden,
während ländliche Gebiete von nationalen
und regionalen Entwicklungsplänen ausge
schlossen blieben und sich selbst überlassen
wurden. Es herrschte der Eindruck, dass die
Stadt ausser Kontrolle geraten war und Stadt
planungsmodelle alles andere waren als
Arbeitsinstrumente für den sozialen Wandel
und die Produktion von Raum, viel eher für die
Wirkungslosigkeit geplanten Wachstums
standen. Letztlich unterschieden sich öffentli
cher Wohnbau und informelle Siedlungen
daher nicht wesentlich voneinander, stellten

vielmehr Krankheitssymptome des modernen
Urbanisierungsprozesses dar, auf den weder
der Staat noch die Planung hinreichenden Ein
fluss hatten.78

Als vorherrschende und von offizieller Seite
befürwortete Form der Urbanisierung richtete
sich diese verbreitete Skepsis gegen den
öffentlichen Wohnbau. So wurden die Leistun
gen der Nachbarschaftseinheiten oder Blocks
im Hinblick auf deren Grösse, den Mangel an
Dienstleistungen und ihre soziale Homogeni
tät infrage gestellt; Sorgen wurden laut, ob
derartige urbane Formen überhaupt eine
nachbarschaftliche Kohäsion erschaffen und
zur Integration der Landbevölkerung in die
Stadt beitragen könnten. Eher strittige Kritik
punkte blieben die wahrgenommenen
unmenschlichen Aspekte des Lebens in über
dimensionalen Strukturen, die Entfremdung
und sogar die Ängste, die durch das Wohnen
in grosser Höhe ausgelöst werden konnten.79

Schliesslich bezog sich ein Hauptargument
der Architekturkritik auf die Auffassung des
modernen Raumes, der Begriffen wie «Atmo
sphäre» und «Ausstrahlung» von Orten und
Räumen gegenübergestellt wurde, die von
Christian NorbergSchulz und anderen aus der
Phänomenologie in die Architekturtheorie
übernommen worden waren. Über diesen rhe
torischen Transfer wurde die visuelle Monoto
nie moderner Wohngegenden betont, im
Gegensatz zu organisch gewachsenem Reich
tum und zur Einzigartigkeit traditioneller
Städte und Dörfer. Und so gingen die Belgra
der Architekten wie ihre Berufskollegen
anderswo in der Welt ihre Krise dadurch an,
dass sie eine Aussöhnung mit der Tradition
suchten.

Natürlich war den Belgrader Architekten
und Stadtplanern wie Miloš R. Perović, die
diese Art von Kritik vorbrachten, die zeitge
nössische Planungstheorie wohlbekannt, bei
spielsweise die von Jane Jacobs; aber ihre Stra
tegien zur Änderung gingen in der Praxis nicht
so weit, dass sie den Aufbau einer lokalen
Wirtschaft und freie Grundstücksmärkte in
den neuen Nachbarschaften zuliessen, um die
sen Intensität, Diversität und sozialen Zusam
menhalt zu verleihen. Vielmehr blieben die
Revisionen auf Gestaltungsmittel begrenzt –
der Ansatz gegenüber urbanen Problemen
wurde als Aufgabe von Architektur und Pla
nung und nicht von Politik gesehen. So be
trachtete man das lokale Erbe als Quelle einhei
mischer und volkstümlicher Sujets, das der
modernen Entwurfssprache Vitalität ein
flössen könnte.80 Neues Interesse galt der
Mischung von Wohnraumdichten, unter
schiedlichen urbanen Programmen und
Gebäudetypologien. In den Blocks entstan
den erste Einkaufszentren, wobei kleineren
Geschäften einige Zugeständnisse gemacht
wurden. Die Gestaltung mittels freier Flächen
und Gebäudeblocks wurden zugunsten kleine
rer und formal unbestimmter Gebäudegrup
pierungen aufgegeben, wodurch eine Rück
kehr zu traditionelleren sozialen Werten für
nachbarschaftliche Gemeinschaften sugge
riert werden sollte.

Diese moderaten Anpassungen im Entwurf
stellten – ausser an der Oberfläche – keine
grosse Herausforderung für den Funktionalis

milica Topalović

eine stadt zum wohnen

221

mus dar. Hinsichtlich der Wohnbaupolitik eig
neten sich das industrielle Entwerfen und die
Massenproduktion sehr gut für das damalige
Modell der Konstruktion und Finanzierung; das
System funktionierte dank seiner eigenen
Trägheit, wobei die Architekten und Planer
lediglich virtuelle Verbesserungen und Pseu
dolösungen für die Funktionsstörungen des
modernen Lebens entwarfen.81 In NeuBelgrad
scheiterten derartige Strategien, da sie keine
signifikanten Auswirkungen hinterliessen, mit
Ausnahme weniger Orte, die nach 1980 und
nach Titos Ableben entwickelt wurden. Dieses
Ereignis markierte das symbolische Ende der
Epoche und bereitete den Weg für eine revisi
onistische Betrachtung jedes Aspekts moder
ner sozialistischer Praxis, einschliesslich der
Stadtplanung und der Architektur. � fig. 55.

Obwohl sich die Errichtung umfangreicher
öffentlicher Wohnbauprojekte in ganz Bel
grad bis weit in die Achtzigerjahre fortsetzte,
machte die schrittweise Anpassung der Ent
wurfsstrategien klar, dass eine Verschiebung
in Richtung Postmoderne stattfand: eine Ver
schiebung von universalen urbanen Modellen
zu Einzelplänen; ein Misstrauen gegenüber
modernen ästhetischen Codes und eine Frag
mentierung der Architektursprache; eine Auf
hebung der Verbindung zwischen Architektur
und hypothetisierten Sozialformen; eine Auf
gabe der Vorstellung, dass über Entwurfsstra
tegien die Stadt als fassbare räumliche Ein
heit angegangen werden kann. Architekten
konnten die Stadt nicht regieren. Bestenfalls
konnten sie innerhalb der Stadt agieren. Die
Anforderung, dass Architektur etwas über die
Gesellschaft oder eine Stadt erzählen sollte,
von irgendetwas jenseits der singulären Natur
architektonischer Form, war in Auflösung
begriffen.

v o n d e n n e U n Z i g e r -
J a h r e n B i s h e U T e :

aT o m i s i e r U n g

fig. 56 informeller handel
am Juri-gagarin-
Boulevard, neu-Belgrad.
(aufnahme 2000)

fig. 57 chinesisches
Zentrum in Block 70.
(aufnahme 2009)

fig. 58 Zwei silhouetten
der Blocks, die wohn-
türme aus den sech-
zigerjahren und die
geschäfte aus den
neunzigern. (aufnahme 2006)

�

fig. 59 chinesisches
Zentrum.
links: lu shang (35) aus
der provinz fujian,
der in Belgrad seit sechs
Jahren handel treibt
und auf bessere Zeiten
wartet.
mitte: «dies ist ein serbi-
sches Kind», sagt die
Kinderschwester mirjana
dragović über
den zweijährigen Tintin.
rechts: die 18-jährige
vivi aus schanghai plant
eine übersiedlung
von Belgrad in die Usa.
fig. 60 neue selbstver-
waltung: ein spielplatz
in Block 33 wird
von den anwohnern ge-
pflegt und verwaltet.
(aufnahme 2006)

s. 193 — 194
Für das ungeübte Auge sahen die Blocks in
den Neunzigerjahren unverändert aus, abge
sehen vielleicht von normalen Alterungser
scheinungen. Aber viele Bewohner haben wohl
gedacht, dass «bei der aktuellen Erosionsrate
nur wenig vom Hochhaus übrig bleiben wird»
(J. G. Ballard).82 In einem Roman aus dem Jahr
1975 mit dem passenden Titel HighRise
beschreibt Ballard das Leben in einem techno
logisch ausgefeilten 40StockwerkeHochhaus
und prophezeit einen Kollaps der modernen
sozialen Ordnung: Die Bewohner, elegante
und trendige junge Berufstätige, gleiten in
gewalttätige Regression ab und verwandeln
das Gebäude in einen Ort alltäglicher primiti
ver Kriegsführung. Die Erzählung entfaltet
sich als apokalyptischer Bericht einer neuen
Art tribaler Ordnung, die in den instabilen
Überresten der alten Ordnung festgemacht ist.

Auch wenn man Überlegungen zu den ver
schiedenen Quellen und Formen von Gewalt
beiseitelässt, die die NeuBelgrader Blocks in
den Neunzigerjahren durchdrang, so schienen
sich doch zahlreiche alltägliche Ereignisse
nahtlos in Ballards Erzählung einzufügen. Sze
nen aus der «wilden Stadt» wie der von Armut
geprägte Handel mit geschmuggelter Ware,
der sich entlang der Boulevards und Strassen
bahnlinien ausbreitet, kamen als Metapher

des politischen, wirtschaftlichen und sozialen
Kollapses der Stadt auf � fig. 56. Die chaoti
sche Mischung aus grauem Markt, Missach
tung von Gesetzen und politischem Opportu
nismus wurde durch gesellschaftliche Entropie
im Gleichgewicht gehalten. Die physische
Form NeuBelgrads wurde durch regelwidrige
Massnahmen kaum verändert; flüchtige Ein
flüsse wurden allein durch die sich ändernden
Formen der Besetzung des physischen Körpers
der Stadt adaptiert. NeuBelgrads unvollen
detes Netzwerk öffentlicher Einrichtungen
wurde überarbeitet: Funktionen von heute
leerstehenden lokalen Zentren tauchten an
informellen Orten, in Gemeinschaftsräumen
oder Privatwohnungen wieder auf, Gruppen
von Kiosken entstanden vor den Wohnblocks,
deren Angebot Immobilienmakler und Zahn
arztpraxen, Sportstudios und Wahrsager
umfasste. Die vielleicht radikalste Verände
rung der Blocks wurde durch das Anwachsen
der chinesischen Bevölkerung in dieser
Gegend ausgelöst, das Mitte der Neunziger
jahre unter den nachsichtigen Bestimmungen
der MiloševićRegierung einsetzte. Angelockt
von Agenturen, die ein komfortables Leben im
Ausland versprachen, kamen nahezu 30 000
chinesische Immigranten in der Hoffnung nach
Belgrad, ihre Familien zu Hause unterstützen
zu können. Chinesische Familien betreiben bis
heute Geschäfte in Block 70, in dem sie ein
überflüssig gewordenes Einkaufszentrum wie
derbelebt haben. Einige sind zufrieden,
andere besorgt wegen ihres unsicheren
Rechtsstatus und weil sie die Kriminalität
fürchten. Gebürtige Belgrader beschweren
sich gelegentlich über das, was sie als einen
Verlust an Ordnung wahrnehmen, und
erfreuen sich gleichzeitig bei ihren Wochen
endbesuchen im Zentrum am neuen multikul
turellen Flair der Stadt � fig. 57 — 59.

Bis zum Jahr 2000 mit seinen demokrati
schen Veränderungen schien der Block alle
erfahrenen Umwälzungen absorbiert zu
haben, von Anarchie und einer «flexiblen»
Wirtschaft zu transnationaler Migration – jeg
liche Volatilität befriedet, angesiedelt, einge
fasst in einer robusten Stadtform. Ein Gefühl
breitete sich aus, dass – um erneut Ballard zu
zitieren – «in zunehmendem Masse alles zur
Normalität zurückkehrte».83

Seit dem Jahr 2000 hat sich Belgrad mit
zunehmendem Tempo und in immer grösseren
Dimensionen entwickelt, aber die Aussichten
für die Wohnviertel blieben auch nach der Pri
vatisierung ungewiss. Zu Beginn der Neunzi
gerjahre bot die MiloševićRegierung den
Bewohnern die Möglichkeit, ihre in sozialem
Besitz befindlichen Wohnungen zu relativ
erschwinglichen Festpreisen zu erwerben – in
der Absicht, das progressive Image der Über
gangsreformen aufrechtzuerhalten. Zunächst
war das Angebot nur partiell erfolgreich, bis
die Zeit des politischen und wirtschaftlichen
Kollapses 1993/94 und die Ereignisse, die als
die «grösste Hyperinflation der Geschichte» in
Erinnerung bleiben werden, die Preise auf ein
Niveau senkten, auf dem eine nahezu voll
ständige Privatisierung möglich wurde.84 Es
überrascht, dass trotz der umfassenden Priva
tisierung die Bevölkerung NeuBelgrads über
die Jahre relativ stabil geblieben ist, wobei der
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Anteil an Bewohnern mit hohem Ausbildungs
niveau, an älteren Menschen und ursprünglich
Ansässigen überwiegt.85 Einer der Gründe für
diese urbane Stabilität mag darin liegen, dass
die sozialistische Wohnraumpolitik die Mittel
schicht nicht zu einem Umzug in die Vororte
bewog–eine atypische Situation im Vergleich
zum erheblichen Niedergang des öffentlichen
Wohnbaus im Westen in den Siebziger und
Achtzigerjahren, denkt man an die Grands
Ensembles in Paris oder Bijlmeer nahe Amster
dam. Ab den Neunzigerjahren trugen die
Umstände in der eskalierenden Wohnungs
krise – Wohnraummangel, rapide ansteigende
Preise und wachsende wirtschaftliche und
rechtliche Unsicherheit – auch zur Stabilität
von lokaler Bevölkerung und Gemeinschaften
bei und damit bis zu einem gewissen Punkt zur
Bewahrung des NeuBelgrader Modells kollek
tiven Wohnens. Ironischerweise ist diese
urbane Eigenschaft zu einer der Hauptquellen
für den starken Entwicklungsfokus auf Neu
Belgrad in den postsozialistischen Jahren
geworden.

Der heutige Wohnungsbau in NeuBelgrad
steht, auch wenn er im gesamten Einzugsge
biet in intensivem Masse stattfindet, in kei
nem direkten Zusammenhang zu den Bedürf
nissen des lokalen Gemeinwesens. Eine
verstärkte Betonung des Handels soll mögli
cherweise die Vernachlässigung vorhandener
sozialer Räume und Dienste wie Schulen,
Sport und Medizineinrichtungen oder
Gemeindezentren kompensieren, von denen
viele privatisiert wurden. Das Muster der Diffe
renzierung zwischen den Blocks zeigt sich
immer stärker, wobei sich Einrichtungen von
höherer Qualität um den zentralen Bereich
NeuBelgrads herum gliedern und die periphe
ren Bereiche ein einfacheres Profil erhalten.
Sowohl die öffentliche Wahrnehmung als
auch die wissenschaftlichen Daten bestätigen
eine zunehmende Konzentration auf eine
«kreative» obere Mittelschicht im Zentrum
von NeuBelgrad und eine «Gettoisierung» der
MegablockVorstädte.86 Die Belgrader Woh
nungssituation ist erst vor Kurzem wieder in
den politischen Debatten thematisiert wor
den, wobei Serbiens Wohnungspolitik und der
entsprechende legislative, finanzielle und ins
titutionelle Rahmen erst noch eines Aufbaus
bedürfen. Nach der Phase der Privatisierung
sind weniger als drei Prozent des Wohnungsbe
stands der Stadt noch in öffentlichem Besitz.87

Eine begrenzte Anzahl an neuen, privatwirt
schaftlichen Wohnungen steht auf dem Markt
zur Verfügung, im Wesentlichen für die Wohl
habenden, während Bemühungen der städti
schen Behörden zur Initiierung neuer Sozial
bauten unter Umständen nur eine weitere
Folge politischer Versprechen sind. In der Zwi
schenzeit ist regelwidriges Bauen weiterhin die
vorherrschende Form der sozialen Absicherung.

Die Konturen einer neuen urbanen Vision
für die Blocks bleiben verschwommen; vor
allem scheinen die derzeitigen Veränderun
gen nicht bis zu rahmengebenden Beschlüssen
zu führen. Im Gegenteil, Konzepte von Kollek
tivität, Gemeinschaft und gemeinsamen Inte
ressen wirken unterschiedlich und werden
getrennt voneinander umgesetzt, bei jedem
Gebäude und jedem Spielplatz auf eine

andere Weise. Diese neue atomisierte Reali
tät, die auf privatem Besitz fusst und vom
anhaltenden Ausbleiben einer neuen Wohn
raumgesetzgebung gefördert wird, bedeutet,
dass die Initiative und die Fähigkeit zu Ver
handlungen für das Gemeinwohl bei den
Bewohnern selbst liegen. In einigen Fällen
waren die Ergebnisse der kommunalen Selbst
organisation positiv; oftmals jedoch hat die
Vielzahl der beteiligten Akteure, also der
Wohnungsbesitzer, zu einem Stillstand bei
kommunal initiierter Entwicklung geführt. Die
Bewohner sind beispielsweise verantwortlich
für Entscheidungen bezüglich kommunaler
und daran angrenzender öffentlicher Räume;
verschiedene Lösungen finden Anwendung,
die von einer Nutzung mit Zugangsbeschrän
kung über eine Vermietung bis zu neuen
Selbstverwaltungsmodellen, bei denen die
Räume freiwillig auf einem guten Niveau
gehalten und öffentlich genutzt werden, rei
chen � fig. 60. Die Qualität der Gebäude
pflege bewegt sich ebenso zwischen Extremen:
Während einige Adressen überhaupt nicht
instand gehalten werden, sind andere dafür
bekannt geworden, dass sie auf ihren Web
sites minutenaktuelle Neuigkeiten bringen.

In mancher Hinsicht unterscheiden sich die
heutigen Blocks nicht allzu sehr von denen der
sozialistischen Zeit, denn erneut wurde die
soziale Verantwortung in den Vordergrund
gerückt. Überraschenderweise ergab sich das
stärkste Versprechen dieses sozialen Zusam
menhalts und ein möglicher Anreiz für neue
Formen der Organisation der Gemeinschaft
aus der Tatsache, dass die Anwohner sich für
ihren Block engagieren und sich ihm verbun
den fühlen. Dank des nahen SaveUfers, der
reichlich vorhandenen Grünflächen oder auch
wegen des Mangels an besseren Alternativen
bringen die Bewohner von NeuBelgrad häu
fig ihre Zufriedenheit zum Ausdruck und
möchten nur ungern ausziehen.88

Seit dem Beginn des Wohnbaus in Neu
Belgrad in den Fünfzigerjahren haben sich alle
ursprünglichen Annahmen des Paradigmas
kollektiven Wohnens radikal verändert – ein
Schwenk von «sozialem Eigentum» hin zu einer
überindividualisierten Privatsphäre und von
urbanem Raum auf der Grundlage der Gleich
heitsprinzipien zu einem Raum, dessen Ausdif
ferenzierung ein fortlaufender Prozess ist. Dies
geschieht parallel zu der Verlagerung von
einer vereinheitlichten Gesellschaft, die von
modernen normativen Werten geprägt ist, in
Richtung einer fragmentierten Gesellschaft,
deren gemeinsame Werte spontan definiert
werden, und das mit unterschiedlichem Erfolg.
Gleichzeitig hat sich jedoch eine Konstante
herauskristallisiert, nämlich der robuste Körper
der Stadt selbst, die sich angesichts fliessen
der sozialer Prozesse nicht ergibt. Ganz im
Gegenteil: Zu den Kräften, die neue soziale
Formen zu generieren und zu unterstützen
suchen, zählen die architektonischen Rahmen
bedingungen selbst. Vom Staat als «Stadt in
Sozialeigentum» errichtet, gehört NeuBel
grad heute weiterhin seinen Einwohnern, nun
im buchstäblichen Sinne. An den Orten, an
denen die Stadt und die Verwaltung noch
Kontrolle über die Nutzung der Grundstücke
haben, können wohl weiter andere, stärker

öffentlich ausgerichtete Strategien diskutiert
werden; ansonsten jedoch hängt die Zukunft
der Blocks vor allem von den Bewohnern selbst
ab. Auf diese Weise hat das Konzept «Recht
auf Stadt»,89 wie Henri Lefebvre es entwickelt
hat, in NeuBelgrad eine unerwartete Bedeu
tung erhalten, denn hier haben die Bewohner
eindeutig die Möglichkeit, sich in die Gestal
tung der Zukunft ihres Lebensraums aktiv ein
zubringen.

Es kommt daher aus einer heutigen Pers
pektive erneut die Frage auf, ob moderne For
men öffentlichen Wohnraums tatsächlich am
Ende anachronistisch und ungeeignet sind,
auf die Bedürfnisse der heutigen Gesellschaft
eine Antwort zu geben oder ob sie ihrem Funk
tionieren sogar abträglich sind. Für eine kurze
Zeitspanne betrachtet, scheint diese Frage
unbeantwortet bleiben zu müssen; ob die
Moderne und ihr Erbe fortgesetzt werden –
und wenn, auf welche Weise –, ist schlicht
unklar. Die heutige Einstellung von Architek
ten und Stadtplanern gegenüber modernen
Formen öffentlichen Wohnens ist im Wesent
lichen ambivalent. Es wird erkannt, dass das
Scheitern der modernen Stadt und des öffent
lichen Wohnraums im Besonderen nicht nur
eine Frage der Entwurfstechnokratie und
enger räumlicher Ideologien war, sondern
auch – und vielleicht mehr noch – ein Problem
der Umsetzung, unrealistischer Ambitionen,
rigider Definitionen sozialer Werte etc. Wo
Postmodernisten die sozialen und kulturellen
Veränderungen der späten Sechziger und
Siebzigerjahre als einen Aufruf zur Überarbei
tung des formalen Kanons der Moderne auf
fassten, scheinen sich heutige emotionale
Strömungen in die umgekehrte Richtung zu
bewegen: erneut zu erkennen, dass die Macht
der Vision von den «Türmen im Park» eine von
vielen möglichen ist. Fragmentierte Architek
tur und eine fragmentierte Gesellschaft ste
hen in reziproker Beziehung zueinander –
alles ist erlaubt und alle Referenzen sind
gleichwertig. Während jedoch die Suche nach
ästhetischer und architektonischer Kontinui
tät bei modernen Projekten eine Möglichkeit
ist und sogar als Werkzeug der Kritik dienen
kann, sind Modelle urbaner Grössenordnung
völlig aus dem Blickfeld gerückt worden,
zusammen mit verwandten Konzepten der
sozialen Organisation wie dem der sozialen
Gleichheit oder des öffentlichen Guts. Wenn
solche Begriffe in diesem neuen Kontext
jemals eindeutigere Konturen annehmen,
dann mag sich die Idee moderner Türme,
Scheiben und Blocks am Ende als nutzbrin
gend erweisen.
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fig. 61 Block 21 in neu-
Belgrad, im hinter-
grund der Ušće-Turm.
(aufnahme 2009)

fig. 62 das Zentrum von
neu-Belgrad. (orthofoto 2007)

fig. 63 neue wohn-
quartiere im Zentrum.
(aufnahme 2006)

fig. 64 Branislav Jovin,
stojan maksimović,
das rathaus von
neu-Belgrad. (aufnahme 2001)

s. 199 — 201
Auf die dargestellte Weise verkörpert Neu
Belgrad das Serbien nach der Wende, dessen
Charakter von wachsenden sozialen Unter
schieden und Kommerzialisierung geprägt ist,
vom Mangel eines öffentlichen politischen
Dialogs über die Richtung des Wandels und
von der Unzulänglichkeit von Architektur und
Urbanistik als kritischen Praktiken, die die
städtischen Räume gestalten. Hinter dem drit
ten, aktuellen Paradigma der urbanen Ent
wicklung NeuBelgrads steht ein nicht abge
schlossener Umbau der Institutionen und
Gesetze, der von einer Mischung aus Neolibe
ralismus und sozialistischem Protektionismus
geprägt ist, was sich in den meisten postsozia
listischen Städten wiederfindet.90 In Belgrad
hat dieser Rahmen zur Entwicklung eines eli
tären Modells der Machtverteilung geführt, in
dem nur politische und wirtschaftliche
Akteure einen direkten Einfluss auf die Stadt
entwicklung haben, während die Rolle ande
rer wichtiger Mitspieler – Planer und Architek
ten auf der einen Seite, Bürger auf der
anderen – marginal bleibt.91

Im Zuge des partiellen institutionellen Wieder
aufbaus seit dem Jahr 2000 wurde der zentrale
Bereich NeuBelgrads sowohl von der Stadtre
gierung wie auch vom «Masterplan für Belgrad
2021»92 als vorrangiger strategischer Ort für
den Ausbau der Stadt zu einem kommerziellen
Knotenpunkt mittels privater Investitionen
bestimmt, und zwar aufgrund seiner qualitativ
hochwertigen Infrastruktur und seiner grossen
Wohnbevölkerung.93 Folglich schätzen die
Verantwortlichen, dass NeuBelgrads Poten
zial «sich in den nächsten zwei bis drei Jahren

vollständig erschöpfen» und im Anschluss
daran das Interesse der Politik sich auf andere
attraktive Bereiche der Stadt richten werde.94

Dieser Ansatz wurde ausgiebig kritisiert, weil
er Anzeichen von Korruption und von Begüns
tigung privater Interessen zeigt und zudem
bei der Abänderung von Gesetzen aus Grün
den der Machterhaltung nur zögerlich vor
geht. Aus der Stadtplanungsperspektive
erfolgte die Entwicklung von NeuBelgrad wie
die der anderen Stadtteile ausserhalb von Pla
nungsvorgaben; da er seine politische Unter
stützung und den Status einer bedeutenden
sozialen Funktion verloren hat, ist der Beruf
des Stadtplaners fast zur Gänze auf eine tech
nischformale Validierung von Entscheidun
gen, die bereits auf einer höheren Ebene
getroffen wurden, reduziert worden.95 Der Ein
fluss von Bürgern auf die Stadtentwicklung ist
ebenso vernachlässigbar gewesen; die Ten
denz zum Rückgriff auf informelles Bauen lässt
sich als direktes Spiegelbild des Verlustes an
Vertrauen gegenüber den Institutionen sowie
als Mangel an Erfahrung mit kollektiver und
städtischer Organisation verstehen – und
auch als direkte Form des Widerstands gegen
die offizielle Entwicklungspolitik.96

In der laufenden Diskussion über die
urbane Entwicklung in Belgrad und anderen
Städten des ehemaligen Jugoslawien mit ähn
lichen Erfahrungen ist übereinstimmend das
Fehlen eines Konsenses hinsichtlich der Fra
gen «öffentlichen Interesses» betont worden.
In Belgrad ist klar geworden, dass man mit den
Regierungsorganen, die dazu neigen, sich
ausserhalb des öffentlichen Bereiches zu
bewegen und sich einer demokratischen Kon
trolle zu entziehen, zu keinen Lösungen kom
men kann. Eine relevante Frage in diesem
Kontext betrifft die möglichen kritischen Stra
tegien, die der Architektur und der Urbanistik
zur Verfügung stehen, um ihr verloren gegan
genes Engagement in der Stadt wiederherzu
stellen.

d i e K o n T i n U i TäT
l o K a l e r

p r o Ta g o n i s T e n

Das Phänomen der Kontinuität sozialer Eliten
– die Verbindung zwischen den Eliten der sozi
alistischen Zeit und denen, die den Übergang
zum liberalen Kapitalismus anführen – wurde
in postjugoslawischen Gesellschaften vielfach
beobachtet. Sowohl in der Ära Milošević in
den Neunzigerjahren als auch nach der Jahr
tausendwende umfasste die häufig auf den
institutionellen Wandel angewandte Strate
gie einen «adaptiven Wiederaufbau» alter
Einrichtungen auf eine Weise, die gewährleis
tete, dass bedeutende sozialistische Akteure
ihren politischen und wirtschaftlichen Einfluss
unter den Bedingungen der Marktwirtschaft
beibehalten oder sogar ausbauen konnten.97

Wie es sich im zentralen Bereich von NeuBel
grad deutlich zeigt, bewirkte dieser Prozess
bei der Stadtentwicklung ein wirksames
Monopol einiger ehemals staatlicher und
heute in Privatbesitz befindlicher Unterneh
men und Firmenkonglomerate. Die in NeuBel

grad tätigen führenden Unternehmen wie
Napred, Energoprojekt und Komgrap wurden
in den Fünfziger und Sechzigerjahren vom
Staat und dem Verteidigungsministerium auf
gebaut und hatten die vorrangige Aufgabe,
die neue Stadt zu entwickeln. In den Siebziger
und Achtzigerjahren wurden sie konsolidiert
und ausgebaut und erlangten Wettbewerbs
fähigkeit im Ausland, hauptsächlich in block
freien und sozialistischen Ländern. Nach der
Privatisierung blieb der Einfluss dieser Unter
nehmen in NeuBelgrad erhalten, im Wesent
lichen aufgrund der Ausweitung des vom
Staat vergebenen «Nutzungsrechts» an
Grundstücken. Solange die Regelungen zur
Landnutzung und zum Landbesitz unklar und
unzureichend definiert bleiben, ist die Motiva
tion zur Förderung von Reformen gering, da
die anhaltende Situation für die verschiede
nen beteiligten Parteien günstig ist.98 Diese
Gegebenheiten, die undurchsichtigen Regeln
unterliegen, tragen dazu bei, dass der Einfluss
ausländischer Investoren vor Ort niedrig bleibt
oder sich über verdeckte Allianzen mit lokalen
Partnern vollzieht. Einhergehend mit dieser
Praxis wurde die Debatte über öffentliche
Interessen und über die Entwurfs und Entwick
lungsverfahren effektiv privatisiert, wobei sich
die Auswirkungen nicht nur in der kommerziel
len Aneignung städtischen Raums und in
wachsenden sozialen Ungleichheiten zeigen,
sondern vor allem in der Schaffung eines pro
fessionellen Umfelds, das Stadtplanung über
flüssig macht, während gleichzeitig insulare
Architektur und Urbanistik von Unternehmen
zum Standard erhoben werden.

p l a n l o s e s Ta d T
Im Kontext Postjugoslawiens ist der Stadtpla
nungsbereich möglicherweise das soziale Sub
system, das einer Auflösung am stärksten aus
gesetzt war. Das Ergebnis des jahrzehnte
langen Niedergangs von Planungsinstitutio
nen und organisationen, auf den im neuen
Jahrtausend eine nur teilweise Wiederherstel
lung folgte, war eine Unfähigkeit, auf den
räumlichen und sozialen Wandel zu reagieren,
verbunden mit einem Abbau professioneller
Qualifikationen und einer Reaktion auf die
sich ändernden Bedingungen, die von Desillu
sionierung und Passivität geprägt war: eine
Bandbreite an Symptomen, die oftmals den
neoliberalen Regimen zugeschrieben wird.99 In
der Ära Milošević waren die Veränderungen in
NeuBelgrad geprägt durch direkte staatliche
Interventionen; nach der Jahrtausendwende
blieb die politische Ebene weiterhin ausser
halb der Einflussnahme der Stadtplanungs
praxis. Was die Gesetzgebung betrifft, war
nach der Jahrtausendwende ein neuer Typus
unternehmerisch orientierter politischer
Akteure, die sowohl auf staatlicher wie auf
kommunaler Ebene in Positionen wie City
Manager oder Stadtarchitekt auftauchten, in
der Lage, die städtebaulichen Programme so
zu verändern, dass sie die Attraktivität Bel
grads für Investoren förderten. Dies geschah
beispielsweise durch infrastrukturelle Verbes
serungen oder LandmarkProjekte wie «den
höchsten Büroturm», «die grösste Arena» und
«die grösste Einkaufspassage», die regelmäs
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sig ausserhalb der Planungen oder im Gegen-
satz zu ihnen realisiert wurden. Unter diesen
Bedingungen sind keine kritischen Planungs-
oder Entwurfsstrategien entstanden; vielmehr
ist die Funktion urbaner Planung, die Stadt an
sich zu gestalten, durch eine Fokussierung auf
einzelne Lagen und Projekte ersetzt worden.
Diese Praxis wurde in einem heute standardi-
sierten Verfahren für kurzfristige Entscheidun-
gen über Investitionsinitiativen formalisiert,
indem die Parameter des Masterplans zuguns-
ten regulatorischer Pläne auf niedrigeren Ebe-
nen abgeändert wurden. Dadurch entsteht
eine Situation, in der – um es mit den Worten
eines Belgrader Planers zu sagen – «normative
Bedenken über das öffentliche Gut in Pla-
nungsdokumenten auftreten, während sie in
Leasingverträgen für zu errichtendes Eigen-
tum nicht vorkommen». Die etablierte Hie-
rarchie in diesem Prozess der investitionszent-
rierten Entscheidungsfindung, der sogenann-
ten Investorenurbanistik, beginnt beim priva-
ten Investor und geht anschliessend über den
Politiker zum Planer, bei dem eine Planungs-
änderung durchgesetzt und die Baugenehmi-
gung erworben werden muss. Mit anderen
Worten: Privatinteressen dominieren Belgrads
Entwicklung, während Politiker den stärksten
Einfluss auf die Planung haben. Im Zuge
dieser problematischen Entwicklung wurden
selbst potenziell entscheidende Strategien –
insbesondere die öffentlichen Wettbewerbe
mit ihrer langen Tradition in der Neu-Belgra-
der Planung – auf schmückende Verfahren
reduziert. In dieser Lage haben Belgrads
Stadtplanung und Architektur einen Prozess
unterschiedsloser Privatisierung und Markt-
kompatibilität verfolgt; über den Verlust ihrer
kritischen Rolle ist ihnen die Stadt als konsti-
tutiver Gegenstand und Zweck ihres Berufs
abhandengekommen.

«Politik ist eine Frage von Entscheidungen.
Wer letzten Endes über das Image einer Stadt
bestimmt, ist nicht die Stadt selbst – und zwar
stets und ausschliesslich über ihre politischen
Institutionen. Zu behaupten, dass diese Ent-
scheidungen unerheblich sind, ist eine banale
Simplifizierung der Frage. Sie ist nicht uner-
heblich: Athen, Rom und Paris sind die Form

ihrer Politik, die Zeichen ihres kollektiven Wil-
lens.» Erneut ist Aldo Rossis Ansicht von
Bedeutung bei der Erfassung der in der zeitge-
nössischen Architektur wiederkehrenden
Frage der Relation von Politik und Städtebau.
In einem Umfeld, in dem politische und urbane
Sphäre voneinander getrennt sind, erscheint
Politik als ein Mittel zur Entscheidungsfindung
im Dienste des öffentlichen Interesses und der
gemeinsamen Güter, einer Verbesserung des
Zusammenlebens von Individuen und Grup-
pen nur weit entfernt am Horizont.

Wie bereits früher erörtert, hat Stadtpla-
nung ihre Rolle bei der Gestaltung der Zukunft
Belgrads verloren und einen Part übernom-
men, der jenem der Medien sehr nahe kommt,
nämlich die Rolle eines Organs, das sich der
blossen Kommentierung des Charakters der
urbanen Entwicklung einer demokratischen
Gesellschaft widmet (siehe auch S. 67). Der
Vorschlag, die Belgrader Architekten und
Stadtplaner sollten anstelle von Passivität
und Desillusionierung das radikale Potenzial
ihrer neuen Rolle erkunden, scheint vernünftig,
um so zu aktiven, kritischen Stimmen in der
Stadt zu werden. In einer solchen Rolle würden
sie nicht länger als verlängerter Arm der
Staats- und Regierungsinstitutionen fungie-
ren, sondern wären zwangsläufig in der öffent-
lichen Sphäre verhaftet – einer Sphäre, in der
Motive generiert und Unterstützung für einen
Wandel der architektonischen Praxis und ihres
vitalen Engagements für die Stadt angeboten
werden könnten.

Erstaunlicherweise sind bereits fast fünfzig
Jahre vergangen, seit die übergeordneten
Pläne und Konzepte der Neu-Belgrader Urba-
nistik ausgearbeitet wurden. Seit damals hat
sich der Bereich erratisch ausgeweitet und von
einem instabilen Paradigma zum nächsten
gewechselt. Diese Entwicklung hat einen
urbanen Raum und urbane Gemeinschaften
erzeugt, die heute nur noch oberflächlich mit
dem Ethos der Moderne, auf dem sie gründen,
verbunden sind. Während die entlang dieser
frühen Vorgaben formulierten Planungen eine
Reihe von räumlichen Qualitäten eingeführt
haben, die sich auch heute noch ausbauen
lassen, machen jüngste Entwicklungen eine

präzise Bewertung der Ergebnisse und vor
allem neue urbanistische Konzepte erforder-
lich. Lassen sich diese Qualitäten einer moder-
nen Stadt für heutige Verhältnisse verstärken
und verfeinern, jenseits der irrationalen
Gleichgültigkeit gegenüber dem sozialisti-
schen wie dem modernen Erbe? Kann ein
öffentlicher politischer Dialog über die
Zukunft Neu-Belgrads mittels einer präzisen
Fokussierung auf die dringlichsten räumlichen
und urbanen Themen jenseits bisher dominan-
ter Muster eingeleitet werden?

Die Grössenordnung der Forschung, in der
sich all diese Fragen integrieren und bearbei-
ten lassen, liegt weder in einer Städtebaustudie
mit offenem Ende noch in der egozentrischen
Aufmerksamkeit gegenüber individuellen
Gebäuden und Investorenkomplexen. Viel-
mehr ist es die Dimension, in der Neu-Belgrad
ursprünglich geplant wurde, an der Schnitt-
stelle zwischen Architektur und Urbanistik, die
Mitte der Fünfzigerjahre als «Stadtplanung»
(Urban Design) bekannt wurde. Dieses Volu-
men bietet die Möglichkeit, sowohl theoreti-
sche Positionen als auch Planungsvorschläge
zu entwickeln; möglicherweise mit neuer
Bedeutung als Voraussetzung für die Ent-
wicklung alternativer Ideen für die Stadt. Der
Fall Neu-Belgrad wirft die Frage auf, ob es
möglich ist, ein zeitgenössisches Programm
für «Stadtplanung» aufzustellen, und zwar als
proaktive Planungsaufgabe, die die soziale,
kulturelle und politische Realität der Stadt
auf verständliche Weise darstellen kann.
Deshalb handelt es sich nicht um die Suche
nach einem weiteren universalistischen
Stadtmodell, eher nach einem urbanen Pro-
jekt mit greifbarem und spezifischem Betäti-
gungsfeld, das innerhalb der territorialen
Grenzen liegt, die von der Kontinuität der his-
torischen, sozialen und morphologischen Ele-
mente definiert werden. Ein solcher Plan
wäre keine weitere Bühne für wirtschaftliche
Betätigung, sondern ein Versuch, eine zeitge-
nössische öffentliche und politische Platt-
form für ein neuerliches Engagement für die
Stadt zu errichten.
|
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x T R A U R O S : C I T Y A N C O U N T R Y S I

Be grade’s center offers at east three p aces with an impressive view over
the topography of the entire city: the citade hi Ka emegdan, the high-rise that once
housed the seat of the league of Communists, and the Gene Towers. When the
weather is good, when the air is co d and dry, the view e tends far into the distance. In
the east, the bird’s-eye view revea s a compact urban body that fo ows the contours of
a hi y andscape. The gaze into the other directions of the compass, especia y to the
north and west, shows something comp ete y different. A broad p ain spreads there, its
edges difficu t to make out. In winter the dominant ocher tones of its e tensive mead-
ows, fie ds, and bushy forests give it an aspect of the steppes. The great bends of the

anube, which meets the Sava River beneath Ka emegdan, work their way into this
p ain. The water of the river seems to ack depth and resemb es a c oudy mirror. A ta
sky comp ements this andscape.

Again and again, the eye gets caught up on the edges of the city. A ine that
for ong stretches is quite c ear divides the bui t city from the surrounding countryside.
As in the idea ized picture of a medieva city, it divides an “unnoticed,” agrarian out-
side from an urban inside. ven where iso ated bui dings are found outside the city or
where the si houette of a sett ement is g impsed behind a riverside forest, they do not
appear to have functiona connections but are, rather, autonomous p aces on the e -
pansive p ain.

Confluence of the Sava and the Danube.
( )

. 1
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G S I N S I : U R B A N C O U N T R W O R l S

Be grade’s edges not on y mark the boundaries between city and country-
side but e tend, in a sense, to the interior of the city. Nature is fo ded into the body of
the city, so to speak. In New Be grade, even the foundations on which the city was bui t
can be understood as such an edge: the former marsh and—much of which was not de-
ve oped or has run wi d again—consists of open grass and on which the arge bui ding
vo umes of the s and ’ s drift ike bad y anchored rafts. The city has not conso i-
dated here; the bui dings have not found their p ace in the urban conte t.

The edges inside the city are more c ear y evident a ong the banks of the
anube and the Sava Rivers. For one thing, it is the water itse f that divides. Unti ,

the Sava and the anube formed the border between the Austro-Hungarian mpire and
the Kingdom of Serbia, and so they a so conditioned the para e evo ution of the cities
of Be grade and Zemun, which were once simi ar in importance. These “edges” have a
historica basis, having resu ted from the coincidence of natura obstac e and po itica
boundary. terna borders have become interior ones.

In many uropean cities, former y natura borders have over time, as a resu t of
infrastructure and bui dings, become urban borders that subsequent y hampered the fur-
ther deve opment of the body of the city. amp es of such bui dings inc ude not on y me-
dieva fortifications but a so train stations and systems of tracks, heavi y trafficked streets,
harbors, industries, shipyards, power p ants, dumps, and stockyards. They are the reason why
many cities today, despite stated po itica objectives, do not “make it to the water,” and
why efforts to do so have rare y succeeded. Be grade shou d a so be thought of as a city
that never “made it to the water,” even though it is surrounded by water on three sides. A
the faci ities mentioned above may be found a ong the Sava and the anube. For a ong
time they were, as in every other city, very important supp y and ogistics faci ities: they pro-
vided Be grade with energy or p ayed a ro e in foreign trade as traffic nodes or transship-
ment points. Today they present a dense web of obstac es to urbanism that have become
comp ete y detached from the e ement that origina y generated them: the water.

Christian ue er
Inderbitzin

The railway track behind the Port of Belgrade.
( )

. 2
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C N T R A N P R I P H R Y :
T H O U B l C H A R A C T R O F T H R I V R S I

Spaces with this kind of structure may be found in every city, and in this re-
spect they are not a specia feature of Be grade. There is, however, a series of unusua cir-
cumstances and phenomena that make Be grade atypica , if not unique, with regard to
its “heterotopic spaces” and put the riverside areas of the Sava and the anube in a new
ight. The first fundamenta difference is that in the areas a ong the rivers, especia y the

Sava, center and periphery over ap, in a sense, creating a parado ica situation in which
a geographica center functions ike a periphery. This situation resu ted from the con-
struction of New Be grade as part of the p anning of a capita for the Socia ist Federa
Repub ic of Yugos avia. Removed from the historica town centers of Be grade and Ze-
mun, New Be grade was constructed on drained marsh and as a se f-referentia , se f-con-

In Between

In terms of their features, these faci ities be ong neither to the city proper
nor to the surrounding countryside. Rather, they represent a third category that we have
ca ed “urban counterwor ds” in an attempt to describe spaces that fu fi e treme y
specific and specia ized functions and have a arge y comp ementary re ationship to
the rea functions of the “city.” These can inc ude the supp y functions a ready men-
tioned but a so “ba ancing functions”— for e amp e, faci ities for eisure and recreation.
These spaces can thus have an “industria ” character or a scenic, a most natura one.
What they have in common, apart from the fact that they are usua y dedicated to a
specific purpose, is that their functions are often rather unstab e, and they are therefore
temporary or ephemera . oreover, the on y peop e who go there are those who use
these pieces of and. Sometimes they are even c osed territories. Their specific structure
makes such spaces se f-centered “is ands,” c usters with distinct interna ru es, which can
be subject to either forma or informa forces. These qua ities, moreover, e p ain the e -
c uding and demarcating effect of such spaces.

The future Marina Dorćol. ( )
. 3
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ta ed m ume ta f m, c e t e ded f a ed t teg at t t e
u ba t e atu a ace. it f ast uctu a c ect t t e ce te , c became
k a “ d Be g ade,” a m ma , a g t e e de b mea f b dge a d
e e ated ad a a g t e ba k . w e t e ma a d e e d a ed, t e e de
a ea became c de ab a e , a d t ug t ccu ed t e ge g a ca ce te f
t e , b a u ba st uctu e, t g c a ged t ega d t t ma g a t
te m f t fu ct a a te med ate b de z e. w t t e bu d g f ne Be -
g ade, at e , t e statu qu t e ect t t e e a c dated.

e e , afte t e t ea f a c f t a f mat , a , a d se b a’
ec m c a d t ca at , ub c flue ce t e a ea a g t e sa a a d t e

a ube a a ge st, a d t e e t e e de — e ec a t e ut e ba k f t e
a ube a d t e easte ba k f t e sa a — dete ated t a dde aste a d. p ace

t at ad ce bee “ce t a ” fe t u , dege e at g t “ e e a te ” c a med
back b atu e a d u u ded b a d a dat g c t . e ate flue ce — t e e -
t e e e ed f — a ea t be e t eme m ted a d f t e t me be g, at
east, t t duc g a e e t a c a ge . T e de e me t a f t e luka Be-
g ad (f me p t f Be g ade) a d t e ject f t e a a ć — a u u u ac t
a b t e ce a d e de ce — a e t g e be d t e stage f um . rea

c a ge at t e m me t tak g ace e e e e a fa ab e fact e a , a
f e am e ne Be g ade t e d t . T e e de a ea, b c t ast, d,

t ut a e e e c teme t, deed act ca t ut a e e g fl at a . e
a g t at t et a g ca a t g f a bette futu e eem e agge ated. T e t

take b ffic a u ba a g t e aste p a f Be g ade t m ted a d t
e d ected f t e e d afte a ec e f m t e e e t a a . a e t t e e
a a fu dame ta ack f t ca eg t mac , e e a m mum f “m e t a t ,”

a d t e ece a ega ba f a m e fa - eac g a .
T e c u f t e cu e t tuat f t e e de a ea Be g ade t at t e

a ea a g t e a ube a d t e sa a t at e a e de c bed a u ba c u te d
f m a u b ke c a c st g f a c g me ate de f d dua , a ge aut -

m u e eme t . T e e a e t cate st uctu ed t ma ma a ea ubject t d ffe -
e t u e a d, a ted ab e, f d st ct te a u e . T e a e e t e d ffe e t
b t f m e a t e a d c m a t t e est f t e u ba b d . u e am e

dem st ate t .

T e luka Be g ad
a b a ea tuated ea pa če B dge

t e t f Be g ade a ece t u -
c a ed b a ate g u . it e e t a
a a ge a b ba u u ded b fac -
t e f ad g a d st age f g d a d
e te e e a ea . t ug g

t e a ube t a d f m se b a a a
but cea ed, t e ace st fi ed t c -

cu u act t . st f t e a e u e ,
me f c a e e m u , c t ue t

be e ted t c m a e a d g
age t . be t f ed t at a g u
a u d t e a b e e t e c m a e
act e at t e t, me ca e f e -
de t a u e . a t c ccu e

e f me a e u e. T e e a e t a
t ack , but t e a e ca ce u ed, a m st
t a tat b t uck. n a d aga
a d ke ca t a e b .

g
t e t ack u e , u eac a m e e

dust a u : a f me e a t. T e e
t a g f act t e e. B ke d
b ck façade , ust g c a e , e g

a t , a d t a e e t a ctu e que m-
age f a te a ague. T e e a t

a a m dest a b c e e a m t -
b at a d a b at ; t u ed t be
tu ed t a u u ma a. ma , u -
ed f m a ecu t c m a , t ut
t at t ate e t a d t e a k

ff aga .

immed ate e t t
t e u f t e e tat m t e
façade f a -st u g de e me t
t at a t f t e d st ct f ć . it a
bu t t stage t e ea a d
d st gu ed b d c st uct a d a

st a ue e
i de b tz

:
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g ta da d. T e de e me t
eac ed a a a edest a b dge
ead g e t e t ack t at e a ate t

f m t e est f t e d st ct, but m st f t e
e de t just a k ac t e t ack . T e

bu d g a e g u ed a u d a ge te -
c u t a d t a g u d a d a ked

ca . e t e t g f t e fac t ,
c c u d be e a ded at , a d t e

st k g t d e , t fee m e ke be g
a weste u ea agg me at t a

t e a ube se b a; t e e ate -
f t, t e e g b d a “ ab ted

a d” -ma ’ a d.

e fu t e u st eam, u
a e a a edest a a d b c c e at at
t e s t k e ta aj. T a c tectu -
a t g e emb e f e e e e -

ed c c ete a bu t bet ee a d
a d c ude a estau a t t a e ,

mm g , te c u t , a d t e
t fac t e . o a t f t t

ce te a e st e at , a d t a
de ate state, t ma cked a d fi t
g a d a d flak g c c ete. sma k -

k a e bee et u t e a k g t t
e ace me f t e fac t e t at a e d -

a ea ed. T e t ce te a u , but a
e e.

i Bet ee

i n n r s T r U T U r : T h h n i s o i s o l T i o n

i add t t t e a ut de c bed e e, t e ab e-me t ed e st uc-
tu e f t e “ a d ” e t eme m ta t f t e u ba de e me t f Be g ade’

e de a ea. T e c g me ate de f med b t e e “ a d ” e t eme f ag-
me ted, a d eac e t t fu ct acc d g t t u e . T e e te a a stem
f m fi u ed e t g t a d g t f u e, a u , m fu ct a u e , a d a c -
sta t ft g ba a ce f f ma a d f ma f ce . T e e e f acce b t a d t e

m f act c e d g a ed, a d t c me a u e t at t e e tu-
a te act bet ee e g b g e t t e . st g f t ee uc e t t e est f
t e sa a ust ate t b e at : t e a k u u d g t e u eum f tem a

t, t e d fa g u d sta sajm šte, a d a adjace t e g b d.

Staro Sajmište eig bor ood, new Be grade. ( )
. 4
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pa k p jate jst a
(pa k f e d ), a c a m g a d ca e

t b ad mead a d ume u ec e
f t ee , a t f a ub c g ee ace t at
a c ce ed c ect t t e bu d-
g f ne Be g ade a a k d f “ a ed

f e e” bet ee t e c t a d t e e .
eesta d g bu d g u g cu tu a fa-

c t e e e u ed t be bu t t
te. T e g ee ace a a ed t be a

c t u u ba d a u d ne Be g ade. of
t e a ed bu d g , t e e t be
bu t a t e u eum f tem a t
( – ); t a c tectu e a utsta d g
a t at f t e t ce te . ec d bu d-

g — t e u eum f t e re ut — a
t c m eted a d a u . e te t

d d g qua t a d t e e t f m a a
f agme t f t e g a c ce t , t
g ee ace e ed e at t t e u -
ba ace a d t t e f ame k f f-
fic a u ba a g. t ug fe

e e a e t be f u d e e du g t e
eek, t e a k a featu e f a ub c
ace t at st ubject t a mea u e f

mu c a c t .

- T e sta sajm šte
a d t adjace t ame ake e g b d
t t e ut duce e d ffe e t m e -

. T e d fa g u d a bu t t e
— e t te a st u ccu ed

a d cated ut de t e c t — a d t test -
fie t t e eme g g m de a c tectu e f
t at t me. a f t e bu d g a e t e
i te at a st e e ea ita a a d
ru a flue ce . T e e da f t e fa -
g u d d d t ast g, e e . c -
ce t at cam a et u t e te du -

g w d wa ii, a e e t a f m g
t e fa g u d t a e te t a z e, a
f b dde ace, e c t e c t

ge ad c t . t ug t e c ce -
t at cam g g e, t at statu a
c a ged tt e. it u , me f c st

u e, e e u ed t u e t e me e
afte t e a . se e a a t t a came

e e, a d me bu e e , e ec a ca
dea e . T e te a c e ted a d e -

a ded a equ ed. t at ea , t ca
be c m a ed t t e , f ma ect f
t e c t . it a a e t t em a d st ct

ac , c g t e f ff f m t e est f t e
c t . v t g t e -c t c , e fee

st a ge a e : t e d t e e e
k e e me a a e bu e

be g sta sajm šte.

T e fee g t e sta
sajm šte e g b d, t t e ut ,

m a : e e t e a a a a e e f
be g atc ed. T a e de t a e g -
b d c st g f a a e st eet
c ect g a t t ma u e
fac g t e st eet a d ga de t t e ea .
T e de e me t a age- ke, a m st
u a featu e , a d de e a t g e a-
ate t t ua but a ac ust ca -

f m t e u u d g e g b d — t
eem tu ed t e f. offic a , me
, e e e e e; est mate f t e ea
umbe a ge f m , t , . T e
e g b d, f me k a Beža ja

p aža (Beža ja d ), ca be t aced back
t a ffic a a t ated t e b
K g ek a da i Ka ađ đe ć a a t f
t e ccu at a d ett eme t f “f -
e g ” a d t at u t w d wa i ad be-

ged t t e hab bu g m e. h e e ,
e t e c a st fede at ad bee e -

tab ed a d ne Be g ade a be g
a ed, t e de e me t ed f m

t e c t ’ t ce a d a ba ca eft t
t e f. it a t d cated a f t e

a f ne Be g ade; t e e t e e -
ba k a a t e c t u u g ee

ace me t ed ab e. cc d g , t
e de t a t em e e a a t f d Be -

g ade, u t uc ed b t e de e me t
ne Be g ade. d fact tt e a
c a ged t e ast fift ea . T a f ma-
t t at c u d be ummed u a e

uc a “f m age t c t ” “f m ega
t ega ,” c ca be f u d t e -
f ma e g b d , ccu e t eme

e e. n a t e e f t e a -
e c a ged muc : stead f a ub c
a k, t e maste a f e ee a g -

de t z e f e ce , but t st g e
t e e st g tuat . t e ea a -
ead me t ed, t e e a d t eem

t e muc f a t eat, e e . w
u d a e t t take a d e e t e

e t g t a e g f agme ted a d
t e f a t uctu e — a d c ,
m e e , a ead ccu ed — e uffi-
c e t ce t a cated a d f bu d g
a a ab e e e e e?

st a ue e
i de b tz
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T e d fficu t e f ac-
ce g, c t g, a d e at g t e

ace a g t e a ube a d t e sa a a e
e a dem st ated e ec a e b

t e f u t e am e, c cated, t
eak, ff e f m t e z e a ead de-

c bed: t e fam u a t a d estau a t
b at t at “ e t a e” t e u c -
t ed . Becau e t e b at a e a-
te , t e a e ubject t state a a ega d

e m t a d a me t f ta e . t t e ame
t me, e e , t e c t a a a a e ,
ba g t dema d t e fact t at t e e
a ga g a k ead g f m eac b at t t e

e — t at , t mu c a e t . w e e
e act t ga g a k ead t t e ma -
a d e e a t; t c me a d g b

ta . T e e m e b e at e ea
t e b u c t u f a e m u ad
a ea. e am e, f t ee u d ed b at
c u ted t e este ba k, t e t
a e “ ega .” Becau e t e e a ea a e a ge
aut m u a d ubject t t e e f-
efe e t a egu at , c a e c ea -

g ba ed f ma u e ked ut
bet ee e g b , t e d dua e t t e
a e e t e ated; t e e st a d f-
fe e t ju ta t .

i n T h s h o w o v i s i o n s :
T h B U T y o o r o T T n l n s p s

ga st t backd , t te est g t ee u ba st a e t g t take
c t f b t ated a t a d a ge, c e e t ace a g t e e . T e f
t e sa a m t eate bab t e m st amb t u a d m e t f t e ject .
T ug ut t e ec d a t f t e t e t et ce tu , t e f t e sa a e -
ba k a e c m ed a e e f m a a g ed u ba st c attem t t at a e
ec ed t e a d u e a f t e aste p a f Be g ade t . T e a m t e -
tab a e u ba ce te b t de f t e sa a t e a ea bet ee aze a B dge
a d t e n Že ez čk st (ne ra a B dge). T e dea f uc a “ce te bet ee
t e ce te ” eem t make e e at fi st — afte a , t e te a e e ce t a cated
a d te t a fitab e. yet t e m t at f t ject a t just ec m c but
a a a mb c d me : T e ject m e t take t e c t , e ba c st uc-

i Bet ee

A forgotte a dscape at t e foot of Ka emegda .
( )

. 5
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tu e b a f t ce t c, a d b g t t get e , e e ac t e e , t f m a
e , st g ce te . i t e ce , t e c t u f a “t d” f u d g f t e ca ta

beg t eme ge: t e ca ta f t e st- c a st at -state f se b a. T e be-
c me e e m e au b e f e c de t e dete m at t c t e u

ject— e f t e e te e t — a u ued a ead u de s b da še ć. t
t e t me f t g t te t, u c t ue t be ad cated a e f t e t - e
st ateg c ject t de e se b a t e t e t -fi st ce tu . it , m e e , t e
u ba st c ject am g t em.

T e dea t at t e e de a ea bet ee aze a B dge a d t e ne ra -
a B dge u d be bu t u t t e e ce te f t e c t , b t de f t e sa a,
, e e , qu te fa tast c a d t ea t u u g. e g g t e fact t at

uc ject equ e c de ab e estme t, t e e a e e e f ea f que -
t g uc a .

Fi st, t e e a e ca ba e : t e t ack t e easte de f t e sa a
a d, t e este de, t e c ea g stab e st uctu e e u t g f m f ma bu d-

g act t e t e a ea f sta sajm šte. rega d e f t e ec e a e a d ze f
ject , a de e me t f t e sa a a ea de e d et e t be b e t

em e t e t ack stem f Be g ade’ ma t a stat . T e t ack a e cated t
t e te f t e ma t a stat but u ke a t ead a u d t e e t e c t , e -

te d g t t e f e g t a b t e t . T e a ad c m a ack t e fu d t e-
m e t em. T a a e a but c me t a sta dst ce t e a , a g a ge bee
e aced b bu e . T e bu stat — c actua just a a ge, fe ced- aza—
g t e t t t e t a stat . mate bu e a da ea e f m e e f t e

c u t e , e ea a fe t a c ect t este u e st e st. T e e a e
a bu e da t dest at t se b a. T e dec e f t a a e de t
f m a ject t bu d a e ma t a stat fu t e east t e c t ; f ea , t a
ema ed a e , a d t e uggest t at t u d be c m eted t f e g ca ta ,

a t t e ject , m e a um t a a c ed b e m e.
ga t e e a e t e b em f fi u ed g t f u e a d e t g t ,

a d f d e ge t te est am g t e d dua a e , c a cast d ubt t e
b t f a c m e e e a . w e ea t e a ad c m a a t t ea e t e

te, but d e t eem e ag e, t e e fa g u d d ect t t e ut f t e t a
stat a a ce ta te t a f e a , a d t c de ed ke t at t e -
te d t t e te f t e stat . i t e sta sajm šte e g b d, t e te

de f t e sa a, te est a e a c fl ct. s me fam e d t t ea e u de
a c cumsta ce a d a ea t t e e t g t t e u c a ed t e . ot -
e a e g t ea e t e me mmed ate —becau e f t e ack f f ast uctu e,

uc a a e e stem, f e am e—a g a t e a e a ate c m e ated.
B t g u f e de t a e af a d t at t e c t ea e t em t e u c a d t e

be e u b t e te est f t d a t e .
i add t t t e e b u st uctu a bstac e , t e ject f a ce te ke

t e sa a m t eate ca a be quest ed f categ ca ea . U de ma
c d t , f e am e, e c t e f m m ta t b u da e a d t a t , t e e-
b ga z g t e a t f t e c t . T e de e tat t t e c t a d e u e
t e c t ued e ste ce a d e ut f e g b d f a ed c a acte , c

at make a c t te est g a d st g t e fi st ace. e e , t e e a c t a-
d ct bet ee t e equ eme t a e u ba ce te must fu fi a d t e m ed
qua t t at a c t ma d a f m t e at t t e ate . im ta t a t f a

ate f t c t a e t c me t te m t t e e at bet ee t e c t a d a-
tu e. o ce aga , a a ge ca e t b e t b e e t at ece t , ce t c c t-
e a e bee “m e ucce fu ” t a m ce t c e , a t cu a e t e ce -

t c st uctu e e m t c ect t u ba atu e.
s at u d a a te at e e ect e t e Be g ade e de a ea e -

ta ? T e c u e e fu t acce t t e e st g fab c te m f t ca a ea -

st a ue e
i de b tz

:
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ance and urban activity and to eschew the modern, positivist, grand p an: to reject the
projective gaze of arge visions. The “fo ding in” of natura space—i.e. the rivers—into
the center of the city, the crysta ization of so-ca ed urban counterwor ds, and the ab-
sence of profit-oriented urban deve opment have created qua ities that shou d not be
ignored. New approaches have to be sought, as it were, in the shadow of the visions.

An inadequate dynamic
and the economic stagnation that forced
many peop e to take their futures into their
own hands has ed to the emergence of new
activity “beyond” the city. One p ace
where this is particu ar y evident is the
former passenger harbor on the eastern
bank of the Sava, at the foot of Ka emeg-
dan. The harbor consists on y of a few moor-
ings and one ong, narrow bui ding from the

s. The bui ding has a simp e, seria
structure. It contains rows of simi ar e on-
gated spaces fronted by a co umn arcade.
In recent years a number of “temporary us-
ers” have inhabited this rather neutra
structure. These inc ude sma ga eries, a
store for designer furniture, and various
c ubs. They create a specific cu ture that
cou d hard y find room in the o d, tradition-
a city, and hence depend on the process of
transformation in which they are, however,
mere y a transition.

Further south ies
Ada Cigan ija. The is and is one of the most
important green spaces and recreation ar-
eas in Be grade. An embankment with a
porter’s odge connects it to the city. On
the is and there is a we -maintained natu-
ra space with a dense deciduous forest
and count ess eisure activities that attract
thousands of the city’s residents when the
weather is nice. They range from go f, soc-
cer, and vo eyba to a beach. On one arm
of the Sava, there is fishing, sai ing, and
rowing. On the bank on the New Be grade
side, there are rows of sp avovi, private
weekend houseboats. Individua and co ec-
tive, private and pub ic activities and uses
are ba anced. This kind of use has a ong
tradition on the is and: ever since it was first
dec ared pub ic property around be-
cause of its natura diversity, the residents
of Be grade have come here for swim-
ming and other eisure activities. In a

journa ists’ conference was he d on the is-
and, as ambiguity about its ownership

made it neutra territory protected against
censorship. A ready in the s, a more pri-
vate form of eisure use, in particu ar the
above-mentioned houseboats, began to
evo ve. They are perhaps best compared to
the dachas of Russia or ast Germany,
which stand for a specifica y socia ist cu -
ture of eisure. In comparison to other p ac-
es a ong the river, Ada Cigan ija stands out
for its unusua ca m and tranqui ity and its
carefu grooming. That, too, is the resu t of
traditiona structures: the is and is contro -
ed and maintained by a partia y inde-

pendent “is and administration.” It appears
to be astonishing y we organized and gen-
era y accepted. Un ike those of the western
bank, a the sp avovi here have permits
and are registered. Their owners pay ta es
and subsidize a re iab e supp y of e ectrici-
ty and water. Neverthe ess, the is and a so
has structures that were origina y bui t i e-
ga y. It appears that forma and informa
energies operate in a ba ance that is free
of conf ict. This may account for the is-
and’s popu arity among Be grade’s resi-

dents and for its comparative stabi ity, too.

One fina e amp e
describes the andscape at the foot of Ka-
emegdan. It is a re ative y vacant, f at

space between the Ka emegdan’s onji
Grad (lower Town) and the riverbank. Iso-
ated trees and groups of trees stand on the

grassy and; it is divided by a bou evard
and train tracks. There are abandoned
sports fie ds and point ess fragments of
wa : si ent remnants of ear ier fortifica-
tions. The andscape seems empty and for-
gotten. The cars on the bou evard never
stop, and on y a few peop e cross this
stretch of and. They wa k their dogs a ong
the embankments of the tracks.
|

In Between
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Im Zentrum Belgrads geben mindestens drei
Orte eine beeindruckende Sicht auf die topo
grafische Totale der Stadt: Dies sind der Fes
tungshügel Kalemegdan, das Hochhaus, das
der ehemalige Sitz der Kommunistischen Par
tei war, sowie die GenexTürme. Bei gutem
Wetter, wenn die Luft kalt und trocken ist,
reicht der Blick bis weit in die Ferne. Im Osten
zeigt sich aus der Vogelschau ein kompakter
Stadtkörper, der den Konturen einer Hügel
landschaft folgt. Der Blick in die anderen Him
melsrichtungen, besonders nach Norden und
Westen, zeigt gänzlich anderes: Hier breitet
sich eine Ebene aus, deren Ränder nur schwie
rig zu erkennen sind. Zur Winterzeit besitzt sie,
mit den dominierenden ockerfarbenen, weiten
Wiesen und Feldflächen und buschartigen
Wäldern, einen steppenartigen Charakter. Ein
gelassen in diese Ebene sind die grossen Win
dungen der Donau, die unter dem Kalemeg
dan mit der Save zusammenfliesst. Das Wasser

des Flusses scheint ohne Tiefe zu sein und
wirkt wie ein blinder Spiegel. Ein hoher Himmel
bildet die komplementäre Figur zu dieser
Landschaft.

Immer wieder bleibt das Auge an den Rän
dern der Stadt hängen. Eine über weite Stre
cken scharfe Linie trennt die gebaute Stadt
von der sie umgebenden Landschaft. Wie in
der idealtypischen Vorstellung einer mittelal
terlichen Stadt scheidet sie ein «unbeachte
tes», agrarisch geprägtes Aussen von einem
urbanen Innen. Selbst dort, wo man Einzelbau
ten ausserhalb der Stadt erblickt oder hinter
einem Auenwald die Silhouette einer Siedlung
erkennt, vermutet man keine funktionale Bin
dung an die Stadt, sondern eigenständige
Orte in der Weite der Ebene.

r n r i i n n r n :
U r B n n w lT n

. e e a age
te dem hafe

Be g ad.( )

.
Solche Ränder trennen in Belgrad nicht nur an
der Peripherie Stadt und Landschaft, sondern
verlängern sich ins Innere der Stadt; die Natur
faltet sich gleichsam in den Stadtkörper. In

NeuBelgrad kann sogar der Stadtgrund selbst
als solcher «Rand» verstanden werden: Das
ehemalige Marschland, in weiten Teilen noch
nicht befestigt oder bereits wieder zur Brache
verkommen, besteht aus offenem Grasland,
auf dem die grossen Bauvolumen der Sechzi
ger und Siebzigerjahre wie schlecht veran
kerte Flosse treiben. Die Stadt hat sich hier
kaum verfestigt; die Bauten haben ihren Ort
im urbanen Kontext noch nicht gefunden.

Offensichtlicher treten «Ränder im Innern»
entlang der Flussufer von Donau und Save
hervor. Zunächst ist es das Wasser selbst, das
trennend wirkt. Save und Donau bildeten bis
1919 die Grenze zwischen der Doppelmonar
chie ÖsterreichUngarn und dem Königreich
Serbien und haben so auch die parallele Ent
wicklung der beiden einmal ähnlich bedeutsa
men Städte Belgrad und Zemun bedingt. Hier
sind solche «Ränder» historisch begründet und
durch das Zusammenfallen von natürlichem
Hindernis und politischer Grenzziehung ent
standen. Äussere haben sich in innere Grenzen
gewandelt.

In vielen europäischen Städten sind ehe
mals natürliche Grenzen mit der Zeit durch
infrastrukturelle Einrichtungen und Bauwerke
zu urbanen Grenzen verfestigt worden, die in
der Folge sogar die weitere Entwicklung des
Stadtkörpers blockierten. Zu solchen Bauten
zählen nicht nur mittelalterliche Festungsar
chitekturen, sondern auch Bahnhöfe und
Gleisanlagen, Hochleistungsstrassen, Häfen,
Industrien, Werften, Kraftwerke, Müllhalden
oder Lagerplätze. Sie sind Ursache dafür, dass
heute viele Städte trotz erklärter politischer
Zielsetzung nicht «ans Wasser kommen» und
es nur wenige Erfolgsbeispiele solcher Bestre
bungen gibt. Belgrad muss ebenso als eine
Stadt verstanden werden, die – obwohl auf
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drei Seiten von Wasser umgeben – nie ans
Wasser gelangt ist. Entlang von Save und
Donau findet man alle der erwähnten Einrich
tungen. Lange Zeit waren sie wie für jede
andere Stadt auch als Versorgungs und
Logistikeinrichtungen von grosser Bedeutung.
Sie haben Belgrad mit Energie versorgt oder
als Umsteigeknoten und Umschlagplätze den
Aussenhandel sichergestellt. Heute offenba
ren sie ein dichtes Geflecht von urbanistischen
Hindernissen, die sich gänzlich von ihrem
ursprünglich generierenden Element, dem
Wasser, gelöst haben.

Von ihren Eigenschaften her lassen sich
diese Einrichtungen weder zur eigentlichen
Stadt noch zur sie umgebenden Landschaft
zählen. Sie beschreiben vielmehr eine dritte
Kategorie, die hier mit dem Begriff «urbane
Gegenwelten» umrissen wird. Darunter sind
Räume zu verstehen, die äusserst spezifische
und spezialisierte Funktionen erfüllen, die
weitgehend komplementär zu den eigentli
chen Funktionen der «Stadt» (Wohnen, Arbei
ten etc.) sind. Dies können die beschriebenen
Versorgungsfunktionen sein, aber auch «Aus
gleichsfunktionen» wie beispielsweise Einrich
tungen für Erholung und Freizeit. Demnach
können diese Räume sowohl ein «industriel
les» als auch ein landschaftliches, beinahe
naturhaftes Gepräge besitzen. Gemein ist
ihnen neben der Tatsache, dass sie meist nur
einem bestimmten Zweck gewidmet sind, dass
ihre Funktionen oft eher instabil sind und sie
deshalb einen flüchtigen Charakter besitzen.
Ausserdem werden sie nur von denjenigen Per
sonen betreten, die dieses Stück Stadt benut
zen. Manchmal handelt es sich sogar um
geschlossene Territorien. Ihre spezifische
Struktur macht solche Räume zu selbstbezüg
lichen Inseln, zu Clustern mit einer ausgepräg
ten Binnengesetzlichkeit, welche sowohl for
m e l l e n a l s a u c h i n f o r m e l l e n K r ä f t e n
unterliegen. Diese Eigenschaften begründen
die ausschliessende und abgrenzende Wir
kung solcher Räume.

Z n T r U
U n p r i p h r i :

r o p p l h r K T r
s l U s s r U s

. e zukü ft ge
Jac t afe ć .
( )

.
Derart strukturierte Räume findet man in jeder
Stadt; insofern stellen sie noch keine Beson
derheit Belgrads dar. Es besteht allerdings
eine Reihe von besonderen Umständen und
Phänomenen, die Belgrad hinsichtlich solcher
«heterotopischer Räume» spezifisch, wenn

nicht gar einzigartig macht und den Flussraum
von Save und Donau in neuem Licht zeigt.
Grundlegend ist zunächst das Phänomen, dass
sich hier – insbesondere entlang der Save –
Zentrum und Peripherie gewissermassen über
lagern und einen paradoxen Zustand von geo
grafischer Zentrumslage und funktionaler
Randlage schaffen. Dieser Zustand wurde mit
dem Bau von NeuBelgrad im Zuge der Haupt
stadtplanung für die Sozialistische Föderative
Republik Jugoslawien geschaffen, indem
abseits der historischen Stadtzentren von Bel
grad und Zemun, auf drainiertem Marschland,
NeuBelgrad als selbstbezügliche, in sich
geschlossene Monumentalform angelegt
wurde, die weder eine städtebauliche noch
eine naturräumliche Integration vorsah und
diese auch nicht zuliess. Die infrastrukturelle
Anbindung an das von da an AltBelgrad
genannte Zentrum ist minimal und besteht in
der Überspannung der Save mittels Brücken
und aufgeständerten Strassenabschnitten in
den Uferzonen. Der Flussraum wurde mit der
Trockenlegung der Sumpfgebiete zwar erheb
lich verschmälert und in der neuen, bipolaren
Stadtstruktur ins geografische Zentrum
gerückt, an seiner funktionalen Randlage als
Zwischen oder Grenzraum hat sich aber nichts
geändert. Mit dem Bau von NeuBelgrad
wurde im Hinblick auf den Fluss vielmehr ein
Status quo gefestigt.

Hinzu kommt der Umstand, dass nach
zwanzig Jahren krisenhaften Wandels, dem
Krieg sowie der wirtschaftlichen und politi
schen Isolation Serbiens der öffentliche Zugriff
auf die Räume entlang von Save und Donau
weitgehend verloren ging und sich der
gesamte Flussraum – besonders das Südufer
der Donau und das Ostufer der Save – in eine
verborgene Brache verwandelt hat: Aus ehe
mals belebten, zentralen Orten wurden Rui
nen, die unter dem Einfluss wuchernder Natur
und zerfallender Stadt zu «Orten der Periphe
rie» verkommen. Auch der Zugriff von Privaten,
den überall erhofften Investoren, scheint
äusserst begrenzt und hat bislang keine
wesentlichen Veränderungen herbeigeführt.
Die Entwicklungsabsichten für den Luka Beo
grad, den ehemaligen Frachthafen, oder die
Projekte für den Marina Dorćol, einen luxuriö
sen Jachthafen mit Dienstleistung und Woh
nen, sind nicht viel mehr als städtebauliche
Gerüchte. Tatsächliche Bewegungen finden
zurzeit einzig an Lagen statt, wo sich mehrere
günstige Faktoren überlagern, wie beispiels
weise in NeuBelgrad oder der Altstadt. Die
Räume entlang von Donau und Save dagegen
sind in Warteposition, ohne jede Regung, ja
praktisch ohne «Energiefluss»: ein lethargi
sches Warten auf eine bessere Zukunft? Nicht
einmal diese Aussicht scheint gewiss. Die von
der offiziellen Stadtplanung vertretene Stra
tegie mit dem «Masterplan 2021» für die Zeit
nach einer Wende aus der gegenwärtigen
Lähmung ist begrenzt und wenig gezielt.
Offenbar fehlt es für weiter reichende Absich
ten grundsätzlich an politischer Legitimation,
einem auch nur minimalen «Spielgeld» sowie
der notwendigen Rechtssicherheit.

Schliesslich ist für die aktuelle Situation
entscheidend, dass sich entlang von Donau
und Save die als urbane Gegenwelten

beschriebenen Räume zu einer lückenlosen
Kette schliessen, die sich durch eine konglo
merate Ordnung einzelner, weitgehend auto
nomer Elemente auszeichnet. Diese wiederum
weisen alle eine hohe Kleinteiligkeit der Nut
zung auf und folgen, wie erwähnt, einer ausge
prägten Binnengesetzlichkeit. Sie sind sowohl
untereinander als auch im Vergleich zum rest
lichen Stadtkörper gänzlich verschieden. Vier
Beispiele mögen dies zeigen.

Im Norden, bei der PančevoBrücke, befindet
sich das kürzlich an eine private Gruppe ver
kaufte Hafenareal Luka Beograd. Dieses
besteht im Wesentlichen aus einem grösseren
Hafenbecken, darum herum gruppierten Hal
len für das Verladen und die Lagerung von
Waren sowie weiten Flächen. Obschon die
Donauschifffahrt von und nach Serbien so gut
wie eingestellt ist, herrscht hier eine auffal
lende Betriebsamkeit. Die oft riesigen Lager
hallen werden in den meisten Fällen an Firmen
und Spediteure weitervermietet. Um das Hafen
areal herum hat sich ein Gurt aus Schuppen
gebildet, in denen sowohl den auf dem Areal
tätigen Firmen zugearbeitet als auch gewohnt
wird. In einer ehemaligen Lagerhalle ist eine
Kunstschule eingerichtet worden. Dazwischen
verlaufen Gleise, die kaum noch befahren wer
den, denn die Spedition erfolgt mit Lastwa
gen. Hin und wieder kreuzt ein Wagen mit vor
gespanntem Esel.

Folgt man der Gleisstrasse weiter flussauf
wärts, so gelangt man zu einer eindrücklichen
Industrieruine, einem ehemaligen Elektrizi
tätswerk. Hier ist keinerlei Geschäftigkeit
mehr zu entdecken. Eingeschlagene Fenster in
Backsteinfassaden, rostende Krananlagen,
wuchernde Pflanzen und Abfall zeichnen das
malerische Bild eines terrain vague. Zum
Kraftwerk gehört ein bescheidenes Hafenbe
cken, in dem einige Motor und Segelboote
dümpeln und aus dem eine luxuriöse Marina
werden soll. Ein Mann – angeblich von einer
Sicherheitsfirma – macht darauf aufmerksam,
dass es sich hier um privaten Grund handelt,
dann verschwindet er wieder.

Gleich neben der Kraftwerksruine erhebt sich
unvermittelt die Front einer sechsgeschossi
gen Wohnsiedlung, ein Teil des Quartiers
Dorćol. Sie wurde Anfang der Achtzigerjahre in
zwei Etappen erbaut und zeichnet sich durch
eine solide Konstruktionsweise und einen
gehobenen Standard aus. Erschlossen wird die
Siedlung über eine schmale Fussgängerbrü
cke, die über den trennenden Gleisstrang
führt; die meisten Bewohner gehen aber direkt
über die Trasse. Die Bauten gruppieren sich
um innere Freiflächen, wo es Kinderspielplätze
neben parkenden Autos gibt. Aufgrund der
Typologie der Anlage, die sich übrigens belie
big erweitern liesse, und der auffallenden Auf
geräumtheit wähnt man sich eher in einer
westeuropäischen Agglomeration als an der
serbischen Donau; einen Flussanstoss gibt es
nicht, das Quartier ist eine Wohninsel im Nir
gendwo.
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Nochmals weiter flussaufwärts gelangt man
über einen Fuss- und Radweg zum Sportzent-
rum 25. Mai. Dieses architektonisch aufre-
gende, in expressivem Sichtbeton gegossene
Ensemble wurde zwischen 1961 und 1973
erbaut und umfasst neben einem Aussichtsres-
taurant Schwimmbäder, Tennisplätze und
andere Sportanlagen. Das Zentrum ist nur
noch zu einem Teil in Betrieb und befindet
sich in desolatem Zustand. Zugesperrte und
verschmutzte Glastüren sowie Abplatzungen
am Sichtbeton prägen die abweisende
Erscheinung. Auf dem Parkplatz wurden kleine
Kioske aufgestellt, welche einige der ver-
schwundenen Nutzungen ersetzen. So gleicht
das Sportzentrum einer belebten Ruine.

I N N R S T R U K T U R :
I C H A N I K R

I S O l AT I O N

. Haus im Stadttei
Staro Sajmište.
( )

.
Für die städtische Entwicklung des Belgrader
Flussraums dürfte aber neben der beschriebe-
nen Disposition ohnehin die bereits skizzierte
innere Struktur der «Inseln» von grösster
Bedeutung sein. Die als konglomerate Ord-
nung bezeichnete Raumstruktur ist enorm
fragmentiert, und jede Entität funktioniert
nach ihrer eigenen Gesetzmässigkeit. Diese
Binnengesetze rühren von zersplitterten
Eigentums- und Nutzungsrechten, unter-
schiedlich und monofunktional ausgerichte-
ten Nutzungen sowie einer immer wieder
anders gearteten Balance zwischen formellen
und informellen Kräften her. Entsprechend
unterschiedlich gestalten sich die Zugriffs-
möglichkeiten und Handlungsräume, und es
erstaunt nicht, dass zwischen benachbarten
Einheiten so gut wie keine Interaktion statt-
findet. Die Betrachtung von drei unmittelbar
benachbarten Entitäten auf der Westseite der
Save illustriert diese Beobachtung: der Park
um das Museum für zeitgenössische Kunst, die
alte Messe Staro Sajmište und ein benachbar-
tes Quartier.

Der Park Prijateljstva (Park der Freundschaft),
mit seinen grosszügigen Wiesenflächen und
zahlreichen Baumarten ein landschaftlich
äusserst reizvoller Raum, ist Teil eines öffentli-
chen Grünraums, der im Zusammenhang mit
dem Bau von Neu-Belgrad als eine Art
«geplantes Vorland» zwischen Stadt und Fluss
konzipiert wurde und auf dessen Gelände soli-
täre Bauten für kulturelle Einrichtungen hät-

ten entstehen sollen. Der Grünraum war als
durchgehendes, ganz Neu-Belgrad umgeben-
des Band gedacht. Von den geplanten Bauten
wurde einzig das Museum für zeitgenössische
Kunst (1960–1965) realisiert, dessen Architek-
tur ebenso herausragend ist wie diejenige des
Sportzentrums. Ein zweiter Bau – das Museum
der Revolution – überlebte als Bauruine. Trotz
seines räumlich trennenden Charakters und
der gegenwärtigen Form als Fragment der
ursprünglichen Konzeption ist dieser Grün-
raum in Relation zum Stadtraum im Rahmen
einer offiziellen Stadtplanung entstanden.
Auch wenn man hier an Wochentagen nur
wenigen Menschen begegnet, trägt der Park
Züge eines öffentlichen Raums, der auch
heute noch einer gewissen städtischen Kont-
rolle unterliegt.

Ganz andere Eindrücke erhält man in den süd-
lich angrenzenden Quartieren der Alten Messe
und in dem benachbarten Stadteil. Die alte
Messe Staro Sajmište wurde in den Dreissiger-
jahren – damals ausserhalb der Stadt und auf
unbesetztem Gelände – eingerichtet und
zeugt vom damaligen Aufbruch der Moderne.
Viele der Bauten orientieren sich am Neuen
Bauen und sind von italienischen und russi-
schen Einflüssen geprägt. Die Blütezeit der
Messe dauerte aber nicht lange: Im Zweiten
Weltkrieg wurde auf dem Gelände ein Kon-
zentrationslager eingerichtet. Die Messe
wurde gewissermassen zu einer exterritorialen
Zone, einem verbotenen Ort, auf den die
Stadtverwaltung keinen Zugriff mehr hatte.
An diesem Zustand hat sich, auch wenn das
Konzentrationslager längst verschwunden ist,
bis heute nur wenig geändert. In der Nach-
kriegszeit wurden Obdachlose in den Ruinen
untergebracht, die teilweise bis heute geblie-
ben sind. Hinzu kamen einige Künstler und ein
wenig Gewerbe, insbesondere Autohandel.
Die Anlage wurde den jeweiligen Bedürfnissen
entsprechend umgebaut und erweitert. Die
Siedlung lässt sich deshalb heute mit anderen
informell entstandenen Stadtteilen verglei-
chen. Mit ihnen teilt sie auch die Eigenschaft
einer ausgeprägten Privatheit, die sich der
Stadt verschliesst. Bei einem Besuch dieser
«innerstädtischen Kolonie» fühlt man sich
eigenartig fremd: Wer hier nicht wohnt oder
irgendwie beschäftigt ist, hat in der Staro
Sajmište nichts zu suchen.

Ähnlich ergeht es einem in dem südlich
angrenzenden Stadtteil Staro Sajmište; auch
hier fühlt man sich stets beobachtet. Dieses
Wohnquartier besteht aus sechs parallel ver-
laufenden Strassen, die schmale Parzellen auf-
spannen, auf denen strassenseitig kleine Häu-
ser mit rückwärtig angelegten Gärten stehen.
Die Siedlung trägt weitgehend dorfähnliche,
beinahe rurale Züge und ist durch die starke
Bepflanzung nicht nur visuell, sondern auch
akustisch von den sie umgebenden Stadttei-
len getrennt – beinahe in sich gekehrt. Offizi-
ell wohnen hier etwa 1700 Menschen; Schät-
zungen variieren zwischen 3000 und 6000
Personen. Das ehemals als Bežanija Plaža
(Bežanija Lido) bekannte Quartier geht zwar

auch auf eine offizielle Planung zurück, die in
den Dreissigerjahren vom damaligen König
Aleksandar I. Karađorđević initiiert wurde, um
auf «fremdem», bis zum Ersten Weltkrieg habs-
burgischem Boden Landnahme zu betreiben.
Mit der Etablierung der sozialistischen Födera-
tion und der Planung von Neu-Belgrad wurde
aber auch diese Struktur aus der Wahrneh-
mung der Stadt verdrängt und sich selbst
überlassen: Auf sämtlichen Plänen für Neu-
Belgrad war das Quartier nicht verzeichnet;
der gesamte Flussbereich wurde als der schon
beschriebene, durchgehende Grünraum dar-
gestellt. Dementsprechend sahen sich die Ein-
wohner auch als Alt-Belgrader, die von den
Entwicklungen in Neu-Belgrad unberührt blie-
ben. Und tatsächlich hat sich hier in den letz-
ten fünfzig Jahren nur wenig verändert. Trans-
formationen, die sich auf die Formeln «vom
Dorf zur Stadt» und «von legal zu illegal» ver-
kürzen lassen und in dieser Art auch in ande-
ren informellen Quartieren beobachtet wer-
den können, laufen äusserst langsam ab. Auch
die «Aussensicht» der Planer hat sich kaum
gewandelt: Anstatt hier einen öffentlichen
Park vorzusehen, projektiert der Masterplan
nun eine hoch verdichtete Dienstleistungs-
zone. Der Bestand ist dabei weiterhin irrele-
vant. Diese Aussichten wirken allerdings aus
den bereits genannten Gründen bis jetzt
wenig bedrohlich. Wieso auf Land zugreifen,
dass eigentumsrechtlich fragmentiert,
schlecht erschlossen und bereits besetzt ist,
wenn noch genügend zentrales Bauland ver-
fügbar ist?

Die Schwierigkeiten beim Zugriff und bei der
Handhabung von Räumen entlang von Donau
und Save mag besonders das vierte Beispiel
zeigen, das den beschriebenen Zonen vorge-
lagert ist: Es sind dies die berühmten Party-
und Restaurantboote, welche in den unkont-
rollierten Neunzigerjahren «an Land» gingen.
Da sich die Boote auf dem Wasser befinden,
unterliegen sie einerseits staatlichen Bestim-
mungen – beispielsweise im Hinblick auf eine
Bewilligung oder die Zahlung von Steuern –,
gleichzeitig hat aber auch die Stadt ein Mit-
spracherecht und stellt Forderungen, weil von
jedem Boot ein Steg ans Ufer, also auf städti-
schen Boden führt. Wo genau dieser Steg aufs
Festland führt, ist dabei unwesentlich; die
Besucher kommen und gehen mit dem Taxi. In
diesen einfachen Beobachtungen zeigen sich
lediglich die unscharfen Konturen einer
immensen Unübersichtlichkeit. Beispielsweise
verfügen von den 300 gezählten Booten am
Westufer lediglich zwanzig über einen «lega-
len» Status. Die weitgehende Autonomie die-
ser Räume und ihre selbstreferenziellen
Gesetzmässigkeiten, die zunehmend informel-
len, nachbarschaftlich geklärten Regeln
unterliegen, isolieren die einzelnen Entitäten
gänzlich – sie verharren in einem gleichgülti-
gen Nebeneinander.
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Vor diesem Hintergrund ist nun interessant,
wie die Stadtplanung versucht, auf einzelne
Abschnitte, aber auch grössere, zusammen
hängende Räume an den Flüssen zuzugreifen.
Hierbei drängt sich zuallererst die Vision des
Save Amphitheaters als das wohl ambitionier
teste und prominenteste Projekt auf. Es subsu
miert eine Reihe von gleich gerichteten Vor
stössen, die nun auch im «Masterplan 2021»
auf der Ebene der Nutzungs und Zonenpla
nung verankert wurden: ein neues, städtisches
Zentrum im Gebiet zwischen der GazelaBrü
cke und der Neuen Eisenbahnbrücke beidseits
der Save. Als «Zentrum zwischen den Zentren»
ist eine solche Idee zunächst einleuchtend,
schliesslich handelt es sich um äusserst zentral
gelegene, Gewinn versprechende Flächen.
Doch die Motivation zu diesem Vorhaben
begründet sich nicht einzig in einer ökonomi
schen, sondern vielmehr einer symbolischen
Dimension: Das Projekt verspricht, die in ihrer
Grundstruktur bipolare, wenn nicht gar poly
zentrische Stadt über den Fluss hinweg in
einem neuen, starken Zentrum zu verbinden.
Hierin zeichnen sich die Konturen einer «drit
ten» Hauptstadtgründung ab – der Haupt
stadt des postsozialistischen Nationalstaats
Serbien. Diese Sichtweise gewinnt an Plausibi
lität, wenn man bedenkt, mit welcher Ent
schlossenheit das Projekt Europolis – einer die
ser Vorstösse – bereits unter Slobodan
Milošević vorangetrieben wurde. Zum Zeit
punkt des Verfassens dieses Textes wird Euro
polis nach wie vor als eines von 21 strategi
schen Projekten für die Entwicklung Serbiens
im 21. Jahrhundert propagiert. Unter diesen ist
es zudem das einzige urbanistische.

Die Vorstellung, dass der Flussraum zwi
schen der GazelaBrücke und der Neuen
Eisenbahnbrücke über den Wasserlauf der
Save hinweg zum neuen Zentrum der Stadt
ausgebaut werden soll, ist allerdings reich
lich fantastisch und nicht wirklich anstre
benswert. Selbst wenn man einmal davon
abs ieht, da ss für der arti ge Vorh aben
beträchtliche Investitionsvolumen nötig
sind, gibt es eine Reihe von Gründen, die sol
che Pläne infrage stellen.

Zunächst einmal bestehen physische Barrieren:
auf der Ostseite der Save in Form von Gleisan
lagen, auf der Westseite die durch informelle
Bautätigkeit zunehmend verfestigten Struktu
ren im Bereich von Staro Sajmište. Unabhängig
von der genauen Stossrichtung ist eine städte
bauliche Entwicklung des SaveRaums davon
abhängig, ob es gelingt, die Gleisanlagen des
Belgrader Hauptbahnhofes zurückzubauen.
Diese befinden sich nicht nur auf dem eigentli
chen Gelände des Hauptbahnhofs, sondern zie
hen sich als Strang um die gesamte Stadt und
reichen bis zum Frachthafen im Norden. Der
Bahn selbst fehlen für einen Rückbau die erfor
derlichen Mittel. Seit dem Krieg ist der Bahnbe
trieb praktisch zum Erliegen gekommen und
weitgehend durch einen Busbetrieb ersetzt
worden. Der Busbahnhof – eigentlich nur ein
grosser umzäunter Platz – befindet sich unmit
telbar neben dem Hauptbahnhof. Von hier aus
verkehren täglich etwa 250 Busse ins Ausland,
während nur noch einzelne Zugverbindungen
nach Westeuropa bestehen. Hinzu kommen bis
zu 750 Busse pro Tag zu inländischen Destinati
onen. Vom Niedergang der Eisenbahn zeugt
auch das Projekt für einen neuen Hauptbahn
hof weiter östlich in der Stadt, der seit Jahren im
Rohbau verbleibt und dessen angebliche Fer
tigstellung mit ausländischem Kapital, wie bei
anderen Vorhaben auch, mehr ein Gerücht als
ein glaubwürdiges Versprechen ist.

Hinzu kommen auch hier zersplitterte
Eigentums und Nutzungsrechte sowie die
unterschiedlichen Interessen der einzelnen
Akteure, welche eine übergreifende Planung
infrage stellen. Während die Bahn ihr Territo
rium verlassen will, aber wenig agil erscheint,
besitzt die neue, südlich an den Bahnhof
angrenzende Messe ein gewisses Potenzial zur
Expansion, wobei eine Erweiterung auf das
Bahnareal als wahrscheinlich gilt. Im Quartier
Staro Sajmište, auf der gegenüberliegenden
Seite der Save, widersprechen sich die Interes
sen: Einzelne Familien wollen die Siedlung auf
keinen Fall verlassen und berufen sich auf ihre
in den Dreissigerjahren erworbenen Eigen
tumsrechte, während andere ihr Haus auf
grund mangelhafter Infrastrukur, wie beispiel
weise der fehlenden Kanalisation, sofort
aufgäben, sofern sie dafür angemessen ent
schädigt würden. Gemeinsam ist den Bewoh
nern eine gewisse Angst, von der Stadt im
Stich gelassen und von den Interessen Dritter
überrollt zu werden.

Neben diesen offensichtlichen strukturel
len Hindernissen lässt sich das Projekt für ein
Zentrum im Save Amphitheater aber auch
grundsätzlich hinterfragen. So bilden Flüsse in
Städten im Normalfall immer wichtige Gren
zen und Übergänge und ordnen damit auch
urbane Teile. Sie sorgen für Orientierung in
der Stadt sowie das Fortbestehen und die Ent
wicklung verschieden charakterisierter Stadt
teile, die nicht zuletzt eine Stadt erst interes
sant und stark machen. Darüber hinaus gibt es
auch einen Widerspruch zwischen den Anfor
derungen an eine neue urbane Zentrumsbil
dung und dem Gewinn an Qualität, der für
eine Stadt in ihrem städtebaulichen Verhält
nis zum Wasser auszumachen ist. Denn wesent
liche Teile einer jeden «Stadt am Wasser» set
zen sich mit der Beziehung zwischen Stadt und

Natur auseinander. Nochmals auf einer über
geordneten Massstabsebene lässt sich beob
achten, dass in jüngster Vergangenheit poly
zentrische Städte erfolgreicher als mono
zentrische agieren, insbesondere, wenn sich
mit der polyzentrischen Anlage noch die Qua
litäten urbaner Natur verbinden lassen.

Was könnte also eine andere Perspektive
für den Belgrader Flussraum sein? Zuallererst
ist es für eine alternative Sichtweise entschei
dend, den Bestand in seiner physischen
Erscheinung und urbanen Aktivität gänzlich
zu akzeptieren und Abstand vom modernen,
positivistischen Gesamtplan zu nehmen – eine
Absage an den projektiven Blick grosser Visi
onen. Das «Einfalten» von Naturraum über die
Flüsse ins Innere der Stadt, die Kristallisation
urbaner Gegenwelten und die Absenz profit
orientierter Stadtentwicklung haben Qualitä
ten geschaffen, die nicht ignoriert werden dür
fen. Neue Ansätze müssen sozusagen im
Schatten der Visionen gesucht werden.

Ein Ort, an dem aufgrund fehlender Dynamik
und der Tatsache, dass viele Menschen wegen
der wirtschaftlichen Stagnation ihr Schicksal
selbst in die Hand nehmen müssen und muss
ten, neue Aktivität abseits der Stadt entsteht,
ist der ehemalige Personenhafen am Ostufer
der Save, direkt unterhalb des Kalemegdan
gelegen. Der Hafen besteht lediglich aus ein
paar Anlegestellen sowie einem langen und
schmalen Gebäude aus den Dreissigerjahren.
Das Gebäude verfügt über eine einfache,
serielle Struktur: Es reiht gleichartige Räume
aneinander, denen eine Art arkadenüber
dachte Rampe vorgelagert ist. Diese quasi
neutrale Struktur wurde in den letzten Jahren
durch verschiedene Zwischennutzer besetzt.
Darunter sind kleine Galerien, ein Laden für
Designermöbel sowie verschiedene Clubs. Sie
schaffen eine spezifische Kultur, die in der
alten, gewachsenen Stadt kaum Raum finden
könnte und die somit auf den Transformati
onsprozess angewiesen ist, in ihm aber ledig
lich einen Übergang darstellt.

Weiter südlich befindet sich die Ada Ciganlija.
Die Insel ist einer der wichtigsten Grün und
Erholungsräume Belgrads. Ein Damm mit
Pförtnerloge verbindet sie mit der Stadt. Auf
der Insel findet man neben einem gepflegten
Naturraum mit dichtem Laubwald unzählige
Freizeitangebote, welche an schönen Tagen
Tausende von Stadtbewohnern anziehen.
Diese reichen von Golf, Fussball oder Volley
ball bis zum Badestrand. Im einen SaveArm
wird geangelt, gesegelt und gerudert. Am Ufer
auf der NeuBelgrader Seite reihen sich Spla
vovi aneinander – private Wochenendhaus
boote. Individuelle und kollektive, private und
öffentliche Aktivitäten und Nutzungen halten
sich die Waage. Diese Art der Nutzung hat auf
der Insel bereits eine lange Tradition: Seit sie
um 1821 wegen ihrer natürlichen Vielfalt erst
mals zum staatlichen Gut erklärt wurde, nut
zen die Belgrader den Ort für ihre Freizeit und
zum Baden. 1908 fand auf der Insel ein Journa
listentreffen statt, da sie wegen ungeklärter
Besitzverhältnisse gewissermassen ein neutra
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les, vor der Zensur geschütztes Territorium dar-
stellte. Bereits in den Fünfzigerjahren begann
sich eine eher private Freizeitnutzung, insbe-
sondere in Form der erwähnten Hausboote, zu
entwickeln. Diese sind wohl am ehesten mit
der «Datschenkultur» in Russland und in der
ehemaligen DDR zu vergleichen und erzählen
von einer spezifisch sozialistischen Freizeitkul-
tur. Im Vergleich zu anderen Orten im Fluss-
raum fällt die Ada Ciganlija durch eine ausser-
gewöhnliche Ruhe und Beschaulichkeit sowie
eine sorgfältige Gepflegtheit auf. Auch dieser
Umstand beruht auf gewachsenen Strukturen:
Heute wird die Insel von einer teilweise unab-
hängigen «Inselverwaltung» kontrolliert und
gepflegt. Diese scheint erstaunlich gut organi-
siert und akzeptiert zu sein. Im Vergleich zum

Westufer sind hier sämtliche Splavovi bewil-
ligt und registriert. Ihre Besitzer zahlen Steuern
und kommen für den Unterhalt einer zuverläs-
sig funktionierenden Elektro- und Wasserver-
sorgung auf. Trotzdem findet man auch auf
dieser Insel ursprünglich illegal entstandene
Strukturen. Es scheint, als wirken hier formelle
und informelle Energien in konfliktfreiem Aus-
gleich. Die Insel zeichnet sich denn auch durch
eine grosse Beliebtheit bei den Belgrader
Stadtbewohnern und eine vergleichsweise
beachtliche Stabilität aus.

Ein letztes Beispiel beschreibt den Land-
schaftsraum unterhalb der Kalemegdan Zita-
delle. Es ist ein relativ ausgeräumter, ebener
Raum zwischen Kalemegdans Donji Grad
(Untere Stadt) und dem Uferstreifen. Auf dem
Grasland stehen einzelne Bäume und Baum-
gruppen, ein Boulevard sowie Bahngleise
durchtrennen es. Weiter findet man verlassene
Sportplätze oder trifft auf nichtssagende
Mauerstücke: schweigende Überreste früherer
Befestigungsanlagen. Die Landschaft wirkt
leer und vergessen. Die Autos auf dem Boule-
vard halten nie, und nur wenige Leute durch-
streifen den Landstrich. Sie nutzen die Gleis-
trasse für Spaziergänge mit dem Hund.
|
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T e d a ect c f mu a “ stab t f t e f ma ” a d “stab t f t e f -
ma ” t at a ce t a t u a u est gat de c be c m eme ta f m f
a c mm e e g u de g t e u ba t a f mat f Be g ade e t e ast t e -
t ea . T ece t st a bee ma ked b t e eme ge ce f e ace f te -
act a d a te at e f m f equ b um f t e t u k u ba st c act ce —
fa - eac g c a ge t at a ed a e aceme t f t e f me a g a d -

t ca egu at , m st tab t e f t e “m de c t ,” c e t d a g
t t e c a st state.

e a e ketc ed ut “T e i stab t f ect e m” a d “T e
de t ’ U stab e pa ad gm ,” at t e e d f t e t e t et ce tu Be g ade t

e qu ed c t f t e mea t de e t m de st egac , but a aba -
d ed a te est ad a c g t egac a a t f t futu e. T e stemat c, ec-
u at e, a d u t mate d ab g e u c at f t e c e f m de u ba m
m st c ea ma fest ne Be g ade’ ce t a z e. it f u d e e a m e -

e, u de ed bu d g act t u f d g am dst u ba f agme t f m t e t
' . T e att act ne Be g ade a f t k d f act t e b t t acce b -
t a d t u de e ed a d: t m de f ast uctu e a a ge ea zed, e ea t e

actua f m f t e c t ema ed c m ete. p e e t-da ate tag st f u ba
de e me t t u take ad a tage f t e eak e e f ne Be g ade’ a . U e -

ected , t e flue ce, ma k g a c t u t t t e f me c a st st tut ,
gua a tee effect e acce t f me state- ed te .

T e me ba ed a a ge, u e e a a f f ma , g adua e-
fi ed ce e t e ate e e. T e e a “T e stab t f t e i f ma ” -
t Be g ade’ f ma t t e c te t f u ea e be a de e me t a d

f a de a ge f e e a t act ce t e -ca ed T d w d. g a a a e
t aject , t e “B ck a d d” te t t at t e e f ma ce e a e t c m-

ete f ee, u ea ed, u m ted. i stead, t e must eg t ate a ma ket t at c -
t ua ft g, d m ated b de e de t act , a d stam ed b a ack f f ma
egu at . e te t e a a c c c a acte , m st f Be g ade’ f ma de e me t

a d a t cu a t “ d u g” de e f m m a , c mmu a estab ed u e
t at t me e te t fe g ega t a d, at east t e , a f ea ega zat .

t ceab e t e a ama f t a f med Be g ade a e a ea ack g
de e me t e u e, c a d a e de ce f act t e f m be ut-

de. i u “i Bet ee ” te t, e de c be e eated attem t b a c tect a d u ba -
st t c que t e te st ce bet ee d a d ne Be g ade cated a g t e sa a

r e . T e e de a c t ast t t e actua tuat , c act e e e g eem
d ected t a d st e gt e g t e fi e f t e e ba k . suc - e u e te u -
de c e t e g agmat c me ta t f m g cu e t, ate m t ated u ba -
st c act , c f cu e a ma mum f cat ad a tage c mb ed t a m -
mum f te t a e sta ce.

pe a t e m st e t a d a a ect f t e atest de e me ta m u e
t at, e e at t e m st agg e e, t e a e g ed Be g ade’ e ted u ba c -

figu at t u g fe c eque ce . m dst t e e de e me t t e e
ema a c t t at a t e et ca u : t ug st u e, t a f g tte t ea

f be g.
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T e t e f Be g ade’ u ba t a t — t e ad a ce f f ma c-
e e a d t e a a e “a c ae g zat ” f t e m de c t — a e d cat e f a u -
ba a ad gm ft e g fica ce eac e fa be d Be g ade. T e g adua e -
c u f state st tut f m u ba a g ma be b e ed e e e e, t , but
due t Be g ade’ ec fic tuat e t e ast t e t ea , t e e ated ce e
u f ded muc m e ft e e. T e e c ude t e mec a m e c u te ed est-
e u ea c t e f c t e te m “ eg t at u ba m” a bee c ed.

i Be g ade, e e , uc ce e e m e t a a t e et ca te -
etat f t e c tem a c t . T e m act t e c t ’ t g a c ea

de t fiab e a a e , e c t c figu at t e c t ma . w e t c figu at
eem t uggest a de g f ce at k be d t, fact t a g t e m st u -

ectacu a , a d deed a c a c, ma e mag ab e. w at e be d Be g ade’ a -
a e t u st uctu ed g t a cedu a , st uctu a , a d ge g a ca g c t at

e m ate c a ce a d ge e ate e d ffe e t state f “de t ”: f ma u g e-
qu e e ace ccu ed b fe te est ; t e m de st u g a ea m st
st g a te ed a e t e t at m ed fa ab e c d t f ate estme t.
T ug a ge u g e ed, t e atte be d t e c a ge a e c t u ed a d e-
c e. o ce e beg t de t f t e u ba t g e duced b Be g ade’ t a f -
mat , a fa c ea e ctu e eme ge t a at e u d e ect g e t e u c -
t ed c a acte f u ba e a .

T e e ma f Be g ade � . ( ee . / ) t at e a e d a u
d st ct t g e a a e t t e c t ’ u ba t g a . T e a e d st ct

te m f st uctu e, m g , a d st ; but m st m ta t t e e d t a d
ada t t e t a f mat e m u e f t e ast t decade d ffe e t, ec fic a .
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e a e e ec figu at — t ug
added fl , bu d g fi , g am c -

e , a d a e a c ea e f de -
t — a t e f t a f mat ma af-
fect g t e t ad t a , m ge e u u -
ba c e . it m st e de t t e st ca
ce te f d Be g ade a d Zemu , de e -

ed u u t w d wa i a d ba ed
e mete b ck t a c ed a d c m-
act u ba b d . T e e a ea f m a a -

m e t f r ma , med e a , ott ma ,
a d hab bu g ett eme t a d ce te . f-
te se b a ga ed de e de ce ,
t e m g f Be g ade a a te ed
ma e ce aga , t e ma e te
f g t e sa a e a e a U ca
B a k a, badž j ka, K a j ce nata je,
sa ama ka, a d a a p c a. a
t e ca e t ma u ea c t e , t e

etee t ce tu a t e m eme ta-
t f t e fi st a ge- ca e u ba a ,

c Be g ade t k t e f m f t -
t g a e te . T e fi st f t e e, at-

t buted t a c Ja ke, date f m a u d
; t ea d ub ed t e u ba ec ct ,

e te d g f m Tašmajda t e te
v ača a g t e ma a e f K eza

ša a d nema j a U ca. T e ec d, a
ec st uct a f t e d t t

t e c t ' st ca f t ficat (va š u
Ša cu), a de g ed b m ja J k m ć

.
e ece t Be g ade’ st ca

c e a e u de g e t e ec fic f m f
ge t ficat c mm t m st f t e st-

c a t u ea c t e . T e
te e c st uct , fte f ma , a

a a ab e ce t a cat , t e d c m -
ate c mme c a zat f g u d fl ,

t e de a tu e f g a ab ta t , a d
t e a a f m e afflue t u e . h dde
a a t e ft f t e c t b ck a e
t e ma fe tat f c a ge t at a e

ecu a t Be g ade, t e catte ed tt e
“ u e u e” e te t at a e t e
t ue c f t e age.

I er-city Be grade. ( )
. 2

( )
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te , add t , a d e aceme t
a e t e featu e c ected t t e t a -
f mat f Be g ade’ d-e tab ed

ubu b . T e e a e u g a ea t at e -
a ded a ta e u ma e t ug -
ut t e etee t a d t e t et ce tu e

u u t t e . ttac ed t Be g ade’
st ca ce te , t e c t buted f m

ea t t e c t ’ ete ge e u make-
u , c b a d a ge a t e e u t f t e
a d ft f m a eak u ba zed ott -

ma c t t a egu ated u ea e, a d
f m a at a c a t a c a c et . u g
t e d, “f ma ” a g ad a

e m ted flue ce u ba ce e ;
t e c t ’ d ubu b e e b d a ea

c bu d g ccu ed b t egu ated
a d u egu ated f m . T e ecu f
Be g ade’ f ma t — t e “ge et c c de”

f t da ’ d bu d g — date back t t e
etee t ce tu ; t e a e f u d t e

ec d me a d a f se jak, ne ma ,
a d ed je.

i t e e d f g w d wa i, Be -
g ade a d Zemu me ged t f m t e ad-
m st at e ca ta f a muc a ge c u -
t . m g a t fl cked t Be g ade, a d
u ba zat ga e e t a ete ge e u
c t c u ba a g agged
be d ate c st uct . i stead, t e

e f u ba m t e c t c m ed at-
tem t t ect f t e effect f ta e-

u g t .
t e e t, Be g ade’ d ubu ba

d t ct a e c ea g c m g u de
e u e f m f ce m a t t e t at
g a ed t t e c eat : t e a d

a ue g e a a ge am u t f a d
ate ed a d fte ccu ed b

d, ubsta da d u g. e g a e
f eque t e a ged e aced ega ,
e t e b t e e t em e e b

est bu ut t e e .

A o d Partaja-type b ock, o d Be grade. ( )
. 3

( )

aste p a f rea t
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t ug u ea flue ce e e d m -
a t Be g ade t ug ut t e e-

tee t a d ea t e t et ce tu e , t a
t t e ce f c a st m de -

zat t at t e c t made t e ea t t e
u ba ca e a d u ba st uctu e t at a e
ma fest t da . s me at ca , t e

g f ma m de st u ba zat a
bee t e ba f ea a f Be g ade’

f ma e a e t e ast t e t
ea — a f t e c t e e be g me a
f act a d eact .

T e m de c t t e f u de e t e -
e a t a f mat f g d ffe e t
t e f e te a g c. i t e ea e
stage f t e c a st-m de e d, u
u t t e ea , t e a f ne Be -
g ade emb d ed a f a e met -

ta ce te . m t at t a d,
e e , t e de e me t a bee

c ea g f agme ted a d t fied b
a ge u ba e te a ea uc a t e

megab ck t e ba k f t e sa a r e

t e Ba j ca e g b d.
i e at t ne Be g ade e ke

f a e u c at f t e c e f m d-
e a c tectu e a d u ba m fa f
u ea ed e be a act t a a ce
c a g g t e a ea f m t e de. s me f
t e b em a e f m t e at zat

f e de t a ace: e f ag-
me ted t uc a e te t t at bu d g
a e mu ta e u tected a d t eat-
e ed b t e statu a a ge mu t - e
e t t e , ce quest f ma te a ce
te d t ema u e ed. ot e a ea
de e ed u de t e au ce f tate

a g fi d t em e e c f ted b
a a t c add t f m t e ut de, a

t e ca e t t e ut easte e g b -
d , c a e ta ed t b c e-

d g f ma ett eme t . i t e e
ma f Be g ade’ u ba t g a , t

e me c ea b e a a m e -
e g- ke de e me t.

B ock , new Be grade. ( )
. 4

( )
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T e e ma f Be g ade’ u ba t g a-
a e de b e t e f t t f t e

f ma e te a ge dete m g
t e c t ’ g t e t e ast t e t ea .

m e e a f edb ck u g
d m ate t t e e e f Be -
g ade but se b a ge e a : est mate d -
cate t at e e ce t f se b a’ u -

g a bee bu t f ma . g -
ca , t e a ea c ce ed e e a e ead
c m a ab e, ce t e m st c st f

g e-fam me ma , f me ag -
cu tu a t a d eem t be “ dde
c de ” f ma c a d de .

T e e me f ag cu tu a a d
be g bu t u b ate e - est

a e , a d t e g u d f t a
e a ed u de c a m. p a g d c-

t e du g t e a d ' ad cated
a a m st c m ete e m at f d d-
ua c st uct a be g e e e a d

astefu f a d e u ce , but f t c
a a t effect e t a becau e ub c

u g duct at t at t me ab bed
b t m g at a d atu a u at
g t . Beg g t e m d- , e -
e , t e e a a ma e c ea e f f ma
c st uct a t e ce t a zed a g

stem bega t c umb e. c a ged, t e -
a t c mate udde made t b e t

e ag cu tu a a d f c st uct — a d
t c a ge e e e t t e g a f
Be g ade’ u ba a g. T e bu d g

ce t u e ted t e ega a d egu at -
stem, ut de f c t a ema ed

t t da . se e a a a e mec a m
a e c t ued t e u e t e stab t f

t e f ma u g b m, f sta ce t e
u at a d ca ta f u t Be -

g ade f m d st e ed e -yug a te t -
e . e t e u egu ated ma ket tua-

t , m e e , est g ea estate
equ a e t t e g a a g acc u t.

Ref gee sett eme t B sije, ort easter Be grade. ( )
. 5

( )

aste p a f rea t
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t e u ba e me c a ted t e
ma t e c at f e -u ba -
age a d ate te t t t e Be g ade

agg me at . T e st f t e e ate -
te ett eme t c e d t t e st -

ca g t f Be g ade t e f, t ug a
ma e ca e. T e ett eme t g ated

f m a c e t med e a u a uc e a d
t e de e ed t c a ce te ,

c t e ott ma de g e ga ca -
e ea t e hab bu g d ma t e

e e egu ated. U de c a m, t t e
maj t u at st ba ed ag cu -
tu e, t e de e ed ega a d ega ,
ab b g muc f t e c t ’ dema d f -
d dua u g. s me age e e a
t a f med t c a st dust a ate -

te t e , e.g. Že ez k c ect

t t e stee dust , Bataj ca t a a
ba e, ob e ac t a t e ma e

a t, v ča t t e i st tute f nuc ea
sc e ce , a d K tež t u g f du -
t a ke . T e e e e a a umbe f
e e me ta c a st e de t a ject

ffe g “ ft” a te at e t ub c u -
g, t c -fi a c g g am , f e am-
e r a j, d g a ma bu d g

t uctu e t at d dua fam e c u d
t e c m ete t em e e .

T e atest a e t e de e me t
f uc ate te , “ d” a , te -
e t de e me t t e est f t e
ubu b . i f ma c st uct ag cu -

tu a a d te fied du g t e a d
a c t ued t t e e e t.

T e tow of Bataj ica, ort easter Be grade. ( )
. 6

- ( )
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i Be g ade t e e de a ea e e t a
te est g a ad : a ge g a ca ce -

t a et fu ct a e e a cat ; a
u ba ma g t e ce te f t e c t . T e

e a ea c ude g d e e a d a ge-
ated u ba ace ma ked b tt e

act t a d a ab e ce f de e me ta
e u e. ue t t ce t a cat , t

a ea — a t cu a t e ba k f t e
sa a — a e ed e t e a t t e t

ea a d bef e t at, t , a a ace f
t e ject f u ba t c . T e

ma f cu a bee tu g t e a ea
t a e ce te u t g t e ce te f d

a d ne Be g ade. i c t ast, u ead g
uggest a fu dame ta et k g f uc

a , t a ft t a d a ad ca acce t-
a ce f t e e st g fab c. T e c t u t

f atu e a d - te t u ba ace
a g Be g ade’ e , t get e t a e -
at e ab e ce f fit- e ted de e -
me t, a e bec me m ta t qua t e
t e g t.

( )

aste p a f rea t

T e Sava riverba k e t to t e new Be grade eati g p a t. ( )
. 7
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T H A P A S I A G A N S I G N

The map in which we have traced these phenomena is not a zoning p an but,
rather, provides an image or a snapshot of a given urban rea ity. Surprising y, even
though the city was shaped by strong informa forces, its image remains c ear y egib e
and it ooks entire y unpretentious, a most natura . When compared to other uropean
cities or measured against its own urban history, Be grade’s recent urban configuration
is ess significant or singu ar than may appear at first g ance. ost cities navigate a
course between authoritarian conceptions of urban form and actua bui ding activity.
When compared on an equa footing to the o der urban ayers, those recent y added to
Be grade no onger seem e ceptiona and even ose their unanticipated or po itica y
dubious character. Instead, the new map identifies them as facts in the estab ishment
of a new urban topography. Here, both the transformation’s epocha impact and the a -
most archaic growth in a period of near y ineffectua aw can be taken as e ements of
rea ity.

At the same time, however, the map is a so a design. It presents the urban
status quo as a basis for future projects — a kind of “ aster P an of Rea ity.” very bui d-
ing project is inevitab y a part of the city’s deve opment; initiating a new bui ding
project means interpreting and making a statement about the city’s specific rea ity,
and thus every project requires a choice, an interpretation of the city’s specific rea ity.
The map is a project, too, since Be grade’s new urban form can be seen not on y as a
condition for an urban p an, but as a set of qua ities shaping its design.

Roger iener
arce ei i
i ica Topa ović

Christian ue er Inderbitzin
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U n T r s h i l i h
U s r U K s o r n

r s l B n n r i

Die chiastische Formel «Instabilität des Formel
len» und «Stabilität des Informellen», Grund
lage unserer Untersuchungen, beschreibt die
komplementären Erscheinungsformen einer
gemeinsamen Energie, welche den städtebau
lichen Transformationen Belgrads in den letz
ten zwanzig Jahren hinterlegt war. Die drasti
schen Umwandlungen dieser jüngsten
Vergangenheit sind durch die Herausbildung
neuer Handlungsräume und Gleichgewichte
für bis dahin unbekannte urbanistische Ver
fahren geprägt. Sie ersetzen die planerischen
und politischen Regeln – die meisten davon
der «Stadt der Moderne» zugehörig –, welche
zusammen mit dem sozialistischen Staat
untergegangen sind.

Wie wir in den Texten «Die Instabilität der
kollektiven Form» und «Die instabilen Para
digmen der modernen Stadt» skizziert haben,
hat Belgrad am Ende des Jahrhunderts nicht
nur die Mittel zur Kontrolle und Entwicklung
ihres modernen Erbes in kürzester Zeit aus der
Hand gegeben, sondern auch das Interesse
verloren, diese Erbschaft als Teil ihrer Zukunft
zu verstehen und zu entwickeln. Die systema
tische, spekulative und letztlich ratlos
machende Abwendung vom modernen Plan
konzentriert sich im Wesentlichen auf das
Zentrum von NeuBelgrad, manifestiert sich in
einer eindrücklichen und ungehinderten Bau
tätigkeit inmitten der Bauten aus der Zeit von
1960 bis 1980. Die Attraktivität NeuBelgrads
liegt in der Zugänglichkeit von Bauland
begründet: Das Territorium wurde mit moder
ner Infrastruktur vollständig erschlossen, die

gebaute Stadt aber blieb unvollendet. Private
Entwickler nutzen so die Schwächen des
modernen Plans. Ihre personelle Kontinuität
mit der ehemals sozialistischen Staatsverwal
tung garantiert den effektiven Zugriff auf die
Grundstücke aus vormaligem Staatsbesitz.

Dieses Phänomen ist eine Ausweitung
eines grossen, uneinheitlichen Feldes infor
meller, schrittweise verfeinerter Verfahren. Der
Text «Stabilität des Informellen» positioniert
Belgrads informelle Prozesse sowohl im Kon
text europäischer Entwicklungen als auch im
Verhältnis zum weiten Feld entsprechender
Praktiken in der «Dritten Welt». Parallel dazu
zeigt der Text «Ziegel und Gold», dass diese
informellen Prozesse keineswegs frei von
Beschränkungen sind. Vielmehr müssen die
immer wieder neu zu findenden Gleichge
wichte auf einem Markt selbstständig wirken
der Akteure und ausserhalb formaler Regulie
rungen ausgehandelt werden. Trotz ihres
anarchischen Charakters folgen alle informel
len Entwicklungen – im Speziellen der indivi
duelle Hausbau – ähnlichen, nachbarschaft
lich ausgehandelten Regeln, die ein Stück
weit Legalität vortäuschen oder zumindest
theoretisch eine einfache Legalisierung zulas
sen.

Im Spektrum urbaner Transformationen ist
weiter bemerkenswert, dass in vielen Gebieten
ein vergleichbarer Entwicklungsdruck fehlt
und sie deshalb kaum Belege anarchischer
Aktivität von unten oder aussen aufweisen. Im
Text «Dazwischen» beschreiben wir die wie
derkehrenden Versuche von Architekten und
Urbanisten, die Lücke an der Save zwischen
Alt und NeuBelgrad mit einem neuen Zent
rum zu «füllen», die in Kontrast zur aktuellen
Situation stehen, in der keine Bestrebungen
zur Stärkung der Ufergebiete auszumachen

sind. Solche Orte mit geringem Entwicklungs
druck zeigen, dass die städtebaulichen, privat
motivierten Aktivitäten einer äusserst prag
matischen Logik folgen, welche ein Maximum
an Standortqualitäten mit einem Minimum an
potenziellen Widerständen und Widersachern
zu kombinieren versucht.

Es ist bemerkenswert, dass der jüngste Ent
wicklungsschub selbst in seinen aggressivsten
Operationen erstaunlich folgenarm über die
strukturellen Stärken und Schwächen der
ursprünglichen Stadtstruktur hinweggegan
gen ist. Inmitten dieser Entwicklungen bleibt
eine Stadt in Form einer «GedankenRuine»
zurück: Obschon noch immer genutzt, hat sie
ihre Daseinsberechtigung vergessen.

B s T r K T
r K n n T n i s s U n

i n K o n K r T K r T

. stadtt g afi c e
Ka te Be g ad.

. /
Die zwei Pole im Spektrum urbaner Transfor
mationsprozesse, nämlich das Vordringen
informeller Mechanismen einerseits und die

epilog:

masterplan
der wirKliChKeit
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«Archäologisierung» der modernen Stadt
andererseits, beschreiben einen Paradigmen
wechsel, dessen Bedeutung weit über Belgrad
hinausweist. Aufgrund seiner jüngeren
Geschichte beschleunigen sich in Belgrad
lediglich Prozesse, welche durch das schritt
weise Herausdrängen des Staates aus dem
Städtebau auch andernorts im Gange sind.
Darin einzuschliessen sind auch die Mechanis
men «westlichen» Zuschnitts, die unter dem
Stichwort «Verhandlungsstädtebau» subsu
miert werden können.

In Belgrad sind solche Prozesse mehr als nur
«theoretische» Umschichtungen in der zeitge
nössischen Stadt. Sie haben in den letzten
zwanzig Jahren vielmehr eine Stadttopogra
fie, eine neue urbane Figur erzeugt, die sich als
explizites Bild im Stadtplan manifestiert. Hin
ter dem scheinbar unstrukturierten Wachstum
besteht dabei eine prozessuale, strukturelle
und geografische Logik. So brauchte es für die
informelle Besiedelung den entsprechenden
freien Raum, der mit geringen Interessen
besetzt war. Und von den modernen Stadttei
len wurden jene Gebiete am stärksten umge
formt, die privaten Investoren die Vorteile zen
traler Standorte versprachen. Obschon
weitgehend unkontrolliert, sind es jeweils spe
zifische und präzise Transformationsmuster.
Beginnt man die Merkmale der Umwandlung
der Belgrader Stadtgeografie zu identifizie
ren, so ergibt sich ein viel klareres Bild, als es
der ungesteuerte Charakter der konkreten
urbanistischen Aktivität erwarten liesse.

In der neuen Karte � . können wir sechs
unterschiedliche Arten städtebaulicher Topo
grafie ausmachen. Sie unterscheiden sich alle
in Struktur, Morphologie und Geschichte; ent
scheidender ist aber, dass sie in spezifischer
Weise auf die untergründigen Umwandlungs
energien der letzten zwanzig Jahre reagieren
respektive diese adaptieren.

( )

. Be g ad
i e stadt.( )

.
Eine alles durchdringende innere Umschich
tung – in Form von Aufstockungen, An und
Umbauten, Umnutzungen und eine insgesamt
erhöhte Dichte – betrifft hauptsächlich die
traditionellen, homogenen Stadtkerne. Das
sind im Wesentlichen die historischen Zentren
von Belgrad und Zemun, welche sich bis zum
Ersten Weltkrieg entwickelt haben und auf
dem gründerzeitlichen Blockrand sowie einem
geschlossenen und kompakten Stadtkörper
aufbauen. Ihre Form ist ein Palimpsest von
römischen, mittelalterlichen, osmanischen und

habsburgischen Siedlungen und Stadtstruktu
ren. Nachdem Serbien im Jahre 1830 Unabhän
gigkeit erlangte, hat sich Belgrads Morpholo
gie nochmals massiv verändert, hauptsächlich
mit den Stadterweiterungen entlang der
Hügelgebiete östlich der Save und entlang
der Strassen Branko, Abadžijska, Kralijce
Natalije, Savamalska und Gavrila Principia. In
diesem Zeitraum, vergleichbar mit vielen euro
päischen Städten des 19. Jahrhunderts, wurde
die erste grosse Stadterweiterung in Form von
zwei orthogonalen Plänen vollzogen. Der erste
Plan, Franc Janke zugeschrieben, verdoppelte
nach 1840 nahezu das Stadtgebiet (von
Tašmajdan bis westlich von Vračar, mit den
Hauptachsen Kneza Miloša und Nemanjina).
Der zweite Entwurf von Emilijan Joksimovic, als
«Rekonstruktionsplan» bekannt, folgte um
1867 (varoš u šancu).

Der sich über die letzten Jahre hinweg voll
ziehende Prozess in den historischen Kernen
zeigt Verdrängungsmechanismen auf, wie sie
in den meisten postsozialistischen Städten
Europas stattfinden. Sie umfassen die Beset
zung verfügbarer Lokalitäten, rücksichtslose
Kommerzialisierung bestehender Erdge
schosse und die Verdrängung vormaliger
Besitzer durch besser zahlende Mieter. Die spe
zifischen Ausdrucksformen dieser Wandlun
gen liegen in Belgrad verborgen auf Dächern,
wo kleine «Haus auf Haus»Erweiterungen zu
eigentlichen Symbolen der Epoche wurden.

( )

. pa taja, e e t ad -
t e e städt c e
w ed u g m Ze -
t um Be g ad .
( )

.
Erweiterungen, Aufstockungen und Ersatzbau
ten sind Phänomene, welche mit den Transfor
mationen in Belgrads alten Vorstädten in Ver
bindung stehen. Es sind Wohnquartiere, die
über das gesamte 19. Jahrhundert und das
frühe 20. Jahrhundert bis in die Fünfzigerjahre
in spontaner, organischer Art gewachsen sind.
Als Anlagerungen an die historischen Stadt
zentren haben diese Gebiete schon früh zu
Belgrads heterogenem Erscheinungsbild bei
getragen. Ihre Heterogenität ist weitgehend
das Resultat eines raschen Umformungspro
zesses von einer schwach urbanisierten osma
nischen zu einer europäisch konditionierten
Stadt und von einer patriarchalischen zu einer
Klassengesellschaft. Generell hatte zu jener
Zeit «formelle» Planung nur äusserst begrenz
ten Einfluss auf den tatsächlichen Bauprozess.

Die alten Vorstädte entstanden als hybride
Bereiche mit verschiedenen, gleichzeitig exis
tierenden Erweiterungsstrategien – regulier
ten und unregulierten.

Die ersten informellen Vorläufer – die
«Genetik» des heutigen wilden Bauens – datie
ren aus dem 19. Jahrhundert und können bei
spielsweise in Senjak, Neimar und Dedinje in
Form von Zweitwohnsitzen oder Villen gefun
den werden. In der Periode nach dem Ersten
Weltkrieg wurden Belgrad und Zemun zum
administrativen Zentrum eines viel grösseren
Landes vereint, was durch ein starkes Bevölke
rungswachstum und eine rasche Umformung in
eine kontrastreiche städtische Agglomera
tion begleitet wurde. Die Stadtplanung hinkte
der dominierenden Rolle des privaten Kapitals
hinterher und war folglich darum bemüht, die
Auswirkungen des spontanen Wachstums zu
festigen.

Gegenwärtig nimmt der Transformations
druck in Belgrads alten Vorstädten weiter zu
und erinnert an die liberalen Kräfte, welche zu
ihrer Entstehung führten; die Bodenpreise sind
hoch, während die Grundstücke in Privatbesitz
sind und oft von alten, minderwertigen Häu
sern besetzt werden. Oftmals werden die
Wohnsitze illegal erweitert oder ersetzt, ent
weder durch die Eigentümer selbst oder durch
Investoren, welche die Besitzer auskaufen.

( )

. B ck 21,
neu-Be g ad.( )

.
Obschon europäische Einflüsse während des
ganzen 19. und frühen 20. Jahrhunderts domi
nierten, hat die Stadtplanung erst mit der
Moderne jenen Massstab und jene Strukturen
erreicht, welche das heutige Stadtbild bestim
men. Als ob die Entwicklung einem urbanisti
schen actio–reactio folgte, diente die hoch
gradig formale moderne Stadtplanung
ironischerweise als Grundstruktur für beinahe
sämtliche informelle Erweiterungen und
Umformungen der letzten zwanzig Jahre.

Aber auch die moderne Stadt selbst hat
sich über die Zeit und durch verschiedene Pro
jektansätze verändert. Zu Beginn des moder
nen Städtebaus bis in die frühen Sechziger
jahre hatte NeuBelgrad als Vision einer neu
zu schaffenden Metropole einen Sonderstatus
inne. Seither vollzog sich die moderne Ent
wicklung durch Erweiterungsplanungen aber
ebenso fragmentarisch wie andernorts (z.B. die
Megablocks in Banjica).
Wir sprachen von einer «Beugung» des moder
nen Plans durch eine entfesselte neoliberale
Aktivität – Prozesse, welche NeuBelgrad

g 269

gewissermassen von innen veränderten.
Zudem sind dem Privatisierungsprozess inhä
rente Probleme zutage getreten. So ist der
Besitzstand in modernen Wohnanlagen heute
derart fragmentiert, dass Gebäude gleichzei
tig durch die Zersplitterung der Eigentums
strukturen konserviert werden als auch
bedroht sind; die Organisation ihres Unter
halts ist immer noch nicht geklärt. Andere
moderne Planungen wurden mit parasitären
Erweiterungen von aussen konfrontiert (z.B.
die Inseln im Grünen im Südosten mit ihren
dazugehörigen informellen Siedlungen). In der
neuen stadttopografischen Karte Belgrads ist
dieses Phänomen in einer ringförmigen Agglo
meration eindrücklich sichtbar.

(
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Die neue stadttopografische Karte Belgrads
bringt jene informellen Erweiterungen, welche
das urbane Wachstum während der letzten
zwanzig Jahre bestimmten, deutlich zum Aus
druck. Der eindrückliche Ballungsraum mit sei
nen roten Backsteinhäusern dominiert nicht
nur die Peripherie Belgrads, sondern Serbien
im Allgemeinen. Schätzungen gehen davon
aus, dass über 60 Prozent der Wohnbauten im
Land informell erstellt wurden. Morphologisch
sind diese Gebiete weitgehend vergleichbar:
Als Einfamilienhäuser auf kleinen, ehemals
landwirtschaftlichen Parzellen scheinen sie
einem verborgenen Code von Normalität und
Ordnung zu folgen.

Das Phänomen von privat bebautem land
wirtschaftlichem Gebiet ist aber in keiner
Weise neu; die Grundlage dafür wurde bereits
im Sozialismus gelegt. Aufgrund des teuren
und verschwenderischen Umgangs mit Land
ressourcen traten zwar die Planungsdoktrinen
während der Sechziger und Siebzigerjahre
zunächst für eine nahezu totale Unterbindung
individueller Bautätigkeit ein. Diese Grund
sätze waren teilweise auch durchsetzbar, als
der öffentliche Wohnungsbau noch Migrati
onsbewegungen und Raumknappheit auffan
gen konnte. Spätestens seit Mitte der Achtzi
gerjahre, als das zentralistische Planungs
system zu bröckeln begann, hat aber die
informelle Bautätigkeit massiv zugenommen.
Das zunehmend tolerante Klima erlaubte den
Verkauf von landwirtschaftlichem Land zu
Bauzwecken – der Bauprozess klinkte sich aus

dem legalen und regulierenden System aus
und blieb bis heute ausserhalb dieser Struktu
ren. Mehrere gleich gerichtete Mechanismen
haben die Stabilität des informellen Haus
booms gewährleistet; beispielsweise gab es
während Jahren einen Bevölkerungs und
Kapitalzufluss aus verschiedenen Teilen des
erschütterten ExJugoslawien. Unter den
Bedingungen eines unregulierten Markts ent
sprach die Investition in Immobilien einem
Bankkonto.

(  )
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Als weiteres urbanes Merkmal kartieren wir
das Phänomen, wie periurbane Dörfer und
Satellitenstädte in die Agglomeration Bel
grads inkorporiert werden. Die städtebauliche
Entwicklung dieser Satellitensiedlungen ist
mit jener von Belgrad vergleichbar, wenn auch
in kleinerem Massstab. Analog zur Kernstadt
haben solche Siedlungen ihren Ursprung in
einem antiken oder mittelalterlichen Kern und
entwickelten sich dann zu regionalen Zentren,
welche auf osmanischer Seite organisch wuch
sen, wohingegen sie auf habsburgischem Ter
ritorium reguliert waren. Während des Sozialis
mus, als noch eine Mehrheit der Bevölkerung
mit der Landwirtschaft verbunden war, haben
sich beide Typen sowohl auf legale wie ille
gale Weise weiterentwickelt und dabei die
städtische Nachfrage nach individuellen
Wohnformen weitgehend befriedigt. Es finden
sich auch Dörfer, die in den Sechzigerjahren zu
sozialistischen Industriestandorten erweitert
wurden: Železnik – Stahlindustrie; Batajnica –
Luftwaffenstützpunkt; Obrenovac – Thermal
kraftwerke; Vinča – Institut für Nuklearwissen
schaften; Kotež – Arbeiterwohnsiedlungen.
Andere Beispiele stehen für experimentelle
Wohnbauprojekte als Alternativen zum
öffentlichen Wohnungsbau. Beispielsweise
wurden «kofinanzierte» Programme durch
staatliche Unternehmen lanciert, welche eine
elementare Gebäudestruktur zur Verfügung
stellten, die dann von den einzelnen Familien
ausgebaut wurde, z.B. in Ripanj.
Der jüngste Abschnitt in der Entwicklung die
ser Satelliten ist verwandt, wenn nicht sogar
identisch mit anderen suburbanen Siedlungs
mustern. Informelle Bauweisen auf landwirt
schaftlichem Land haben in den Neunziger
jahren stark zugenommen und setzen sich bis
heute fort.
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Die Ufergegend beschreibt in Belgrad eine
interessante Ambivalenz eines geografisch
zentralen, aber funktional peripheren Ortes.
Eine wesentliche Qualität erhalten die Fluss
ufer von Donau und Save durch die Einfaltung
von Natur in den Stadtraum. Die Uferbereiche
umfassen ganz unterschiedliche, voneinander
weitgehend isolierte Räume mit geringer urba
ner Aktivität und nahezu fehlendem Entwick
lungsdruck. Dennoch wurde der Flussraum auf
grund seiner zentralen Lage wiederkehrend
zum Projektionsfeld unterschiedlicher Visio
nen. Im Fokus steht die Idee, die Zentren von
Alt und NeuBelgrad über den Flussraum der
Save hinweg in einem neuen Zentrum zu ver
binden. Im Gegensatz dazu legt unsere Lesart
– unter der gänzlichen Akzeptanz bestehender
Strukturen – eine fundamentale Neuausrich
tung solcher Absichten nahe. Die Kontinuität
«urbaner» Natur und der wenig aktive Stadt
raum entlang der Flüsse haben in der Belgra
der Ufergegend Qualitäten geschaffen, die
nicht ignoriert werden dürfen.

aste a de w k c ke t
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Die gezeichnete Karte ist kein Zonenplan, son-
dern eine Momentaufnahme: eine abstrakte
kartografische Vermessung der gegebenen
urbanen Wirklichkeit. Obschon dieses Bild der
Stadt durch starke informelle Kräfte geprägt
wurde, besitzt es klare Konturen und erweist
sich als völlig unprätentiös, beinahe «natür-
lich gewachsen». Auch im Vergleich mit ande-
ren europäischen Beispielen oder gemessen
an seiner eigenen Geschichte ist die jüngste
urbane Konfiguration Belgrads weniger
bedeutungsvoll und einzigartig, als es auf den
ersten Blick erscheinen mag. Jede Stadt hat
Brüche und Umschichtungen in ihrer Ge-

schichte, bei denen sich obrigkeitliche Form-
vorstellungen mit realen Bauaktivitäten eines
anarchischen Kollektivs vermengen. Indem im
neuen Bild die gegenwärtigen Phänomene
unterschiedslos mit den älteren Schichten der
Stadt in Beziehung gesetzt werden, scheinen
diese nicht länger aussergewöhnlich; sie ver-
lieren sogar ihren unerwarteten oder politisch
zweifelhaften Charakter. Dabei wird das im
Wortsinn epochale Ausmass der Transforma-
tionen ebenso als Wirklichkeit genommen wie
der beinahe archaische Siedlungsbau in einer
Zeit fast wirkungslosen Rechts.

Genau an dem Punkt wird die Karte auch
zum Entwurf, indem sie die bestehende urbane
Konstellation als Grundlage für zukünftige
Projekte versteht – eine Art «Masterplan der

Wirklichkeit». Da jedes neue Bauvorhaben
zwangsläufig ein Teil der zukünftigen Stadt-
entwicklung ist, verlangt es nach einem Stel-
lungsbezug, einer Interpretation dieser spezi-
fischen Realität. Zum Projekt wird die Karte
also in dem Moment, wo die neue Form Bel-
grads nicht nur zur Voraussetzung des städte-
baulichen Entwurfs wird, sondern als vorgefun-
denes Zusammenspiel von Eigenschaften in
den Entwürfen aufgeht.

Roger Diener
Marcel Meili
Milica Topalović
Christian Mueller Inderbitzin
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ETH Studio Basel—Contemporary City Institute was
founded in 1999 by Roger Diener, Jacques Herzog, Mar
cel Meili, and Pierre de Meuron. It is part of the Swiss
Federal Institute of Technology Zurich (ETH) Depart
ment of Architecture. The institute engages in urban
research, teaching, and design work in Switzerland and
worldwide.

Research at the institute is based on architecture
and urbanism tools including spatial analysis, empirical
and phenomenological fieldwork investigation, and
representation of sites, cities, and territories. In this way
ETH Studio Basel creates a precise web of evidence pro
viding complex analysis of contemporary urban space,
revealing the social, political, and economic dimensions
of the physical urban fabric.

The institute commenced its work with a research
project on the emerging effects of globalization on
Switzerland. This resulted in an “urban portrait” of the
country that also involved descriptions of the large
scale urban forms and trends characterizing its transfor
mation.

Since 2005 ETH Studio Basel has been running a
research program focusing on international cities and
urbanizing territories. Research subjects have included
the Canary Islands (looking at the link between urban
ization and tourism), the development of the tri
national Basel region, the impact of multiple migration
flows on the city of Nairobi, the balance between urban
growth and scarcity in Egypt, and the mechanisms of
total urbanization in Florida. Recent commissioned
studies and design projects include Thurgau—Projekte
für die Stillen Zonen and Metropolitanregion Zürich—
Der Zürichsee als Projekt.

ETH Studio Basel’s publications include Switzer
land—An Urban Portrait (Basel: Birkhäuser, 2004),
OpenClosed: An Urban Research Study on the
Canary Islands (2007), MetroBasel Comic (2009), and
The Nile Valley—Urbanization of Limited Resources
(2010).

. - .

Das ETH Studio Basel – Institut Stadt der Gegenwart
wurde 1999 von Roger Diener, Jacques Herzog, Marcel
Meili und Pierre de Meuron gegründet. Das Institut
gehört zum Departement Architektur der Eidgenössi
schen Technischen Hochschule Zürich und beschäftigt
sich mit Fragen der zeitgenössischen Stadt.

Die Forschungsprojekte setzen Untersuchungsme
thoden aus Architektur und Urbanismus ein, darunter
Raumanalysen, empirische und phänomenologische
Feldarbeit sowie Kartografie und Fotografie. Unter
schiedliche Aspekte zeitgenössischer urbaner Räume
werden in sozialen, politischen und ökonomischen
Zusammenhängen durch genaues Beobachten und
Beschreiben analysiert und hinterfragt.

In einem ersten Forschungsprojekt hat sich das ETH
Studio Basel mit den urbanistischen Folgen der Globali
sierung in der Schweiz befasst. Ergebnis dieser Untersu
chung ist ein «städtebauliches Porträt», das die gross
massstäblichen städtischen Formen und Trends
beschreibt, denen die gegenwärtige Transformation der
Schweiz unterliegt.

2005 hat das ETH Studio Basel ein neues Forschungs
projekt begonnen, das sich auf internationaler Ebene
mit Städten und urbanisierten Territorien beschäftigt.
Im Fokus stehen dabei neben verschiedenen Städten
die Urbanisierungsprozesse auf den sieben Kanarischen
Inseln, die Entwicklung der trinationalen Region von
MetroBasel, die Auswirkungen von multiplen Migrati
onsströmen in Nairobi, das Gleichgewicht zwischen
Wachstum und beschränkten Ressourcen in Ägypten
sowie die Mechanismen der flächendeckenden Urbani
sierung Floridas. In der Schweiz wurde das ETH Studio
Basel in den vergangenen Jahren mit Studien und Pro
jekten zu den Themen «Thurgau – Projekte für die Stil
len Zonen» und «Metropolitanregion Zürich – Der
Zürichsee als Projekt» beauftragt.

Die Publikationen des ETH Studio Basel umfassen
Switzerland – An Urban Portrait (Basel: Birkhäuser,
2004), OpenClosed: An Urban Research Study on the
Canary Islands (2007), MetroBasel Comic (2009) und
The Nile Valley – Urbanization of Limited Resources
(2010).

Marcel Meili was born in Zurich in 1953. He studied archi
tecture at the Swiss Federal Institute of Technology
Zurich (ETH) (1973–80) and was research associate at
its Institute of History and Theory of Architecture. He
worked in the office of Professor Dolf Schnebli (1983–
85) and was teaching assistant with Professor Mario
Campi (1985–87). In 1987, he joined forces with Markus
Peter to establish a practice in Zurich.

Recent work by Meili, Peter Architekten includes the
RiffRaff cinema in Zurich, the Zurich central station
extension, the Swiss Re Center for Global Dialogue in
Rüschlikon, the Hyatt Hotel in Zurich, and Helvetia
Insurance’s Italian headquarters in Milan. Major current
projects include the Klanghaus in Toggenburg, the
Sprengel Museum in Hannover, the urbanistic project
City West in Zurich, and the Mitten in München complex
in Munich old town. The office currently employs 40
staff members.

Marcel Meili has twice been visiting professor at
Harvard Graduate School of Design and since 1999 has
taught as professor at the Faculty of Architecture of

Marcel Meili, geboren 1953 in Zürich, studierte von 1973
bis 1980 Architektur an der Eidgenössischen Techni
schen Hochschule Zürich (ETH) und war wissenschaftli
cher Mitarbeiter am dortigen Institut für Geschichte und
Theorie der Architektur. Er arbeitete von 1983 bis 1985
im Büro von Prof. Dolf Schnebli und war von 1985 bis
1987 Assistent am Lehrstuhl von Prof. Mario Campi. 1987
gründete er zusammen mit Markus Peter das Büro Meili,
Peter Architekten in Zürich.

Zu den wichtigsten Bauten der letzten Jahre zählen
das Kino RiffRaff in Zürich (2002), die Erweiterung des
Hauptbahnhofs Zürich (1997), das Center for Global
Dialogue der Swiss Re in Rüschlikon (2000), das Hotel
Park Hyatt in Zürich (2002) und der Hauptsitz der Versi
cherung Helvetia Patria in Mailand (2009). Zu den aktu
ellen Grossprojekten gehören das Klanghaus in
Toggenburg, das Sprengel Museum in Hannover, das
Areal City West in Zürich und der Komplex Mitten in
München auf dem Areal des Süddeutschen Verlags in
der Münchner Altstadt. Das Büro beschäftigt zurzeit 40
Mitarbeiter.

T h U T h o r s
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Roger Diener, born in Basel in 1950, studied architecture
at the Swiss Federal Institute of Technology Zurich
(ETH) and returned as professor of the EPF Lausanne
(1985–89). He has also been visiting professor at Har
vard Graduate School of Design, the School of Architec
ture in Vienna, Academie van Bouwkunst in Amsterdam,
and the Royal Danish Academy of Fine Arts in Copenha
gen. In 1999 he was appointed Professor for Architecture
and Design at the ETH Studio Basel.

Roger Diener has been a member of the Berlin Mon
ument Council since 2005, advising the Berlin Senate on
matters of historic preservation. He has received numer
ous awards for his work, including the Gold Medal of the
French Academy of Architecture in 2002, the Prix Meret
Oppenheim from the Swiss Federal Office of Culture in
2009, and the Heinrich Tessenow Medal in 2011. Diener
& Diener Architects was established in 1976 when Roger
Diener entered into partnership with his father Marcus
Diener. Roger Diener has headed the practice since
1980. The Berlin branch opened in 1995. In June 2011
three partners, Terese Emgaard, Michael Roth, and
Andreas Rüedi joined Roger Diener in heading the firm.

Internationally acclaimed works include the exten
sion of the Natural Science Museum at Berlin’s Hum
boldt University (2011), an athletes’ residence at the
Olympic Village in Turin (2006), the Teacher Training
Centre at the University of Malmö (2005), the Forum 3
Novartis Campus in Basel (2005), the Swiss Embassy in
Berlin (2000), residential buildings on Java Island in
Amsterdam (2000), Hotel Schweizerhof and Migros in
Lucerne (2000), CentrePasquArt museum in Bienne
(1999), and the Warteck Brewery residential buildings
in Basel (1996).

Publications include Diener & Diener (London et al.:
Phaidon, 2011), The House and the City: Diener &
Diener Urban Studies (Basel: Birkhäuser, 1995), and
Diener & Diener (New York: Rizzoli, 1991).

Christian Mueller Inderbitzin, born in 1977, studied archi
tecture at the Swiss Federal Institute of Technology
Zurich (ETH) from 1997 to 2004. He graduated under
Jacques Herzog and Pierre de Meuron, subsequently
working with Zurichbased Meili, Peter Architekten
before he left to establish his own architectural practice
together with Elli Mosayebi and Ron Edelaar, also in
Zurich. Next to his work as an independent architect, he
has been junior professor at ETH Studio Basel since 2005
and also collaborated in the Think Tank Perimeter
Stadt. In 2005 he won the Ernst Schindler Scholarship for
a study trip to England. In 2008 he was awarded the BSA
Forschungsstipendium. In 2011 he taught at Graz Tech
nical University.

. - .

the Swiss Federal Institute of Technology Zurich (ETH)
where—together with Jacques Herzog, Pierre de Meuron,
Roger Diener, and Christian Schmid— he founded and
runs ETH Studio Basel — Contemporary City Institute.

Roger Diener, geboren 1950 in Basel, studierte Architek
tur an der Eidgenössischen Technischen Hochschule
Zürich (ETH). Zwischen 1985 und 1989 lehrte er als Profes
sor an der EPF Lausanne. Ausserdem hatte er Gastdo
zenturen an der Harvard Graduate School of Design,
dem Wiener Architekturseminar, der Academie van
Bouwkunst in Amsterdam und der Kongelige Danske
Kunstakademis Skoler for Arkitektur, Design og Konser
vering in Kopenhagen inne. 1999 wurde er zum ordentli
chen Professor für Architektur an der ETH ernannt und
führt zusammen mit Jacques Herzog, Pierre de Meuron
und Marcel Meili das ETH Studio Basel – Institut Stadt
der Gegenwart.

Seit 2005 ist Roger Diener Mitglied des Landesdenk
malrats Berlin und berät den Berliner Senat in Fragen
der Bewahrung historischer Baubestände. Er hat zahlrei
che Auszeichnungen für seine Arbeit erhalten, darunter
2002 die Goldmedaille der Französischen Architektur
Akademie, 2009 den Prix Meret Oppenheim vom
Schweizer Bundesamt für Kultur und 2011 die Heinrich
TessenowMedaille.

Diener & Diener Architekten wurde 1976 gegründet als
Roger Diener Partner im Büro seines Vaters Marcus Diener
wurde. Roger Diener leitet die Firma seit 1980. Die Berliner
Dependance wurde 1995 eröffnet. Seit Juni 2011 teilt sich
Diener die Leitung des Büros mit den drei Partnern Terese
Emgaard, Michael Roth und Andreas Rüedi.

Zu den international bekanntesten Werken gehören
der Erweiterungsbau für das Museum für Naturkunde der
Humboldt Universität Berlin (2011), ein Haus für Sportler im
Olympischen Dorf in Turin (2006), das Fakultätsgebäude
der Universität in Malmö (2005), das Forum 3 auf dem
Novartis Campus in Basel (2005), das Botschaftsgebäude
der Schweiz in Berlin (2000), die Wohnhäuser auf der Java
Insel in Amsterdam (2000), das Hotel Schweizerhof und
Migros in Luzern (2000), das CentrePasquArt Museum in
Biel (1999) und die Wohngebäude auf dem Gelände der
ehemaligen Brauerei Warteck in Basel (1996).

Die Publikationen zu Diener & Diener umfassen Diener
& Diener (Berlin: Phaidon, 2011), The House and the
City: Diener & Diener Urban Studies (Basel: Birkhäuser,
1995) und Diener & Diener (New York: Rizzoli, 1991).

Christian Mueller Inderbitzin, geboren 1977 in Zürich,
studierte von 1997 bis 2004 Architektur an der Eidgenös
sischen Technischen Hochschule Zürich (ETH). Sein
Diplom machte er bei Jacques Herzog und Pierre de
Meuron und arbeitete anschliessend bei Meili, Peter
Architekten in Zürich. 2004 eröffnete er gemeinsam mit
Elli Mosayebi und Ron Edelaar ein eigenes Architektur
büro in Zürich. Neben seiner Arbeit als selbstständiger
Architekt ist er seit 2005 Assistent am ETH Studio Basel
und hat sich im Think Tank Perimeter Stadt engagiert.
2005 gewann er das Ernst Schindler Reisestipendium für
einen Aufenthalt in England; 2008 wurde ihm das erste
BSAForschungsstipendium zugesprochen. 2011 hatte er
einen Lehrauftrag an der Technischen Universität in
Graz inne.

Marcel Meili war zweimal Gastdozent an der Harvard
Graduate School of Design und unterrichtet seit 1999 als
ordentlicher Professor für Architektur an der ETH. Dort
führt er zusammen mit Jacques Herzog, Pierre de Meu
ron, Roger Diener und Christian Schmid das ETH Studio
Basel – Institut Stadt der Gegenwart.
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Milica Topalović is an architect from Belgrade. Having
lived and worked in the Netherlands, the USA, and Swit
zerland, she is currently based in Singapore as Assistant
Professor of Architecture and Territorial Planning at the
ETH Future Cities Laboratory. In 2006 she joined the
Swiss Federal Institute of Technology Zurich (ETH) as
head of research at the ETH Studio Basel—Contempo
rary City Institute, where she taught research studios on
cities and urbanized territories including Belgrade,
Havana, Hong Kong and the Nile Valley, RomeAdri
atic, and central Florida. She graduated with distinc
tion from the Faculty of Architecture in Belgrade and
received a Master’s degree from the Berlage Institute in
Rotterdam in 2001 for her thesis on Belgrade’s post
socialist urban transformation.

Since 2000 she has also worked independently across
scales from urban research to architecture to spatial
installation. In recent years she collaborated on projects
with Diener & Diener Architects, HHF Architects, Office
Kersten Geers David Van Severen, and Stealth.ultd,
among others. For her work with Bas Princen, Milica
Topalović was awarded the Prix de Rome for Architec
ture (basisprijs 2) in 2006 and a residency at the MAK
Schindler Center for Art and Architecture in Los Ange
les in 2005. Their retrospective exhibition Invisible
Frontier was shown at AUT, Innsbruck, in 2008.

Milica Topalović has lectured and exhibited widely,
most recently at deSingel in Antwerp, Munich’s Haus
der Kunst, and the Swedish Architecture Museum. She
regularly contributes essays on urbanism, architecture,
and art to various journals and publications including
Oase and San Rocco.

Milica Topalović ist Architektin aus Belgrad. Nachdem
sie bereits in den Niederlanden, in den USA und in der
Schweiz gelebt und gearbeitet hat, übernimmt sie 2011
eine Assistenzprofessur für Architektur und Raumpla
nung am ETH Future Cities Laboratory in Singapur. 2006
kam sie als Forschungsleiterin des ETH Studio Basel –
Institut Stadt der Gegenwart an die Eidgenössische
Technische Hochschule Zürich (ETH), wo sie Forschungs
vorhaben zu Städten und urbanisierten Regionen wie
Belgrad, Havanna, Hongkong und dem Niltal, Rom und
dem Adriagebiet sowie das zentrale Florida leitete. Ihr
Studium schloss sie an der Architekturfakultät der Uni
versität Belgrad mit Auszeichnung ab; 2011 erhielt sie
einen Magisterabschluss am Berlage Institut in Rotter
dam für ihre Arbeit über Belgrads postsozialistische
städtische Transformation.

Seit 2000 arbeitet Topalović auch selbstständig zu
Fragen der Stadtforschung, Architektur und Rauminstal
lation. In den vergangenen Jahren hat sie u.a. mit Die
ner & Diener Architekten, HHF Architekten, Office Kers
ten Geers David Van Severen und Stealth.ultd an
Projekten zusammengearbeitet. Für ihre Kooperation
mit Bas Princen wurde Topalović 2006 mit dem nieder
ländischen Prix de Rome für Architektur (basisprijs 2)
und 2005 mit einem Aufenthalt am MAKSchindler
Center for Art and Architecture in Los Angeles ausge
zeichnet. Ihre gemeinsame Retrospektive «Invisible
Frontier» wurde 2008 am AUT in Innsbruck ausgestellt.

Topalović hält Vorlesungen und ist an Ausstellun
gen beteiligt, jüngst im deSingel in Antwerpen, im Haus
der Kunst in München und im Schwedischen Architektur
museum in Stockholm. Zu den Themen Urbanismus,
Architektur und Kunst veröffentlicht sie regelmässig
Essays in diversen Zeitschriften und Publikationen, u.a.
schreibt sie für Oase und San Rocco.
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